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Erſtes Capitel 
Der Brophet. 


Am 19. Februar war in der bis dahin arößten 
Binnenjtadt Amerika’, Lancafter, großer Ball. — Der 
„ende preußiiche Baron, der Adjutant des großen 
Fritz“ — „Unferes Fri“, ſagten die zahlreichen 
dortigen deutfchen Coloniften, — war endlich am 
Morgen angelommen. Oberft Gibſon vom Yancajter- 
Miliz-Regiment Hatte ihn an der Spike feiner Offiziere 
betvillfommnet und zu dem Balle, welchen „Stadt 
und Umgegend ſich erlaubt Habe, ihm zu geben,” 
eingeladen und ihm eine Ehrenwache vor's Haus boftirt. 
Die reichen Grundbefiter und Farmer der nächjten Um— 
gegend, denen Steubens Gintreffen bereit? brieflich von 


Hort aus durch Congreßmitglieder angekündigt worden 
N. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutaut. III. | 
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war und zu denen man alsbald reitende Boten gejendet 
Hatte, zogen zu Roß und Wagen nun in hellen Haufen 
fammt rauen und Töchtern ein, um im erjten beiten 
Gaſthofe oder bei den Freunden in der Stadt ſich zu 
ſchmücken, damit ſie des Vorzugs genießen konnten, 
einen Adjutanten des großen Preußenkönigs zu erblicken, 
mit ihm zu reden, vielleicht gar zu tanzen — und als 
die Kerzen den großen Saal des City-Houſes durch— 
flammten, beſtrahlten ſie eine übervolle Ballgeſellſchaft, 
von welcher allerliebſte Frauen, wie holde Jungfrauen 
nicht den kleinſten Theil bildeten. Vornehmlich hatten 
die Deutſchen von Lancaſter ſich faſt vollzählig ein— 
geſtellt, ja ſogar für eine deutſche Kapelle geſorgt. Als 
Steuben, von feinen Offizieren begleitet (Beaumarchaig’ 
Neffe de Franch war in Vork zurüdgeblieben), in den 
Feſtraum eintrat, wurde er nicht wenig überrafcht, als 
die Klänge des „alten Deſſauers“ ihn empfingen und 
der Präſes der deutichen Gejellichaft ihm mit feurigen 
Morten in feiner eigenen Mutterfprache ein Lebehoch 
brachte. Nicht nur die innere Genugthuung, fih nun 
auf dem Wege zu feinem Ziele zu befinden, Diejer 
Empfang, dies unvermuthete Zufanımentreffen mit 
deutjchen Landsleuten verjegte Steuben in eine Freude 
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und machte ihn fo heiter und liebenewürdig, wie er 
lange nicht mehr geweſen war. Er tanzte viel, Hatte 
für Jedermann ein herzliches, angenehmes Wort, und 
manches deutfchen Mädchens Wange röthete fich Höher, 
wenn er ihr eine Galanterie fagte, um Veranlafjung zu 
nehmen, mit ihr die Menuett oder den Schleifer zu 
tanzen. Bis ein Uhr währte der Ball, dann ging man 
zu Tiſche, und Steuben nahm zwifchen Madame Andres, 
der Gattin des deutfchen Präfes, und Miſtreß Monlake, 
der Mayoreß der Stadt Lancafter, Pla. Während der 
Mittelpaufe des Ball3, wo man den Ihee genommen 
hatte, war der Held des Tages auch mit Lieutenant 
William North befannt geworden, der, zu der Armee 
Walhingtond gehörig, von Valley » Jorge vor ech? 
Wochen hierher gefommen war, um einige Gompagnien 
rüftiger Lancaſterer zur Berjtärtung zufammen zu 
trommeln. Der junge, befcheidene und offenherzige 
Mann mit feinem edlen und doch einfachen Weſen gefiel 
ihm jeher wohl. Derſelbe jaß ihm, neben Duponceau, 
gegenüber und theilte Steuben eben mit, daß er in drei 
Wochen längftens mit feinem Geichäft zu Stande zu 
fommen und ihn in Balley dann zu jehen Hoffe, als 
1* 
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plöglich die Geſellſchaft durch einen ungeladenen Gaft 
vermehrt wurde. Die Saalthür flog auf, Horace Gates, 
der Saratoga=Sieger, trat ein und ſchritt auf Steuben zu. 

„Bigoft,“*) rief er, „da find Sie ja! Dachte ich 
doch, daß ih Sie mitten unter ſchönen Augen und 
lachenden Trauenlippen treffen würde. Ihr Preußen 
macht überall Invafion; in Congreſſen und Schlachten 
fiegt Ihr, wie bei den Weibern!“ 

„sch bin eritaunt, Sie hier zu ſehen, General!“ 

„Weshalb? — Sie Tennen doch des Obergenerals 
ſtrikten Befehl an mid, zu ihm zu fommen? Muß 
dem nicht gehorfamt werden?“ 

„Gewiß, nur dachte ich, Sie würden nicht geneigt 
fein, den Befehlen defjelben jo raſch nachzukommen.“ 

„Ich? — Gott bewahre! ch komme ihnen nad), 
ja jo jehr nach, daß ich Sie bitten nıuß, mit Ihnen 
dag Ende der Reife gemeinjchaftlich zurüdzulegen.” 

„Sch Habe nichts dagegen, General. Haben Sie 

die Gewogenheit, Pla zu nehmen. Lieber Duponceau, 

Suchen Sie dem General zwiſchen fi) und Mr. North 
einen Pla zu verfchaffen.“ 


*) Bigoft amerifanifcher, vulgärer Ausdruck für „Bei Gott.” 
D. 2. 
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Damit war das Gefpräch beendet. Man aß, tranf, 
Icherzte, toajtete bi8 zwei Uhr und ging jo heiter aus— 


einander, wie nur möglich. — Obwohl Steuben eigentlich 


hätte gefaßt jein fünnen, Gates wenige Tage ſpäter in 
Valley-Forge zu begegnen, jo machte ihn dies plöhliche 
Erſcheinen doch ftußig. Beſonders fein zuverfichtliches 
Auftreten, als jei jo gar Nicht vorgefallen und dah er 
fe genug war, an jeiner Seite Wafhington unter die 
Augen: zu treten. 

Am anderen Morgen gegen zehn Uhr, — in der 


Ballnacht Hatte es ſtark geſchneit, — ſetzte man ſich 


zu Pferde und verließ unter dem lebhaften Zuruf des 
herzuſtrömenden Publikums die gaſtfreie Stadt. Seinem 
kecken und anmaßlichen Weſen ganz entſprechend, nahm 
Gates von dem Platz an Steubens rechter Seite Beſttz, 
Duponceau die andere überlaſſend. 

„Geſtehen Sie's nur, Baron,” ſagte er, als fie die 
nördlichen Tyelder dahin dem Walde zuzogen, „Sie find 
don meiner Gegenwart und meinem Benehmen betroffen. 
‚Raus mit der Sprache, mas?“ 

„Bon Ihrem Benehmen gewiß, von Ihrer Gegen- 
wart weniger. Es ijt ja in der Ordnung, dab Sie 
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gehorchen und ich freue mich wahrhaft, wie Sie es ſo 
ſorglos und mit jo viel Humor zu thun vermögen.“ 

„Warum nit? — Weshalb Tollte ich Sorge 
haben, weshalb feinen Humor?“ 

„Gi, General, weil ich denken muß, Sie hielten 
nich für Ihren Feind, ferner aber, weil ich glaubte, 
es fünne einem Untergeneral nicht gerade jehr angenehm 
fein, vor jeinem Vorgeſetzten erjcheinen zu müfjen, um 
fi) über eine Sache zu rechtfertigen, die jo peinlich ift, 
wie die Ihre!“ A ; 

„Peinlich? — Haha, nun jehen Sie, Baron, Gie 
mögen ein ſehr kluger Mann und vielleicht ein "recht 
guter Soldat jein, aber Sie haben über Uncle Waſh | 
und mich Fein Urtheil. Sch Halte Sie —, von vorm 
herein gefagt, nicht für meinen Feind. ch wüßte 
auch nicht, weshalb Sie es fein ſollten.“ 

„Sch vereitelte indeß Ihren ehrgeizigen Plan, 
General, den Oberbefehlöhaber zu ſtürzen!“ 

„Abah, daran find Sie weit weniger Schuld, als 
meine eigene Partei. Wir waren eben in der Mino- 
rität! Gollten wir Demokraten die Majorität einmal 
haben, dann fünnten Sie das Blaue vom Himmel reden, 
Sie würden mich doch nicht aus dem Sattel bringen! — 








7 


Peinlich ſollte mir das Erſcheinen vor Waſhington ſein? 
Ich bitte Sie! — Hätte ich 'nen groben Fehler im 
Dienſt gemacht, Baron, hätte ich durch mein Ver— 
ſchulden 'ne Schlappe vor'm Feinde ‚erlitten, — 
Goddam, ich würde lieber ohne Waffe mit 'nem Panther 
oder dem grauen Gebirgsbären anbinden, als Wafhington 
in's Auge ſehen! — Was that ich denn? Ich ver— 
fuchte eine Majorität im Congreß zu gewinnen, die mich 
an Georges Stelle geſetzt hätte. Kein Zeitpunkt 
wird dafür je wieder ſo günſtig ſein, als er es 
jetzt geweſen iſt! Ich bin mit meinem Plane verun— 
glückt, gut, — folglich ziehe ich die Hörner wieder ein.“ 

„Ich weiß nicht, ob darüber Se. Excellenz ſo 
leicht denken wird, wie Sie, den es angeht, aber das 
weiß ich, daß, wenn Sie gegen mich, wäre ich Ihr 
Vorgeſetzter, ſo beleidigend und — verzeihen Sie, ſo 
hinterrücks und argliſtig operirt hätten, wie Waſhington 
es Ihnen vorwerfen kann, Sie würden Epauletten und 
Degen verlieren!“ 

„Hahaha! — Nun ja, das würden Sie, das 
würden Andere, ich geſtehe, als Obergeneral würde ich 
das gewiß ſelber thun! Waſhington aber thut es 
nicht! — Was man ihm zufügt, überſieht er ſtets! — 
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Er wird mir vielleicht nun mehr mißtrauen, als es 
ohnehin ſchon gejchieht, aber mich fühlen laflen, daß 


ich ihn kränkte, nie! — Nein, nein, fi) an ihm ver- 


jündigen, das Tann man völlig ohne Sorge, ich wollte 
aber Keinem rathen, daß er gegen das Land oder vor 
dem Feinde fündigte! — Wiſſen Sie, was ich thue 
und was ihn völlig gut macht gegen mich? Ich werde 
mich wie ein Teufel in der nächſten Campagne Tchlagen! 
Dann aber wird Waſh Yächeln und benfen, „Mr. 
Horace ift zwar ’n nichtanubiger Kerl, aber ’n braver 
General ift er doch!” und das läßt ihn meine Tonftigen 
Streiche vergeſſen.“ 

„Mein Gott!” rief .Steuben in grenzenlojem 
Staunen, „fo läßt fich der Obergeneral die größten In— 
famien auf ſolche Weife anhängen, ohne fich zu wehren?!“ 

Gates zuckte die Achjeln. — „Ich denke, ja. — 
Baron, Jeder von ung hat feine ſchwache, närriſche 
Seite. Waſhington iſt — tugendhaft, tugendhaft 
big — zur Dummheit; das iſt nun ſeine Schwäche. 
Ich bin ein ehrgeiziger Egoiſt, der nicht blos 'ne mili— 
täriſche, ſondern auch 'ne politiſche Rolle ſpielen 
will! — Möglich, daß das meine Narrheit iſt, kurz 
ich kenne Waſh und Waſh kennt mich!“ 
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Steuben warf einen Blick mitleidiger Verachtung 
auf Mr. Horace, der dies gar nicht zu bemerken, der 
gar nicht für möglich zu halten ſchien, ſeine Grundſätze 
verdienten Verachtung oder Mitleiden. Er pfiff wie 
ein Straßenjunge gellend durch den Wald und ſchlug 
mit der Reitpeitſche den Takt dazu auf ſeinen Stiefeln. — 
Steuben wußte es durch Verabredung mit ſeiner Um— 
gebung zu veranſtalten, daß nach der erſten Raſt Gates 
verhindert würde, ihm durch ſeine hartnäckige Gegenwart 
und jeine urwüchlige Yankee-Philoſophie beſchwerlich zu 
fallen. — Dumm war Gates gewiß nicht. Er merfte 
auf der Stelle Steubens Abjicht und war nun eben jo 
bereit, am Ende des Zuges mit Mac Oddon oder Earl 
Vogel zu reiten und mit Yergus, dem „Boy“, wie er 
ihn rundweg nannte, schlechte Soldatenwite mit noch 
Ichlechteren Matroſenwitzen zu taufchen. Gates’ Charakter 
war eben ein Gemisch von joldatiicher Tollkühnheit, 
Yankee-Hinterlijt und jorglojefter Nonchalance den Folgen 
feiner Handlungsweife gegenüber, und für gewöhnlich 
ohne alle Beobachtung der Formen der guten Ge— 
ſellſchaft. — 

‚Sie ritten den ganzen Tag durch den ſchweigenden 
Wald, an veritreuten Anfiedelungen vorüber, in deren 


— 
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einer fie übernachteten, ebenjo den zweiten Tag, wo fie 
gegen Abend das Kleine Städtchen Schuylfhill erreichten, 
bei welchem der gleichnamige Fluß in den Susquehannah 
mündet. Es war die lebte Station in der anjteigenden 
Ebene und lag bereits gegen 3000 Fuß über dem 
Plateau von Lancajter. Nun begann der DBergpfad, To 
ziemlich dem Schuylfgill-River entlang, aufwärts in 
die Albany Mountains; Jie zogen denjelben am dritten 
Reifetage, dem 21. Februar. Seht verſchwanden die 
Anfiedelungen völlig, welche ſonſt, wenigjtend in ber - 
Nähe des Waſſers, Häufig genug vorgefommen twaren. 
Die bisher leidliche Straße durch das Holz hörte auf, 
der Urwald trat in feiner ganzen erhabenen Gewalt 
und Wildheit zu Tage, mit Riejenftämmen, wie fie 
Steuben und jeine Begleiter noch nie gejehen hatten, 
deren Kronen ſich oben jo verflochten, daß troß bes 
Schnee und de vollen Tageslicht? man wie in einer 
hellen Dämmerung ritt. Dazu war der Weg teil und 
griff die Thiere jehr an. Welfenblöde, ſchroffe Wände, 
Schluchten und Heine ſcharf eingefchnittene, oft reißende 
Greef3 vermehrten die Hinderniffe der Reife außer- 
ordentlich. ' 

„sch muß wirklich Mitleid mit Ihnen haben“, 
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lachte Gates, die Nirieregarde des Kleinen Zuges ver- 
Iaffend, „obwohl meine Begleitung Ihnen unerwünfcht 
ift. Sch habe den Weg aber fchon drei oder vier Mal 
gemacht, Sie und diefe Herren find dagegen noch grün 
auf unferem Boden. Wollte ich Ihnen die Führung 
überlafjen, jo kämen wir zwar tief genug in die Einöde, 
um nie twieder herauszufinden, nach dem Valley und zu 
General Waſh aber gewiß nit. Da nun fein an— 
nehmlicherer Führer bei der Hand ift, werden Sie mit 
mir vorlieb nehmen müfjen, denn ich bin Egoift genug, 
um recht jehr zu wünjchen, meine zujammengefrorenen 
Glieder am Lagerfeuer und bei nem heißen Grog 
wieder aufzuthauen. ” 

„Dir nehmen Ihr Anerbieten mit Dank an, 
General. Uebrigens iſt mir Ihre Begleitung jo unan— 
genehm nicht, wie Sie meinen. Seien Sie verſichert, 
wenn ich erſt den amerikaniſchen Tick mehr los habe 
und an ihm Geſchmack finde, werde ich Ihre Begleitung 
gewiß derjenigen vieler Anderen vorziehen.“ 

„Ja, ja, wir Amerikaner ſind 'ne ganz eigene Art 
Menſchen und ich kann mir denken, daß ſo hölliſch 
civiliſirten Europäern, haha, Leuten von königlichen Höfen, 
wie Sie, hihi, unſere Melodie ſchlecht zu dem Text 


“ 


12 


paßt, den Sie ſich jenfeit? des Meeres über ung gemacht 
haben.” — Hieran fnüpfte Gates ein Geſpräch über 
Land und Landezfitte, darüber, wie e8 früher in dem 
töniglichen Amerika geweſen wäre und wie es jeßt 
geworden jei. Er machte die fremden Herren auf Die 
Hauptberufsarten des Volkes, das rauhe, entfagungs= 
volle Leben der Peomen oder Artleute in den Ur- 
wäldern aufmerffam und belehrte Steuben über den 
Unterfchied eines Settler3 oder rechtmäßigen Anfiedlers 
von dem Squatter, der ohne Befittitel Land vecupirte, 
und daß ein Floater ein um jein Land geprellter 
Grundherr, ein Trapper aber ein PBelzjäger jei. Bei diefer 
für die Fremden jehr intereflanten Unterhaltung erwies 
ji) Gates als ein ſehr erniter, jcharfdenfender Mann, 
der dieg Land mit jeinen jeltfamen Lebensformen und 
höchjt uneuropätichen VBerhältnifien faft ebenfo warm zu 
lieben ſchien, als feine eigene ihm überaus wertbe 
Perfon. Die Stunden eilten unter folcher Verkürzung 
rajch dahin und es mochte etwa vier Uhr Nachmittags 
fein, als ſie auf einer Kleinen Prairie oder Waldwieſe 
anlangten, um abzufigen und ein Mittaggmahl zu 
improvifiren. 

„sch Tchlage vor, General, wir machen ein euer,“ 
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fagte Steuben, „und verfuchen, ob wir nicht einen 
Grog brauen können, wie Sie ihn fich in Valley-Forge 
gewünjcht haben.” € 
„Nein, nein, Baron, das verjtehen Sie nicht, — 
es geht nicht! Wir find, fett wir vom Schuylfhill ab- 
titten, in der ächten Indianer-Region. Sie müſſen 
wiffen, daß fich das rothe Gefindel während des Krieges 
nachgerade in die oberen Flußläufe und die Berge ge— 
zogen hat. Man kann's ihnen eben nicht verargen. 
Sie find zu oft zwifchen die Engländer und und ge= 
rathen und unter zwei Feuer genommen worden, fie 
müſſen ihr Fell alfo in größere Sicherheit bringen. 
Ein Teuer Hier anmachen hieße und aber die rothen 
Teufel auf den Hals ziehen, denn jie würden ven 
Rauch über den Bäumen fogleich jehen. Ich bezieifle 
nicht, Ihr Herren, daß wir Zehn, — den boy nämlich 
ala Mann gerechnet, fie heiß genug empfangen würden, 
aber die Rothhäute find nicht blos ſehr geichidt in 
Handhabung ihrer Waffen, fie find auch jehr tüdijch. 
Kämen fie zu Dreißig oder Vierzig über ung, — mit 
Wenigeren thun fie’ aber nit, — dann dürfte e8 
doch zweifelhaft werden, wann und wie Viele von 
una bei Waſh anfommen!“ 


— 
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„Sp find die Rothhäute aljo Feinde beider weißen 
Parteien?“ 

„Richt immer, Baron. Manche Stämme find 
und, manche den Engländern zugethan und jo ’ne Art 
Verbündete, was natürlich nicht ausschließt, daß fie 
Heinere Trupps Weißer überfallen und ihr blutig Werk 
nur deshalb an ihnen thun, um ihre Pferde und 
Waffen zu erbeuten und fich "nen weißen Sfalp an den 
Gürtel zu Hängen. Niederträchtige Schufte ſind's!“ 

Gates’? Wort ward durch einen gellen, zitternden 
* Schrei unterbrochen, der von einem Ihiere aus der Nähe 
zu fommen ſchien. Horace padte Steubens Arm und, 
machte haftig die Geberde des Schweigens. — Noch ein— 
mal tönte der Schrei und zwar auf dem Wege, den ie 
eben gefommen waren. Nach einer Weile ward vor 
ihnen, aber weit entfernt, derjelbe Ton jedoch Ichwächer 
beantwortet. Die Antwejenden umringten Gates. 

„Tas war der Schrei einer Lomme!“ jagte er | 
leife. „Die Lomme ijt aber ein Waſſervogel, der nur 
an den nordischen Süßwaſſerſeen lebt, Hier nicht. 
Folglich ift’3 ein Indianerfignal, vor wie hinter ung, 
fie find uns auf der Fährte. Endet den Imbiß, ladet 
raſch die Gewehre und dann zu Pferde! Der Teufel 
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fol mich Holen, wenn fie's auf ung nicht abgeſehen 
haben!“ 

Man brach jofort auf, die Waffen für, den leijeften 
Wink bereit Haltend. Stillfchweigend überließ man 
Gates das Kommando, zu deſſen Adjutanten fich Duponceau 
gemacht hatte, um feine Weifungen franzöftjch zu wiederholen. 
— Eine Stunde ritten fie jtill dahin; es war fait 
dunfel geworden. Nichts regte fich, weder Menfch noch 
Zhier, nur die Hufe flapperten auf dem gefrorenen Ge— 
jtein und die Roffe fchnauften bei dem immermwährenden 
Bergauf. 

„Ste müſſen die Sache aufgegeben haben, oder das 
Signal Hatte nen andern Zweck,“ begann Gates halb— 
laut. „Auf Engländer können fie nicht gelauert Haben, 
denn die Rothröde haben diefe Gegend noch nie gejehen, 
fie bleiben Klugerweife in der Ebene. — Die Art deg 
Signals nur macht mich konfus!“ 

„Wie jo, General? Mean erzählte mir, die ver- 
Ihiedenen Stämme erwählten verfchiedene Thierſtimmen 
zum Grfennungsgeichen.” 

„Da wohl, aber jtet3 nur von Thieren, in deren 
Region fie jelbjt Leben. Woher an den Schuylfhill 
und Susquehanna, an denen jonft nur Rothe vom es 
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nape-Volke, alſo Mohegans oder höchſtens Delawaren 
ſtreifen, Schufte kommen ſollen, welche die Lomme aus 
dem Ontario-See, dem Champlain oder Huron nachahmen, 
alſo Oneidas und Tuſcaroras find, geht über meinen 
Verſtand! Freilich, einen Kerl giebts, der alle In— 
dianer-Dialekte ſpricht, alle Thiere nachahmt, überall 
zu Haufe iſt! — Sollte Er?! — Es iſt eigenlich nicht 
möglich!“ | 

„Sie machen mich neugierig, General. Was für 
ein Menjch ift das?“ 

„Ein alter Teufelskerl und intereffant genug! Er 
gilt weit und breit als eine Art indianifcher Prophet 
und nennt jih Tamenund. Beſonders hält er fich gern 
mehr nordwärt® am Delaware auf, wo er aber auch 
fei, diefem alten Gauner gehorchen ol! Irokeſen, 
Lenapes wie die Sioux.“ 

„Sie haben ſehr eingehende Kenntniß des indiani— 
ſchen Weſens!“ 

„Der Krieg zwingt uns dazu. Man hat ja nicht 
bloß die Engländer, ſondern auch dieſe verzweifelten 
Banden ſich gegenüber, bei denen man nie ſicher iſt, was 
fie vorhaben. Sie werden fie ſchon nn genau genug 
fennen lernen, Baron.” 
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„Wie fam Tamenund aber zu einer ſolchen Macht 
über die Gemüther feiner ſonſt jo getrennten Race?“ 

„Durch Schlaudeit! Dur die Schlauheit, 
welche in unferem gefegneten Lande eben Alles ift! Auch 
Wafhington, troß aller Zugend, ift ſchlau und Sie 
werden es auch werden müfjen, wenn Cie unter ung 
je was erreichen wollen! Diefer Prophet Tamenund 
war nun fo jchlau, drei Weiber zu wählen, die Tochter eines 
Oneida-Häuptlings, die eines Delawaren und die eines 
Nadoweſſen, dadurch gehört er den größten drei Volks— 
tämmen der Indianer an. Seine Hugen Rathjchläge 
und Ausſprüche, — er ift ſataniſch Hug, — machten 
ihn bald zum Richter in allen indianifchen Streitfällen 
und da man feinem Wort, wie wir jagen würden, gleich 
„Sottes Wort” glaubt, Hat er Überall unter den Roth- 
bauten die Macht in Händen. Wenn ich in der Haut 
diejeg alten Halunfen jtedte, jo vermüchte ich ein Heer 
bon mehr als ’ner Million Streiter aufzubringen und 
trotz Union und Engländern hier ein Reich zu gründen, 
wie man jagt, daß es die alten Inkas in Peru einſt 
beſeſſen haben ſollen. — Ha! Seht, ſeht da! — Die 
Rothhäute!“ — Er hielt an und deutete auf einen leichten 


glühenden Schein, der über ihnen auf einem breiten 
U. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. III. 2 
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Felſenabſatz in den Wipfeln der Bäume jpielte. — „Unter 
diefen Bäumen haben fie ihr Lager. Sie erwarten ung!” 

„Was haben wir zu thun?“ 

„Wachſam zu fein, ſonſt Nichte. — Entgehen 
können wir ihnen nicht, denn vorüber bei ihnen müſſen 
wir. Es iſt die letzte ſcharfe Steigung, bevor wir 
nach Montgomery auf die Hochebene kommen. Bigoſt! 
ich dachte, es wäre noch zu erreichen, aber die Gäule 
halten es doch nicht mehr aus.“ 

Duponceau wiederholte die Mahnung, wachſam zu 
ſein. Man klomm leiſe weiter empor. Der Wald 
wurde freier, das letzte blaſſe Abendroth und der Sternen— 
himmel waren nur ſichtbar. Die Kronen der Bäume 
droben, röthlich von dem Feuer beſtrahlt, das man ſelbſt 
noch nicht ſah, prägten ſich ſcharf am Horizonte ab, 
bald im ſchwärzeſten Dunkel ſtarrend, bald roth blitzend, 
je nachdem die Flamme, vom Winde bewegt, ſank und 
ſtieg und dies oder das erhellte. Als die Reiſenden 
die Höhe erreicht hatten, genoſſen fie eines plötzlichen, 
für Steuben und feine Begleiter wenigſtens jehr außer- 
gewöhnlichen Anblicks. 

In der That waren fie gezwungen, fich links und, 
dem Abendrothe nach zu urtheilen, füdtmeftlich zu wenden, 








19 


‚ denn rechts erhob fich fteil eine Felswand von Echluch- 
ten flanfirt, vor ihnen auf dem breiten Felsabſatze aber 
lag der weitere Pfad verjperrt durch die Lagerjtelle der 
Indianer. Nichte Gewaltthätiges zeigte ſich in dieſer 
Maßregel. Ein einziges Zelt von Büffelleder, mit grellen 
Figuren phantaftilch und ſehr roh bemalt, angeglüht 
vom Feuerſcheine, bildete der Scene Mittelpunkt, hinter 
ihm ragte düſterer Wald, hohe Eichen umſtanden es. 
An einer derſelben, dicht vor dem Zelte, brannte ein 
hohes Feuer und leckte in den majeftätiſchen Stamm 
hinein. An einem der unterſten Aeſte des Baumes 
ichwebte ein Kefjel und brodelte über der Gluth. Bor 
diefem Zelte um das Feuer lagerten zwei Männer 
und drei Weiber, jonjt war feine Seele fihtbar. — Das 
Haupt der Eleinen Familie jaß gerade vor der Zelt- 
Öffnung, den Anfommenden gegenüber und rauchte die 
befannte fteinerne Kriegspfeife der Indianer, mit Büſcheln 
bunter Federn geſchmückt. Es war ein Mann in hoben 
Sahren, aber noch keineswegs von den Gebrechen des 
Alters befallen. Sein Körper, jehnig und ſchlank, war 
nicht wie bei Greifen mager. As er ſich vor den 
Nahenden erhob, zeigte fich die ungewöhnliche Größe und 


Majeſtät feiner Erfcheinung mie der jcharfe Schnitt ſeines 
2* 
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troßden milden, finnenden Gefichtt. Ungleich anderen 
Indianern trug er nicht den Schädel gejchoren und die 
geflochtene Skalplocke auf dem Wirbel gebreht, fondern 
fein volles, Yang bis in's Rückgrad wallendes Haar in 
der Mitte nur durch einen rothen Riemen gebunden. 
Einst glänzend ſchwarz, war es jet bleigrau, das einzige 
Zeugniß, daß er die Mannesblüthe Hinter fich babe. 
Wie die übrigen Glieder feiner Familie trug er das bis 
zum. Knie reichende, bedrudte, geblümte Kalikot- 
hemd ohne Aermel, welches bei jehy ſtarkem Froſt wie 
in zu großer Hitze außer dem Schurz der Indianer 
einzige Bekleidung bildete. Um den Leib jchlang fich dag 
Wampum, der buntverzierte Ledergürtel, in welchem das 
Bowie-Mefjer ftedte, feine Füße befleiveten indiantjche 
Ledergamajchen und Schuhe. Außer dem Kriegsbeil, 
das neben ihm lag, Jah man feine weitere Waffe. — Der 
andere Indianer, ihm auffällig ähnlich, war erjt im Beginn 
des Mannealters, auf feinen Knien lag eine Jagd— 
flinte, die er eben reinigte. Neben dem Alten ſaß noch 
ein ziemlich junges, volles Weib, das einem Fleinen Kinde 
die Bruft reichte, ein anderes weibliches Weſen, älter 
al3 jene, hodte auf der andern Geite und bediente den 
Keſſel. Den Schluß machte, den Reifenden den Rüden 











21 


zugefehrt und auf den Boden halb Hingejtredt, ein junges 
Sefchöpf, mehr Kind als Mädchen. Ein Hirich, deſſen 
Hinterfchentel bereit? abgetrennt waren, hing in feiner 
Haut an einem der nächſten Bäume. 

„Bigoft, es ift Tamenund wirklich!” flüfterte Gates. 
„Was hat dag zu bedeuten, daß er hier if! — Seid klug, 
Baron, er hat mehr Hirn ala mancher Europäer! Sago!” *) 
damit trat der General auf den indianischen Propheten 
zu und reichte ihm die Hand. 

Der Indianer erwiderte die Höflichkeit nicht. 
„Hauh“**) rief er mit fonorem Tone, nidte, jchritt 
langſam an Gates vorüber und trat vor Steuben 
hin. „Sago! Ich Heiße meinen Bruder Baron in der 
Wildniß willlommen. Möge Dein neues Baterland 
Dich mehr lieben, ala das, welches Du verlafjen haft, 
da Du auf das große Wafler gingft. Wärme Dich, 
effe und fchlafe. Theile mit Deinen Yreunden, was der 
große Geift dem Tamenund gegeben hat!” er reichte 
Steuben die Hand. 


*) Sago heißt „Sei gegrüßt“ ober „guten Tag,“ bie 
Anredeformel der Indianer beim Begegnen. 
**) „Hauh“ = „ja!" einfache Zuftimmung. 
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ls Duponceau diefe Anrede dem betroffenen 
Steuben überjeßt hatte, erwiderte Lebterer franzöſiſch. 
„Dan nennt Dih mit Recht einen Propheten, Ta— 
menund, da Du mich erfanntejt, den Du doch nie ge= 
jehen haſt. Ich nehme Deine Einladung für mich und 
meine Freunde an; möge e& Dir und den Deinen nach 
Deiner Gerechtigkeit wohlgehen !“ 

ls Duponceau dem Indianer dies überſetzen wollte, 
erhob er Ruhe gebietend die Hand. In höchſt geläufi- 
gem Franzbſiſch erwiderte er: 

„Zwiſchen uns ſei feine fremde Zunge. Laß un? die 
Sprache der Sacriftis*) wählen, wenn wir reden wollen, 
was der Dann mit der Narbe nicht verjtehen Toll 
Deine Freunde werden uns nicht verrathen.“ Damit 
Jah er ruhig Jeden von Steubens Begleitern an. — 
„Komm, Bruder!“ 

„Duponceau, laffen Sie die Pferde beforgen und 
abpaden.“ Damit folgte Steuben, noch mehr überrafcht, 
Zanemunds Geheiß. Als er zum euer trat, bei welchem 
Gates jtehen geblieben war, bemerkte er an deſſen be= 


) „Sacrifti” Ausruf der franzöfifhen Amerikaner, na- 
mentlicd der Trapper, mit dem fie von den Eingeborenen be- 
zeichnet wurden. | D. V. 


* 
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wölkter Stirn und unftät ſchweifenden Augen, daß der bis- 
her jorglofe Sieger von Saratoga von peinlichen Ge— 
danken erfüllt ji. — Unſer Held nahm neben dem 
greifen Häuptlinge Plab, welcher den Seinen einige Be— 
fehle in indianifcher Sprache gab. — Die Frau mit 
dem Finde verjchwand ſogleich im Zelte, die Uebrigen 
Iprangen auf. Die ältere Frau begann in dem SKefiel 
zu rühren, das junge Mädchen zündete mehr Teuer an, 
der junge Mann aber eilte, die Büchfe weglegend, den 
Ankommenden bei ihren nächſten Geſchäften zu helfen. 
Während Steuben Tamenund betrachtete, der ſich um Gates 
gar nicht zu kümmern, ja für den „Mann mit der Narbe“ 
einen ſichtlichen Widerwillen zu empfinden ſchien, ſtopfte die 
ſteinerne Pfeife wieder, entzündete ſie und that ein paar 
Züge, dann reichte er ſie Steuben. 

„Rauche die Friedenspfeife mit mir, Baron, denn 
zwiichen Uns Tann fein Streit fein. — Sch jehe den 
Geift in Dir, den der große Manitou*) Dir gab und 
was beffer ift, Dein Herz! Nauche zum Zeichen, daß 
meine Rede Div wohlgefällt und laß die, welche Du 
liebft, dafjelhe thun, bevor Ahr eßt.“ 





* Gott. — 
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Steuben, ohnehin von Natur würdevoll und in der 
Haltung ruhig, vollzog ſchweigend die Geremonie, dann 
reichte er da3 dampfende Symbol der Trreundichaft 
Duponceau zu gleihem Zwede mit der MWeifung, daß 
es der Reihe nach herumgehen und auch Gates angeboten 
werden ſolle. Die Gefelljchaft vereinte fih um das 
Teuer. Auch die andere jüngere Yrau erjchien mit 
Näpfen aus Zannenholl. Die Weiber füllten eilig die— 
jelben mit warmer würziger Hirſchbrühe und großen 
Fleiſchſtücken und mit wahrem Behagen, welches die 
überſtandenen Befchwerlichkeiten der Reife erhöht hatten, 
vertiefte fic) Jedermann in dag Eſſen. 

„Den in Augficht gejtellten Grog jebt darauf zu 
ſetzen, Baron,” fagte Gates nach Beendigung des Mahlez, 
„dürfte jehr angenehm fein, wir werden dieſe Nacht bei 
circa fieben Grad Kälte hier oben im Freien zuzubrin- 
gen haben.” 

„Es wird nicht das lebte Mal fein, General, daß 
ung da3 gejchieht; doch Lafien Sie Mac Oddon Waller 
beforgen, Duponceau; Carl mag Zuder und Rum 
bringen.“ Die Pfeifen wurden hervorgeholt und wäh— 
rend Carl Bogel die Grogbereitung dirigirte, eröffnete 
fih ein allgemeines, meiſt englifch geführtes Geſpräch, 
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defien Hauptinhalt die Perfon des alten Tamenund 
betraf. 

„Sage mir, Bruder,“ ſagte endlich Steuben, „wie 
kommt e8, daß Du nicht bloß alle Sprachen des rothen 
Mannes, jondern außer Engliſch auch Franzöſiſch 
ſprichſt ? 

„Ich zähle fünfundſechszig Sommer, bleicher 
Freund,“ erwiderte der Indianer lächelnd. „Ich kenne 
das Land vom großen Waſſer bis an den Miſfiffippi, 
von den Seen im Norden, wo der Winter lang iſt, bis 
in den Süden, wo das große Licht, was Manitou für 
den Tag gemacht hat, Alles verſengt! — Ich kenne alle 
Flüfſe und alle Pfade des rothen Mannes, mein Leben 
iſt Wanderung, Krieg und Jagd geweſen, meine Heimath 
iſt überall. — Einſt war es nicht ſo! — Ich bin unter 
den Delawaren zwar geboren, aber zu der Zeit, wo 
noch die engliſchen Yengeeſes die franzöſiſchen Yengeeſes 
nicht anfeindeten, lebte ich lange im Oneidalande droben, 
denn meine erſte Squamw*) war Quivit, die Häuptlings⸗ 
tochter der Oneidas. Das Land Hatten die franzöfijchen 
Nengeefen inne. Sie waren gut, fie vertrieben den rothen 


*) Squaw, Gattin, Ehefrau im Gegenfage zu dem allge 
meinen Begriff von weiblichem Wefen. 
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Mann nicht, fie waren feine Freunde. Mein Sohn da, 
Yokomen, wurde von ihr geboren, auch fein älterer, 
todter Bruder. Er hieß wie ich, denn er hatte meinen 
Leib und meinen Geijt. Der große Manitou hatte ihm wie 
mir die Kraft gegeben, feine Stimme zu hören und in's 
Berborgene zu jehen. Er ſah auch feinen Tod, denn vor 
dem Kriege wollte er mit feinem jungen Weibe und dem 
Papuffen *) wegziehen. Er konnte ſich aber von ung 
nicht trennen! — Als die böfen englifchen Yengeeſen in 
Canada einfielen und wir das Kriegsbeil nahmen, um 
und zu wehren und unjeren Freunden zu helfen, da 
tchoffen fie meinen Sohn todt, — Sigh!“ 

Auf diefen Ruf ſprang das Mädchen herbei, dem 
man bisher noch feine Beachtung geſchenkt hatte. Sie fette 
fich zwilchen des Alten Kniee, legte den Kopf in feinen 
Schoß und jah mit ihren dunklen wunderbaren Augen 
liebevoll den Greeis an, und ein Geufzer, ein leichter 
Klagelaut floh von ihren Lippen. Wo hatte Steuben 
hoch diefe großen, träumerifch traurigen Augen gejehen, 
welche fladernd jebt wie zwei Sterne auf ihm haften 
blieben? Waren es biejelben ſchönen Augen denn, 


*) Bapufig, eine Berkrüppelung von baby, Säugling. 
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Viefih auf ewig für ihn gefchlojfen hatten? — Steuben 
wurde ganz wunderſam weh, ganz ahnungsbange bei 
diefeg Mädchen? Augen! — 

„Sie hat den Blick meines Sohnes,“ jagte Ta- 
menund, — „tie ift jein einzig lebend Blut! — Sie 
bat auch feine Gaben. Mögen fie ihre mehr Glüd 
dringen! — Nach dem Tage der Trauer 309 ih an bie 
oberen Seen, von da zum Miffiffippi.. Dann ojtwärts 
wieder big zum Ohio zurüd und weiter her, in Dieje 
Berge. — Hier jtarb meine arme Squam! — Aber 
Yolomen war groß geworden und ſtark und half mir! 
Vo ich nur auf den Ingliſch-Yengeeſen ftieß, da Frachte 
mein Kriegsbeil auf feinen Schädel, da führte ich die 
rothen Männer gegen die rothen Röde, in denen ſchwarze 
Herzen wohnen! — Am Delaware nahm ich eine andere 
Equaw, da3 Kind des mächtigen Harnaul, des großen 
Uhu. Siehe fie da, die Rattan! — Sie ift mit mir 
gealtert, jie wird mich nicht lange überleben. — ch 
wurde ein großer Häuptling unter den Delawaren! Die 
Dlapgefichter fürchteten mich, aber mich liebten alle 
tothen Männer! — Die Sacriftis, die Franzous, wurden 
aber dennoch befiegt von den Mothröden, fie mußten 
fortzießen und ihr Kriegäbeil begraben. — Ich Iernte 
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die Blaßgefichter darauf unterjcheiden, die Yankees,“) 
die hier geboren find, wie ich, nur daß fie bleiche Haut 
haben und aus dem Walde Felder machen, feite Häufer bauen 
und viele Städte. Ich jah, wie fie Alles das thaten 
für ihre Herren, die Inglifch = Dengeeje.**) Die Rothröde 
welche über’3 weite Wafler famen in den großen Canoes, 
nahmen ihnen Alles weg und behandelten fie fchlecht. 
Hatten die Yankees mit ihnen nicht als Freunde gegen 


die Franzous gekämpft? Jetzt hatten die Yankees ihren 


Lohn für ihre Treue! — ch, der ich nie lache, da— 


mals lachte ih!! — Mein Stamm zog immer höher 


dag Land Hinauf, denn immer weiter hinein drangen die 
Squatter und Farmer. Ach ließ Rattan bei den Ihren 
und ging zu den Cherafis, dem Stamm der Sioux, 
weit im Süden. Unter ihnen nahm ich ein zweites 
MWeib, ich nannte fie Smirk, denn ſie lächelte immer. 
— Da jeht, iſt fie nicht wie ein ftill Yächelnder Tag? 
Ich nahm fie, denn Rattan hatte der große Geift die 
Gabe nicht gegeben, ein Kind zu Haben und ich wurde 


x) Alſo die Ablömmlinge der erſten englichen Anfiebler. 


**) Die aus England geſchickten Soldaten, Offiziere, Be | 
amten, kurz die Machthaber der königlichen Verwaltung mit ihrem 


royaliſtiſchem Anbange. 
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alt!" — Er winkte der Frau, die das Kind getränft 
hatte und fofort herankam. Wirklich lag auf ihrem 
Geficht ein inımerwährendes, leiſes Lächeln, wie ein fanfter 
Sonnenblid. Als fie neben ihm hinkniete, legte er feine 
Hand Liebevoll auf ihr Haupt. — „Ich bin mit ihr 
wieder jung geworden, Manitou fegnete fie! Aber ich 
werde lange vor ihr fterben und fie wird eine Verlorne 
fen, fie und ibr Kind! Dann wird auch dies Lächeln 
von ihr ſchwinden!“ — Er ſchwieg. 

„Deine Rede ift Lang geweſen, Vater,“ jagte Gates 
nicht ohne eine Theilnahme und Ehrfurcht, welche ihm 
jonft fremd war. „Ich weiß, Du ſprichſt jelten, und 
jelten jo viel.” | 

„Ich habe gejprochen vor diefem weißen Marne,“ 
lagte Tamenund, auf Steuben deutend, „weil der große 
Geift mich trieb!“ 

„Willſt Du nicht auf mein Wohl trinken, Tanemund, 
wie ich auf Dein langes Leben?" Steuben reichte dem 
Alten die Schale mit dampfendem Grog. 

„Kein Yeuerwafler nimmt mein Mund, Bruder! 
Du wirft mein und ich werde Dein Freund fein, ohne 
dad Trinken. Berlängert Dein Trunf meine Zeit? — 
Feuerwaſſer haben die englifchen Nothröde den 
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Yankees gebracht und fie verdorben! Yankees ver-M 
derben mit Feuertwaffer den rothen Mann! Tamenund 


trinkt fein Feuerwaſſer!“ 
„Kannit Du denn wirklich in der Zukunft leſen, 
Vater?” Lächelte Steuben. 


„Wir werden uns nicht eher trennen, Baron, bi # 


Du e3 weißt!” 

„Er hat wirklich eine Art wunderbarer Gabe der 
Vorausſicht!“ jagte Gates zu den Anderen. „Es iſt 
auch immerhin feltfam, daß diefer fünfundſechszigjährige 
Mann noch ein To guter Krieger ift, wie die jüngfte, 
ſtolzeſte Rothhaut. Er fehlt niemals jein Ziel, er würde 
es, glaube ich, im Schlafe treffen!“ 

„Nie fein Ziel? — Davon möchte ich doch den 
Beweis jehen!” rief Duponcean. 

Tamenund berührte Sighs Schulter und winkte 
Smirk. Beide Frauen jprangen auf und traten bei 
Seite. Der Prophet ergriff fein Kriegsbeill. „Mann 
mit der Narbe,” jagte er zu Gates, „Du kennſt mich! 
Willſt Du mein Ziel fein?” — 

Gates richtete fi) langſam auf. 

„sch weiß, Tamenund, daß Du mein Freund — 
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nicht biſt! Aber ich bin ein Krieger, ich will Dein 
Biel ſein!!“ 

Er ſchritt, mit ſtolzem Lächeln Steuben einen Blid 
zuwerfend, an den vom euer beleuchteten Stamm einer 
dem Lager gegenüber etiva zwanzig Schritt weit ragenden 
Yichte, Iehnte fh mit dem Rüden an den Stamm und 
Ihlug die Arme über der Bruft in einander, ‚feinen 
Blick Starr auf Tamenund richten. 

Diefer, in den Raum beim Feuer fchreitend, welchen 
die Webrigen raſch verlaffen hatten, febte langjam den 
rechten Fuß vor, das Tinte Knie ein wenig beugend,. 
Jetzt erhob er mit der Rechten das Kriegsbeil rafch 
über fein Haupt, wirbelnd fuhr es aus feiner Yauft und 
ſaß dicht über Gates’ Haupt im Stamm der Tichte, To 
dicht, daß der krumme Stiel über des Generals Stirn 
herausragte. 

Ein allgemeiner Aufſchrei erfolgte. Man ſtürzte 
herzu, das Ungewöhnliche zu ſehen. Tamenund ſchritt 
ruhig durch die Schaar ſeiner erſtaunten Gäſte und 
reichte Gates die Hand. 

„Sago! — Mann mit der Narbe, jetzt grüße 
ich Dich! — Ich traue Dir nicht, aber Dein Feind 
bin ich nicht mehr; tapfere Krieger ſollen fich achten!“ 
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„And der böfe Geift ſoll mich heimfuchen, 
Tamenund, wenn Du nicht die einzige Rothhaut bift, 
die in meinem Zelte fchlafen ſoll als mein Bruder, 
jobald Du nad) dem Balley kommſt!“ | 

„sch werde Tommen, Blaßgefiht. — Es wird 
Nacht, Lat uns die Augen fchließen.” — Er winkte. 
Die Weiber vermehrten die Gluth durch neues Holz. 
Yokomen zog aus dem Gebüfche ein zweites indianifches 
Zelt und fchlug es ebenfall3 vor dem Feuer mit Vogels 
und Oddons Hülfe auf, indeß Steuben unter feine Be- 
gleiter die Nachtwachen vertheilte und ſich dann mit 
Gate und Duponceau in das zweite Zelt zurüdzog. 
Eine. Stunde fpäter jchlief Alles, nur Carl Vogel, Die 
Flinte im Arm, hielt bei den Ruhenden Wache. — 

Seltfame Träume zogen an Steuben im Schlafe 
vorüber, Sophiens Bild und das der Sigh. Friedrich IL., 
den Krückſtock unter da3 Kinn gepreßt, ſaß nachdenklich 
da am Teuer bei Tamenund und fie erzählten fich von 
dem großen Geifte. — So wunderlich hatte Steuben 
noch nie geträumt und noch wunderlicher war jein Er- 
wachen. Cine Stimme Hang an jeinem Ohre, die 
Franzöſiſch redete, Leife erjt, dann immer lauter. — Er 
riß die Augen auf. Sonnengold flammte in’ Zelt 
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hinein und eine Hand legte fi) auf feine Bruft, — 
Tamenund ſaß neben ihm. 

„Steh’ auf, Bruder,” fagte er leife, „begrüße den 
Tag, dann will ich mit Dir reden.“ 

Steuben folgte lautlos der Aufforderung — Als 
er dor das Zelt trat, genoß er eines überwältigenden 
Anblicks. Der Tyelavoriprung, auf dem das kleine 
indianifche Lager fich befand, war jo Hoch über ber 
Gegend gelegen, welche die Reifenden zurüdgelegt hatten, 
daß ein weiter Umblid gen Oſten möglid) war. Er 
ah nichts, wie den hellen Winterhimmel, an welchem 
otbglühend daS Tagesgeſtirn durch den Froſtnebel 
Beraufftieg, ihm zu Füßen aber dehnte fich der theiltweife 
beichneete Wald, wie ein grünes ewige® Meer, am 
Horizonte verrinnend. Die riefigen Baumwipfel glichen 
grünen Wellen, und als der Morgenwind über fie 
Beranbraufte, gab es ein Wogen und Rauchen in der 
Laubfluth. — 

„Es ift dag grüne Waller ohne Canoe!“ ſagte 
Zamenund, Steuben? Empfindungen errathend. „In 
ibm bin ich geboren, in ihm verirre ich mich nie, in 
ibm werden fie mich begraben! — Baron, Du fragteft 


geitern, ob ich ein Prophet bin, ein Mann, = Alles 
WE. — Des großen Friedrich Adjntant. III. 
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vorausfieht. — Nein, Bruder. Ich bin von meinem 
Volke nur ein weiſer Dann genannt, weil der große 
Geift mir mehr Geift gab, als Anderen. Dennoch kann 
ich Dir jagen, was Du vielleicht nicht glaubjt. Aber 
es ift dod) wahr. — Ach bitte Dich, Bruder, Hüte 
Did vor dem Mann mit der Narbe!! Sn feiner 
Seele ijt Stolz und Neid, er wird Sir im Valley mit 
jeinen Genofjen Sorge machen! Noch mehr aber hüte 
Did vor dem Manne mit den zujfammenges 
wachjenen Augenbrauen, er bat das tüdifche, 
treulofe Herz eines Schakals!! — Willſt Du mir nicht 
glauben, jo glaube wenigjtens daran bei der Macht der 
zwei todten Augen, die Dihb in — Sigh an— 
bliden! — In Balley fehen wir ung, ich fage Dir 
alfo nicht Xebewohl!" — 

Steuben war erjtaunt und erfchättert zugleich. Es 
fam eine Art findlice Furcht vor dieſem greifen 
Indianer Über ihn, dem Panne, der von der Geliebten 
Augen jprechen konnte, die jenjeit des Oceans tief in 
feiner märkifchen Heimath feit vielen Jahren den letzten 
Schlaf jchliefen. Raſch wendete er fich fragend nach ihm 
um. Der Häuptling war fort. Steuben hatte den 
leichten Zritt des Wegeilenden nicht vernommen. — 
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set regte ſich's rings, die Schläfer erachten. Zuerſt 
tauchten die beiden Squaws auf, verforgten das fait 
eritorbene Teuer mit neuer Nahrung und füllten den 
Keſſel. Steuben z0g die Wache ein, indeß Vogel, 
Fergus und Oddon die Pferde fattelten und padten. 
Bald jaß man um dag Teuer, und die warme Wild- 
brübe mit Hirſchfleiſch galt ala Frühſtück, auf dad man 
einen Schlud Rum jebte. 

Diesmal ſaß Tamenund neben Gates, fie jprachen 
Engliſch über den nächſten Weg nach dem Valley. 

„Sch kenne feinen befjeren, Vater, als längs des 
dluffes nad) Montgomery, von dort geht’s jteif Füdlich 
auf die Sorge!“ 

„So werdet hr erſt Abends in dem Thale ein. 
Geht Du aber meinen Weg, jo bilt Du’ in drei 
Stunden.” 

„Wie jollen wir Deinen Weg aber finden, Yolomen 
müßte denn mitgehen?“ 

„HYolomen geht nicht mit, mein Sohn iſt auf der 
Jagd. Er Hat diefe Nacht den großen grauen Bären 
gewwittert. — Sigh kennt den Weg eben jo gut.“ 

„Wie Tann dad arme Kind denn allein aber zurüd, 
wenn jolch’ ein graues Beſt hier herum hauſt?“ 

3* 


36 


„sch werde jie holen, oder mein Sohn. Der 
große General wird als Bater für fie ſorgen.“ 

Tamenund, jeden Wideripruch abjchneidend, trat zu 
Steuben. „Bruder,“ er legte feierlich jeine Hand auf 
des Baron? Schulter. „Das Seltenfte auf Erden ijt 
ein — ganz gerechter Menſch!“) Einen ſolchen 
wirſt Du in dem Manne ſehen, der Dir nun befehlen 
wird! Auch wirſt Du einſt ſolch' ein gerechter Menſch ſein, 
wenn Dein Herz immer in Deinem Kopfe, wenn Dein 
Geiſt immer in Deinem Herzen lebt! Der große 
Manitou ſchreitet vor Dir auf dem Pfade!“ — Er 
drehte fi um und trat in fein Zelt, aus ihm kam 
jeßt Sigh, gefleibet wie geftern, aber das Botwiemefjer 
hing auf ihfem Rüden, im Ledergürtel trug fie das 
Kriegsbeil und in der Linken einen langen abgefchälten 
Stock. — Sie ftellte fih jtill an den Kopf von 
Steubens Pferd und füßte e&& auf die Nüftern. Nur 
einen nachdenklichen Blid warf unjer Held auf dieſe 


*) Bei diefer Gelegenheit jei gejagt, daß Tamenımd, der 
Prophet der Delamaren, Teine fingirte Perjon ift, ſondern wirt: 
lid damala gelebt Hat. Dbiger Ausſpruch ift aus feinem 
Munde! Er war ein Charakter, der mandien Weiken und 
Chriften beſchãmt. D. V. 
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geichmeidige, noch Tindliche Geltalt, dann winkte er den 
Anderen und ſaß auf. Mochte auf Gates der gejtrige 
Abend eben jo tief gewirkt haben, oder die Gewißheit, 
binnen wenigen Stunden dem ftrafenden Blide Waſhingtons 
zu begegnen, die Urfache fein, der General war heute 
ernjt und fchiweigfam, feine frühere jorglofe Dreijtig- 
feit hatte ihn gänzlich verlaffen. Er drängte jich weder 
Steuben auf, noch trieb er Narrheiten im Nachtrab, 
vielmehr gefellte er fi) zu Duponceau, während Steuben 
vorauf ritt, Romanai und l'Enfant aber zunächft ihm 
folgten. 

Neben dem Kopfe ſeines Roffes, dicht vor ihm 
Ihritt Sigh. Sie war ſtill und wenbete fich gat nicht 
um. Hinter dem Zelte ihres Großvaterd herum führte 
fe auf einer fehmalen Fährte die Offiziere durch dag 
hohe Holz der Schierlingstannen einer engen Kluft zu, 
die über Steinftraten zadig fteil zwifchen zwei Fels— 
Wänden emporführte, welche coulifjenartig links oder 
rechts in den Weg vorfprangen, ja ihn oft völlig ver” 
deckten. Gteuben, auf der ganzen Reife mit feinen 
militairifchen Reformideen oder taktifchen Betrachtungen 
beiehäftige, ſah, daß Hier eine halbe Compagnie energifcher 
Leute völlig genügen würde, ven Paß felbft gegen ein 
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ſtarkes Corps erfolgreich zu vertheidigen. Hatte er bei 
folchen Gedanken nun vielleicht jein Pferd außer Acht 
gelaffen, oder that es von ſelbſt einen Yehltritt, kurz es 
ivar eben tim Begriff, auf die Vorderfüße zu jtürzen, 
als e3 Sigh Eraftvoll am Zügel emporriß, Steuben einen 
warnenden Blick zumarf und nun die Hand nicht mehr von 
feinem Gebiß Tief. Es lag fo viel befonnene Ent- 
Ichloffenheit und zugfeich zarte Sorgfalt in dem Kinde, 
daß Steuben förmlich gerührt war. Er legte jeine 
Hand auf ihre Schulter. — Sie blieb jtehen und regte 
fih nit. — Er Iegte feine Hand auf ihr Haupt. 
„Sott jegne Di!“ ſagte er ſanft in franzöſiſcher 
Sprache. 

Da wendete fie ihr flammendes, liebliches Geficht, 
ihre Augen ſchimmerten in Thränen. „Der große Geijt 
lei bei Euch, mein Baron!” erwiderte fie Yeife ebenjo 
und ihr. Blid bohrte fih ihm in Auge, Hirn und 
Herz. — Es war nur ein Nugenblid, aber — meld)’ 
ein Augenblid!! — Die Hand am Zügel und jetzt von 
einer Art Unruhe erfaßt, eilte Sigh jchneller vorwärts, 
al3 vorher. 

„Auh Du ſprichſt die Sprache der Franzous, 
Mädchen?” 


Kent 
* 
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„Der Großvater und General Waſh ſpricht ſie 
ftet3 mit mir!“ 

„Du verftehft auch Engliſch und indianiſch?“ 

„sch veritehe alle Sprachen, die der Großvater 
kennt; ich muß oft in's Valley!“ 

„In unjer Lager und allein?” rief Steuben. „Kind, 
fürchteft Du Di) denn nicht, zu den Soldaten zu 
gehen?” 

Sie wendete ſich in grenzenlojem Grjtaunen zu 
ihm. — 

„Du bift doch ein wehrloſes Kind, biſt ein Mädchen!” 
verbeſſerte er fich, über feine eigene Yyrage erröthend. — 

„Ber jollte dem Wefen etwas thun, das der große 
Waſh liebt, welchen ja Alle Lieben? — Doch ich ver- 
ftehe Dich! Es giebt dort,“ fie zeigte nach der Richtung 
des Weges, „twie überall, Menjchen mit guten Gedanken 
und Menfchen mit böfen Gedanken. Wer Menjchen mit 
böjen Gedanken in der Einſamkeit begegnet, ift jo in 
Gefahr, wie wenn die Unze, der Jaguar oder der graue 
Bär in feinen Weg tritt. — Sigh iſt ein Kind, Sigh 
iit ein Mädchen! — Sigh ift aber des todten großen 
Krieger Tamenund Tochter, ift die Sohnestochter des 
Propheten! Cein Kriegsbeil trifft nicht ficherer, als 
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da meine und der böſe Menjch auf meinem Wege mag 
feinen Stalp in Obacht nehmen!“ Es lag in diefen 
Morten ein jo weibliches Bewußtſein, ein jo jtolzer 
Trotz, daß unfer Freund überzeugt war, unter Umjtänden 
werde fie ihr Selbftvertrauen auch durch die That zu 
rechtfertigen wiſſen. 

Unter derlei Gejprächen waren fie über zivei 
Stunden dabingezogen, jtetig bergauf durch dieſelbe 
Schlucht, welche fi) wie ein ewig Labyrinth dahin zu 
ziehen jchien. Plötzlich hielt fie Steubens Pferd an, 
blieb jtegen und machte zu den übrigen Offizieren die 
Geberde des Stillfchweigene. Dann kniete fie baftig 
nieder und näherte ihr Ohr dem Boben. 

„Reiter find auf unferen Wege!” ſagte fie, fich 
erhebend. „Sie kommen herunter, ung entgegen!” 

„Was für Leute können es fein, Sigh?“ 

„Bon Valley-Forge allein, der Weg führt nirgends 
anders bin! 's iſt General Waſh, denn er hat gejagt, 
er wolle die Stunde Deiner Ankunft wiffen. Deshalb 
ift Yokomen in der Nacht voraus.“ 

„Ich denke, er jagt den Bären, den er ge— 
jpürt hat?“ 

„Nicht er, Bater Tamenund hat ihn die Nacht geſpürt 


St... 
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und ift ihm jeßt auf der Fährte!“ ſagte Sigh Ieifer. 
„Dleichgefichter brauchen rothen Mannes ftillen Weg 
nicht zu wiſſen, nur Waſh weiß ihn!“ 

Steuben wurde es nun völlig Har, daß der greife 
Sndianer und die Seinen, mochten ihrer nun Viele oder 
Wenige bier herum fein, Kundſchafterdienſt für Waſhington 
verrichteten und ihn lange vorher benachrichtigten, wenn 
gend Jemand fich dem verborgenen Thale näherte, in 
welchem die Hauptarmee, die eigentliche Hoffnung der 
Union, kampirte. Man jeßte fi) ruhig wieder in 
Gang, da der Baron wegen des General Gates nicht 
für gerathen hielt, das Erfcheinen des Diktator offen 
anzufündigen, ihm auch, troß der Verläßlichkeit Sighs, 
es nicht glaublich erichten, daß Wajhington durch ein 
jolhes Gntgegentommen ſo auffällig ihn auszeichnen 
werde. 

Plötzlich erklang vor ihnen die theilweife verjchneete 
Velsichlucht von Roßgetrapp, der Schall zog wie durd) 
einen von Echos erfüllten Tunnel die Schlucht zu ihnen 
Berab. Nun wurden Reiter fichtbar. 

„Waſh, der große Krieger!” rief Sigh und eilte 
in Sprüngen voraus, den Nahenden zu. Ein eigenes 
Gefühl von Chrerbietung und Liebe beſchlich Steuben, 
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al3 er des Mannes anfichtig wurde, der von Allen 
verehrt wurde, ja deffen Feinde jelbft nur den einen 
Fehler an ihm fanden, daß ev zu tugendhaft fei. 
Georg Wafhingtons große, ſchlanke Figur nahm fi 
auf dem Schimmel, den er ſtets ritt, impofant, faft 
föniglich aus. Sein langes Haar, im Naden nur durch 
ein Band gebunden, umrahmte ein edles, von jener 
stolzen umd großen Ruhe erfülltes Geficht, wie innere 
Wahrhaftigkeit bedeutenden und guten Niännern ſtets 
verleiht. Sein braune® Auge war tief, fragend und 
finnend, aber weder von drohenden Glanze noch Unruhe 
erfüllt. Bei diefem Antlige wurde Einem wohl und jo 
fam e8, daß Waſhingtons bloße Erſcheinen oft die 
-auffäjligen Milizen zu Vertrauen und Geduld zurück— 
führte. Bedenkt man, daß des Obergenerals Lage: jeht 
gerade die bebenflichjte de3 ganzen Krieges war, jeder 
geringere Feldherr und Staatsmann fie als eine völlig 
verzweifelte angejehen hätte, jo wird man ermeſſen, 
welche Willenskraft diefer Heros der Amerikaner über 
die Gefühle jeines Inneren übte. Seine Uniform war 
dunkelblau und ziemlich abgetragen, fie hatte farmoifin- 
rothes Futter und Auffchläge, aber verſchoſſen. einen 
Leib umgab die dreifarbige Schärpe der Union und feinen 
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Rang ala Oberftflommandirenden Eennzeichneten nur Dir 
Gantillen feiner Epauletten und ein kurzer weiß-roth— 
und blauer ?yederbufch auf dem Hute. In feiner Be— 
gleitung befanden ſich nur zwei StabSoffiziere und ein 
Diener zu Pferde. 

Sigh lief auf ihn zu und ftredte ihm die Hand 
entgegen. „Er kommt, der Baron, großer Vater!“ 

Waſhington überließ der Kleinen jeine Hand, die 
fe füßte. „Der Mann mit der Schmarre tft bei ihm?" 

„Wie Yokomen Dir gejagt hat.“ 

„Hat Tamenund von der jchielenden Schlange ge— 
hört?” 

„Die Squint-Snafe ijt vor zwei Wochen an ben 
Ort zurücigefehrt, wo der Schuylkhill in den großen 
Fluß fällt. Wir haben die Spur jeiner Füße bis 
dorthin verfolgt. Er wird aber wiederfommen! Er hat 
viel falſche Cherafis nach dem Norden gebracht!“ 

„Es ift gut. Wir werden jchon jehen, two der 
Schwanz der Snake zu finden ift. Bleibe zurüd, bis 
wir umwenden. — Meine Herren,” er ivendete ſich 
halb zu feinen Begleitern, „Ihr werbet die Güte haben, 
Such mit des Baron Begleitung zu bejchäftigen, damit 
ih ihn allein habe!“ 
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Als Steuben Wajhington näher kam, brachte er 
jein Pferd in rafchere Gangart, zog den Hut und ritt 
entblößten Kauptes zu ihm „Excellenz,“ fagte er 
franzöſiſch, „Friedrich Steuben, ehemals. preußijcher 
Adjutant, meldet ſich zum Dienſt!“ 

Waſhington lüftete den Hut. „Willkommen, Herr 
Baron! Bedecken Sie ſich und reichen Sie mir als 
Freund, Gefinnungsgenoffe und Kamerad die Hand. Ich 
jtelle Sie Hier zweien meiner Stab3offiziere, Lord Stirling, 
den wir fchlechtiveg den „Lord,“ wie wir Sie blos den 
„Baron” nennen, und meinem Divifionägeneral Natha- 
nael Greene vor. Zeigen Sie ung Ihre Begleiter.“ 

Steuben wendete und vitt neben Waſhington zu 
den Seinen zurüd. Während er fie jämmtlich vorjtellte, 
wilrdigte Wajhington den General Gates, welcher fichtlich 
verlegen war, feines Blickes. „ch begrüße Sie jämmtlich, 
meine Herren, als werthvollen Zuwachs der Armee, die 
ihren Geift wie Ihre Energie bald ſchätzen Iernen wird. 
Machen Sie fich mit meinen Begleitern bekannt. Mr. 
Gates kommen Sie doch an meine rechte Seite, der Baron 
reitet links!“ Damit wendete er und die Cavalkade 
jchte fih in Gang. Natürlich verfehlten Steuben wie 
Gates nicht, dem Willen des Oberbefehlshabers nachzu- 
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tommen. ALS fie zu Sigh kamen, trat die Kleine wieder 
an Steubens Pferd, neben dem fie hinjchritt. 
„Bates,“ begann Waſhington, „ich entbinde Sie 
von jeder Erklärung wegen des Geſchehenen, es iſt — ver- 
geſſen! Ich würde Deſſen gar nicht erwähnen, wenn 
nicht Ihre Machinationen in dieſem Falle das Staats⸗ 
wohl jo nahe berührt hätten, daß dafſſelbe gefährdet 
Idien! Sch warne Sie deßhalb! — Thun Sie, was 
Sie wollen, mir gegenüber. So lange es nur mich 
allein betrifft, willen Sie, daß ich alle Ihre Künfte 
nur zu bemitleiden vermag, Wiederholt fich der 
Tall aber,- daß Ihr jelbitifcher Eifer nicht blos die 
Perfon, jondern in mir die Sache gefährdet, jo lafle 
ih Sie vor Ihrer eigenen Fronte niederichiefen! 
Der Baron iſt Zeuge, daß Sie gewarnt find!! — 
Reiten Sie fofort vorauf nach dem Valley, melden Sie 
fih bei Lafayette. Sie find vorläufig meinem Stabe 
deigegeben und dem Kriegsrath! Im Uebrigen begrüße 
ih Sie gleichfalls, Kumerad Gates!" Er reichte dem 
blaffen Manne die Sand. — 
„Excellenz, wenn ich Unrecht that, jo bin ich 
gründlich beitraft. Sie werden feine Urfache mehr haben, 
mir Ihre Achtung zu entziehen.“ | 
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„Bringen Sie Convay diejelbe Öefinnung bei, dann 
thun Sie an ung Allen ein gutes Werf! — Sigh zeige 
dem Panne mit der Schmarre den Weg, dann komme 
zu mir.” — Gofort |prang Sigh an Gates’ Seite und 
erfaßte feines Pferdes Zaum. 

„Es kommt die ſchroffe Höhe,“ ſagte fie entſchul— 
digend. — Im nächſten Augenblicke war die Indianerin 
mit dem General um die breite Felſenecke verſchwunden, 
welche wandartig ſo in den Weg ragte, daß mit knapper 
Mühe ein Reiter bei ihr vorüberpaſſiren konnte. 

„Der Mann dort würde ein ganz leidlicher General 
ſein, Baron,“ ſagte der Diktator gedämpft, „wenn er ſich 
mit dem Waffenhandwerk allein, nicht aber auch mit Par— 
teipolitit befaßte, und würde ein noch befjerer Bürger 
wie Soldat fein, vermöchte er mehr an fein Land und 
weniger an Jich zu denken! Sein Freiwilliges Verſprechen 
hält er gewiß, dennoch werden Sie erleben, daß er ſich 
auf die eine oder andere Art durch die Gewalt jeiner 
eigenjüchtigen Leidenjchajten den Hals bricht.“ 

„Mir jcheint, Sie beurtheilen den Sieg von Sa— 
ratoga als eben jo untergeordnet für den Gang des 
Krieges, wie ich es thue.“ 

„Der Tag von Saratoga ift dann von politi- 
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ihdem Werthe, wenn er und die offene franzöſiſche 
Alliance einträgt! Vom militärifchen Geſichtspunkt 
ift diefer Sieg aber feine Meiſterleiſtung. Ferner ift 
das, was ihn ermöglichte, nämlich die gejchidte Vor—⸗ 
bereitung der Umſtellung de General® Schuyler, aljo 
nicht das Berdienft Gates’!“ 

„Wollen Sie mich darüber näher belehren?” 

„Gewiß. Geben Sie indeß auf Ihr Pferd Acht, 
wir müffen da hinauf, ehe wir die Forge jehen können!“ 
— Die Mahnung war jehr angebradht. Der Engpaß 
hatte nun ein Ende. Abgründe rechts und Links dehnten 
fh und auf einem jchmalen Kamme, der nur gerade 
für zwei ruhige Pferde Raum hatte, ging es auf eine 
Höhe, deren Steilheit Steuben unüberwindlich ſchien. — 

„Schon vor dem Juni diefes Jahres war die 
Stellung beider englijchen Hauptarmeen jo mißlich und 
eine don einander nicht weniger entfernte, als jebt die 
meine und tie Gate’ Corps es ij. Bourgoyne 
stand oben in Canada, Slinton in New⸗-York; unfere 
Rordarmee, welche damals Schuyler fommandirte, be— 
obachtete erjteren General. Howe dagegen hatte Phila- 
delphia beſetzt und verzettelte die Zeit, wie immer, mil 
Thatenlofigkeit. Diefer Engländer marfchirt überhaupt 
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nur, wenn im Verzuge die höchfte Gefahr if! — Um 
jeden Preis wollte Bourgoyne mit Clinton ſich vereinigen. 
Gr rückte über die oberen Seen, um, den Hudfon ab- 
wärt?, New-York zu erreihen. Dazu mußte er den 
Schlüffel der Seen, Crownpoint angreifey. Schuyler 
wagte nun kühn und ſehr richtig, das Fort aufzugeben 
und auszuweichen. Er zog, geſchickt ſich oſtwärts 
ſchiebend, eine Menge friſcher Milizen unter Gates, 
Arnold und Putnam an ſich, ſo daß er numeriſch die 
Engländer ſehr überragte, kam ihnen zuvor und er— 
reichte den Hudſon in der Nähe von Edwards bedeutend 
früher als Bourgoyne. Dieſer konnte ſo raſch eben nicht 
marſchiren, auch gingen ihm die Lebensmittel aus. 
General Schuyler ſtellte ſein Corps in den dortigen 
Wäldern jo auf, daß er bei Saratoga ein füdliches ſehr 
jtarfeg Detachement, zwei etwas jchtwächere ſeitwärts 
logirte, ein drittes Detachement aber über den Hudjon 
zwiichen Fort Edwards und den Fluß ſchob. Als der 
Engländer, wieder Lebensmittel und? Munition hatte, 
folgte er Schuyler in der Meinung, ihn bei Mbany zu 
Ichlagen, wo freies Terrain if. Während ſeines An- 
marfjches berief ich aber Schuyler zu mir, weil ich dieſen 
vortrefflichen Strategen bei meiner Abficht, Philadelphia 
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zu entjeßen, nicht entbehren konnte; Gates aljo, der 
ältefte General nah) ihm, nahm fein Kommando. 
Bourgoyne fam. Er ging wirklich wejtlich des Hudjon 
unterhalb Edwards in die Falle. Gates hatte aljo nur 
nöthig, die Schlinge zuguziehen, welde Schuyler 
gelegt Hatte, um fich ala Sieger von aller Welt preifen 
zu lafien, indeß ich im offenen Felde ziveimal gejchlagen 
wurde, da meine Miligen dem englifchen Maſſenfeuer 
eben jo wenig, wie dem frontalen Bajonett = Angriff 
Stand Hielten. Unfere Leute find in den Wäldern 
Löwen, im freien Felde laufen fie wie die Hafen! - 
— Was Hhre Tchriftlichen Anfichten über unjere Lage 
und unfer Heer nun betrifft, jo werden Sie morgen, 
wo ih Ihnen die Armee in einer Revue vorführen will, 
nur zu ſehr Ihr ganz richtiges Urtheil beftätigt finden. 
Ihre Vorjchläge nimmt übermorgen der Kriegsrath in 
Erwägung.“ 

Während Waſhington diefe Eröffnungen gemacht 
hatte, war von Allen die Höhe ohne Unfall erreicht 
werden. Hier ritten fie über eine muldenförmige Ebene 
din, welche in einer kurzen Schlucht in einen etwa eine 
Meile Haltenden jchroffen Keffel fiel, er war „das ver- 


lorene Thal,“ die valley forge! — 
U. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutaut. III. 4 
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„Unfere Bergfefte ijt jchredlich unangenehm.“ 

„Der Ort ift fo lange gut, bis wir ein beffere 
Heer haben, Excellenz. — Eine Frage! Da Tamenund 
Ihr unbedingter Freund ift, könnte er, bei feiner Macht 
über die Gemüther, nicht etliche Dubend Stämme ver- 
einigen, mit denen man inzwifchen die Engländer beun- 
ruhigen könnte?“ 

„Das ift unmöglih! Des Propheten Macht ift 
gewiß unbedingt, aber nur über den Stamm, bei dem 
er fich gerade befindet. Feindliche Stämme unter ein- 
ander verföhnen, vermag er wohl, fie aber zum Kampfe 
für und gegen England vereinen, niemals! Cie würden 
den Propheten auslachen und an ihm irre werben.“ 

„Sie jelbft nennen ihn einen Propheten. Glauben 
Sie wirklich, er jehe Dinge, die Anderen z. ſind?“ 

„Glauben Sie es denn?“ 

„Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Er ſah mich 
nie, kann von meiner Vergangenheit Nichts wiſſen. 
Dennoch erinnerte er mich daran, daß Sigh dieſelben 
Augen habe, wie das todte Weib meines Herzens, das 
ſeit Jahren in preußiſcher Erde ſchlummert!“ 

Waſhington lächelte leicht. „Tamenund iſt zwar 
kein Prophet, aber gewiß ein ſehr weiſer Mann und — 
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Menſchenkenner! Er merkt auf Alles, benützt Alles; 
wenn irdiſche Klugheit je von dem Heute auf das Künf- 
tige richtig ſchließen könnte, die ſeine kann es! — Ich 
will Ihnen klar machen, wie ſo er Sie ſtaunen machte. 
Leah Franklin fragte Sie am Tage Ihres erſten Be— 
ſuches bei Ben, ob Sie geliebt hätten, ſie erklärten, 
Ihre Braut ſei todt. Hieran knüpfte Bens Frau den 
ihr ſehr ähnlichen Vergleich zwiſchen Ihrer todten Liebe 
und der begrabenen Freiheit Amerikas!“ 

„Leah erſchütterte mich und reifte zuerſt meinen 
Entſchluß zu kommen.“ 

„Ich weiß es. Ben theilte mir das ganze Geſpräch 
mit, um mich einen Blick in Ihren Charakter thun zu 
laſſen. — Tamenund iſt nun von höchſter Wichtigkeit 
für uns, vor ihm habe ich kein Geheimniß, außer mili— 
täriſche, die der Indianer ohnehin ja nicht verſteht. 
Sie werden ſeine eigentliche Macht noch kennen lernen, 
mir aber war darum zu thun, daß er Sie auch ſchon 
lenne, ehe er Sie ſähe.“ 

„Sie theilten ihm Ben? Brief und Leahs Worte 
mit?!“ | 

Und er fagte: „Der Mann, deſſen Squaw gejchie= 


den ift und der nicht wieder Tieben kann, wird feiner 
4* 
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Freunde bejter Freund, wird wild wie der Panter und 
falt wie der Bär beim Kampſe fein! —“ Wahr: 
ſcheinlich, als Ste des Lieben Kindes ſchöne Augen jahen, 
verciet) dem Alten Ihre ftaunenbe Ergriffenheit, daß 
Ihnen der DVerklärten Bild vorjchwebe! Das ift Tame— 
nund, der Prophet!“ 

„Wenn auch! Er warnte mich ferner heute früh 
vor dem Mann mit der Schmarre!!” 

„Gates? — Dann hat er guten Grund! Gates 
und Convay fteden unter einer Dede, reformiren Sie 
aber die Armee, jo iſt Convay eine Null!” 

„But, Ereellenz. Der Indianer jagte aber, ich 
jolle mich noch mehr vor einem Wanne in Obacht 
nehmen, der zujammengewachjene Augenbrauen bat, er 
beſäße das treulofe Herz eines Schakals!“ 

Wafhington zuckte auf, dann ſann er. — „Baron,“ 
jagte er nach einer Taufe, „diefe Warnung geht nicht 
Cie, ſie geht vielmehr mid) an! Es fieht dem Tame— 
nund ganz ähnlich, daß er wichtige Dinge, welche er 
ahnt, ja oft mit ſeltſamem Inſtinkte vorausfieht, die er 
aber nicht beweiſen kann, Dem, den fie angehen, nicht 
jelbjt, jondern Solchen Tagt, bon denen er weiß, daß fie 
dem Betreffenden davon Mittheilung machen werden. — 
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Ter Mann, den er meint, tft General Arnold; Sie 
werden ihn morgen jehen. — Jedenfalls jchwebt Ta- 
menunds Verdacht nicht völlig in der Luft; ich werde 
Mr. Arnold fortan fchärfer in’3 Auge faſſen. Vielleicht, 
wenn der Alte in’3 Lager fommt, wird er mir jagen, 
weshalb er ihn beargwohnt. Sch frage ihn nicht, denn 
er wird nie zu mir ſelbſt reden, ober eine Anklage thun, 
wenn er feiner Sache nicht gewiß iſt.“ — 

Das Geſpräch ftocte, fie famen an eine kurze enge 
Schlucht, die wie ein gewundener Trichter nach der Forge 
von dem Plateau binabführte, Wafhington ritt vorau2. 
— Plößlich hielt er jein Pferd an, denn aus einer 
Cuerjpalte glitt ein Indianer herab und fprang in 
den Weg. 

„Ei Yolomen, Du?“ rief der Obergeneral. „Aber 
was machſt Du hier? — Wenn Du mich fprechen mußt, 
it in dem Valley denn nicht Zeit, und wenn Du den 
Vater verließeft, weshalb kamſt Du mit dem Baron 
nicht, Statt Sighs?“ 

„sm Lager zivei, vier, fech® böje Ohren! Xief die 
Schlucht vorauf hierher, Tamenund folgt und wird bei 
Tir fein, wenn das große Licht zum zweiten Male fintt.“ 
Gr zeigte nach) der Sonne. 
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„Afo morgen Abend? — Wo Tießt Ihr die 
rauen, junger Menjch ?!” 

„Im Berborgenen!“ 

„So iſt ein Feind auf den Wege!” 

„Du ſagſt eg! Reite vorüber, daB ich ihm begegne; 
Zanemund folgt feiner Spur herauf!“ 

„Squint-Snake!“ 

„Ich Habe Nichts geſehen,“ ſagte die Rothhaut aus— 
weichend. „Tamenund aber ſagt, Du ſollſt etliche Dei— 
ner Freunde und den Mann mit den verwachſenen Augen— 
brauen Abends bei Dir Haben, wenn er fommt. Er 
bat dem Manne große Dinge zu jagen!” 

„Es Toll To geſchehen!“ 

Yokomen verſchwand. Dean ritt vorüber und 
MWafhington vermochte nicht zu entdeden, in welche Seiten- 
Huft der Indianer verſchwunden war. — Man erreichte 
den Ausgang des Hohlweges, welcher mit einem Verhau 
verfehen und nur durch ein ſtarkes, rohes Holzthor zu 
paffiren war. Am Berhau war ein Wacht-Piquet, das 
vor den Ankommenden präfentirte.e — Seht wurde das 
Thal frei. Bon hohen Bergen umgeben, verjchneet und 
theilweife bewaldet, lag in deſſen Mitte ein ärmliches 
Dorf von weit veritreuten Blockhäuſern. Elende Zelte, 
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Erdhütten, Schuppen, Turz die primitivften, roheſten 
Wohnungen menschlicher Weſen waren überall fichtbar, 
da3 Haus MWafhingtons zeichnete fich durch einen drei= 
farbigen Wimpel aus. 

„So find unfere Truppen logirt, Baron, hiernach 
mögen Sie auf deren Zuftand jchließen. Sie werden fo 
viel Heillofeg morgen ſehen, daB es Ihnen ſchwer fallen 
wird, zu ſagen, was zuerſt zu beſſern ſei.“ 

„Ich hoffe, es dennoch zu ermitteln, Excellenz. 
Jedenfalls muß das das Nächſte für uns ſein, was 
wir ohne Hülfe des Congreſſes aus eigener Kraft 
beſſern können!“ 

„Ich freue mich ſehr über dieſe Anſicht, Baron, 
denn der Congreßweg iſt der längere Weg und nicht immer 
der gewiſſe. Jeder Beſchluß verlangt ein Votum, jedes 
Votum aber 'ne Diskuſſion! — Doch hier kommt Ihr 
Quartier.“ 

Er deutete, in's Dorf einreitend, auf ein Blockhaus, 
dem feinen gegenüber. Bor demſelben ſtand eine Ehren⸗ 
wache von fünfundzwanzig Mann und einem Offizier. 

„Excellenz, Sie erweifen mir zu viel Ehre. Sch 
will nur als Bolontair angefehen werden und bean= 
ſpruche Teinerlei Vorzug.“ 


r 
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„Die ganze Armee würde mit Vergnügen Tolche 
Volontaire wie Sie bevachen! Die Parole für morgen ift: 
„Baron Stjubbin, Mylord!“ wendete ex ſich zu Stirling. 

Als fie heran famen, wurde unter Trommelfchlag 
präſentirt. 

„Noch einmal willkommen, Baron! Nehmen Sie 
mit Allem vorlieb, was wir Ihnen anbieten, ſo gut wir 
es haben und ſeien Sie mit Ihren Begleitern morgen 
neun Uhr zu Pferde.“ 

Damit verabſchiedeten ſich der Obergeneral, Greene 
und Stirling, Steuben ſtieg ab, ging die Fronte der 
Ehrenwache entlang, dann zog er den Hut, dankte durch 
Duponceau und lud den Offizier zu Mittag, indem er 
ihm die Hand reichte. Wenig Augenblide ſpäter löſte 
dad warme Heerdfeuer in dent vorderjten großen Zimmer 
langſam denlähmenden Froſt von der Angefommenen Glieder. 

„Wir find am Ziel, meine Freunde,“ fagte Steuben. 

„Morgen werden wir jehen, was es für ein Biel ift. 
— Ma3 Sie auch) bemerken, belächeln Sie es nicht, 
tadeln Sie es nicht, aber nehmen Sie die Schreibtafel, 
und wenn wir allein find, laffen Sie ung bejprechen, 
was Jedem aufgefallen iſt. Das foll ſtets jo zwiſchen 
uns beobachtet werden, auf — Offiziersparole!!“ 


“iR CE ——— ve 
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Zweites Gapitel. 


Les Sansecnlottes. 


Andern Tages früh, bei gelindem Froft und Harem 
Wetter, jtieg der Baron mit feinen Begleitern zu Pferde. 
Gegenüber von Waſhingtons Duartier fand fich defjen 
berittene Suite ein und Trommelraffeln wie Hornfignale 
und die ameifenhafte Bewegung im Dorfe zeigte, daß 
die Regimenter ſchon im Ausrüden begriffen ſeien. — 
Rod am Nachmittage des geſtrigen Tages hatte der 
Obergeneral einen Armeebefehl bekannt gemacht und 
Steuben mittheilen laſſen, in welchem dem Heere die 
Ankunft des „Barons, des Adjutanten des großen 
Preußenkönigs,“ angekündigt und die Parade zu dem 
Zweck befohlen wurde, um die Tüchtigkeit der Armee zu 
prüfen, deren Mängeln aber auf friſcher That abzuhelfen. 
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Die Offiziere hätten danach zu verfahren und über ihre 
Truppen alle etwa erforderliche Auskunft zu geben. — 
Auch Steuben Hatte, nachdem er ſich mit feinen Bes 
gleitern häuslich eingerichtet, den gejtrigen Nachmittag 
nicht ungenüßt verjtreichen laſſen. Er Hatte Lieutenant 
Richey, den Kommandeur ſeiner Ehrenwache, nicht blos 
gut bewirthet, ſondern den Mannſchaften in einem 
großen Keſſel auf dem Heerde unter Romanai's Leitung 
einen Schey oder Theepunſch bereiten laſſen, wie er ihn 
in Petersburg kennen gelernt hatte. Dieſe Splendidität 
gewann ihm ſofort die Herzen der Leute. Von dem 
Lieutenant, der über die Lage des Heeres ſich höchſt un— 


zufrieden äußerte, hatte man während des Effens genug 


bedenkliche Dinge gehört. Der Baron- hatte hierauf zu 
willen gewünfcht, wie e8 denn mit der Ausbildung des 
einzelnen Mannes jtehe und Richey war fofort bereit 
gewejen, ihm eine Probe hiervon zu geben. — Zu dem 
Blockhauſe gehörte ein ziemlich geräumiger Hof, der 
mit Gtällen und biverfen Schuppen umgeben war. 
Nach dem Efjen ließ Richey die Mannſchaft auf dieſem 
Hofe antreten und etliche Erercitien machen, die jämmerlich 
genug augfielen. Da die nun Leute aus der Elite des 
Heeres waren, ſo machte ſich Steuben nach dieſer 
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Leiſtungsprobe auf das Schlimmite gefaßt. DBegreifend, 
daß bier auf der Stelle den Milizen imponirt werden 
müffe, rief er feinen Burſchen Carl Vogel herbei, einen 
altgebienten preußiſchen Infanteriften, Tieß ihn ſich be= 
warnen und ging mit ihm allein vor den Amerikanern da 
ganze preußische Ererzierreglement durch. — Vogel verftand 
feine Sache meifterhaft. Freilich lachten die Amerikaner 
erſt über die erſten grotesken Uebungen de Schreitens, | 
die Elementarkünſte eines deutjchen Rekruten, aber als 
fie da3 Links- und Rechtsfchwentt, Kehrt und die ſtrammen 
Sewehrübungen jahen, welche mit Laden, Schießen und 
ſchließlich dem Bajonetfechten endigten, brachen fie in 
Bervunderung aus. „Das müfjen wir aud) jo machen! 
Das müjjen wir lernen!” — Steuben nidte Yächelnd 
und befahl, Carl Vogel unter Romanai's und Richey’s 
Leitung jolle die Mannſchaften fortan täglich vier Stunden 
einererzieren, am Abende aber half ein dampfender 
Schey die allgemeine Zufriedenheit vollenden. — Jetzt 
ſaß unfer Held nebſt Genoffen zu Pferde und ertvartete 
das Erſcheinen Wafhingtons, deffen befannter Schimmel 
mit einem anderen, ebenfall3 weißen “Pferde, eben 
vorgeführt wurde. Wafhington trat aus der Thür, 
gefolgt von einem noch jehr jungen Manne mit Furz= 
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gelocdtem, brennend rothem Haare, vornehmen, fehr 
lebhaften Zügen, der eine ſtrahlende franzöſiſche Gene— 
ralsuniform trug; hinter Beiden wurden etliche Ad— 
jutanten fichtbar. Waſhington und der rothblonde 
Franzoſe ſaßen, nachdem fie der Anweſenden Gruß er— 
widert hatten, auf, Waſhington ſprengte auf Steuben 
zu, parirte ſein Pferd und ſagte: 

„Meine Herren Kommandeure, ich ſtelle Ihnen den 
preußiſchen Baron Steuben vor, deſſen Ankunft wir 
längſt erwartet haben. Sie werden ihn als den von 
mir vorläufig interimiſtiſch beim großen Stabe an— 
geſtellten Inſtruktor der Armee ſo lange anſehen, bis der 
Congreß ſeine Wirkſamkeit und Stellung definitiv feſt— 
geſetzt haben wird. — Kommen Sie ihm mit demſelben 
aufrichtigen Vertrauen entgegen, wie ich es für ihn 
hege. Sehen Sie in ihm den preußiſchen Kriegsmann, 
der Schüler und Freund ſeines großen Monarchen ge— 
weſen iſt und witer uns erjcheint, um der Armee und 
dem Lande: wie. ein Patriot, freitvillig und opfermuthig 
zu nützen. — Die Generale Greene, Stirling und Galeg 
fennen Sie ſchon, Baron.. Hier ift General-Inſpektor 
Convay, dem ich befehle, Ihnen jede verlangte Auskunft 
und einen Einblid in feine Papiere zu geben.” 
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Er teutete auf den rothblonden Franzoſen. 
„Dies ijt mein vorzüglicher Freund, Generalmajor 


Marquis de Lafayette! — Hier aber find die Generale 


Charles Lee, Mifflin und — Benedict Arnold!!” — 
Er warf Steuben einen ſcharfen Bli zu. 
Steuben verbarg jeine plößliche Erregung. Das 

war der Mann mit den verwachlenen Augenbrauen! 

„Herner empfehle ich Ihnen meine Generalftab3- 
offiziere und militairifchen Bertrauten, die SOberjten 
Sauren? und Alerander Hamilton, General Kalb, Oberft 
Armſtrong und de Neuville. Die anderen Kommandeure 
ſtelle ich Ahnen bei den Truppen vor. Folgen Sie ung, 
meine Herren, und machen Sie fich mit den Offizieren 
des Barons bekannt.“ 

Damit ſetzte ſich Waſhington nebſt Steuben an die 
Spitze der Suite. Sie verließen den Ort und trabten 
einer nördlichen, von dem Walde, der von den Bergen 
ſich herabzog, im Halbkreiſe umhegten, ſehr umfang- 
reichen Ebene zu, auf welcher in langen dunklen Linien 
die Armee aufgeſtellt war. 

„Excellenz, Sie haben keine Stabswache?“ — 

„Wie ſo? Was iſt das?“ 

„Es iſt eine Truppe, welche die Pflicht hat, 
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ber Cberbefehlahaber wie deſſen Stab zu begleiten, zu 
vertheidigen und fein Hauptquartier zu beſchützen.“ 

„Kine Leibwache? Ich? — Wo denken Sie hin?! 
Das mag für einen König taugen, nicht für Wafhington!“ 

„Sie jehen das, meines Erachtens, nicht richtig an, 
Grcellenz! Jeder Obergeneral jeglichen Landes hat eine 
ſolche Wache im Kriege! Nicht nur dürfen Sie, das 
Ganze einer Schlacht im Auge, auf Ihre Perjon nicht 
achten, Sie müſſen fich auch rückſichtslos der Gefahr im 
Gefecht wie bei Rekognoszirungen ausſetzen. Ferner ift 
noch Ihr Stab nebſt Adjutanten da, die mit Ihren Be— 
fehlen beſchäftigt ſind, ſich alſo weder um Ihre, noch 
die eigene Perſon kümmern können. Dazu aber iſt 
dieſe Stabswache eben da und hat zu verhindern, daB 
nicht eine? Tages die Armee ohne Feldherrn und General 
ftab ſei!“ x 
„Es Tiegt viel Wahres darin, aber e8 ift eim 
ariitofratifche Neuerung!” 

„An Neuerungen muß fich Ereellenz nicht ftoßen, 
wenn ich Ihnen bier von Nuten jein joll. Nicht ob 
dieſelben ariſtokratiſch oder demofratifch find, Handelt es 
fich, Tondern ob fie gut find!“ ' 
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„Haha und da fangen Sie gleich mit denfelben bei 
mir an?“ 

„Es iſt der logiſche Weg von Oben nach Unten! 
Uebrigens wird dieſe Stabswache dem ganzen Heere zu 
Gute kommen.” 

„Wie jo?“ , 

„sch werde biejelbe kommaudiren, folglich fie auch 
exerzieren. Wir nehmen dazu meine Chrenwache, die ich 
nicht brauche. Sind die Leute ausgebildet, dann Tommt 
eine neue Compagnie daran, damit man fieht, was aus 
dem einzelnen Manne unter gejchicter Leitung zu 
werden vermag.“ 

„Sie können doch aber fo die ganze Armee nicht 
digeipliniren ?“ 

„Rein, die Stabswache Toll gewiffermaßen nur unfer 
Lehrbataillon fein, unfere Soldaten » Alabemie, 
welche dann für die Uebrigen die Inſtruktoren und 
Grerziermeifter abgiebt. Die anderen Truppen aber 
lafſen wir einjtweilen Regimenter- und Brigadenweiſe 
üben, denn die muß man vorerft in der Totalität 
ausbilden. Das ift allerdings der völlig umgelehrte Weg 
tie in Preußen, wo man mit dem einzelnen Dann‘ 
anfängt, aber diefer Weg ift für Amerifa und unfere 
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mihliche Lage der einzig gebotene, wenn wir hoffen 
wollen, nächiten Sommer ſchon mit beſſerem Glüde an 
den Feind zu kommen.“ 

„sch erkenne jebt Ihre Abficht; Sie fangen die 
Neform an beiden Enden auf einmal an! Das ilt 
aut. ch werde die Stabswache beivilligen und ganz 
nach Ihrem Sinne handeln. XLaffen Sie uns jebt bie 
Fronten abreiten, dann defiliten die Truppen. Ich 
bitte nach der Parade um Ihre Meinung.” 

Diefe Parade war im wörtlichſten Sinne eine 
— Yumpenparade zu nennen, welche von Falſtaffs 
berühmter Garde ſich nur durch die größere Zahl und 


eine baroquere Vieljeitigfeit der Leute unterjchied. Dort 


ja) man Mußfetiere, die Tein Bajonett, jtatt der 
Patrontafche aber einen leinenen Beutel am Säbelgurt 
hatten. Jenen fehlten die Geitengewehre, dieſen die 
Flinten. Cavaleriſten ritten zwar auf Sätteln, aber 
ohne Schabrafen, andere auf Deden, aber ohne 
Sättel, Manche Pferde Hatten feine Zäume, fondern 


nur Halftern. Die Belpannung der Artillerie war 


höchſt ungleich und die Bekleidung erbarmungswürdig. 
Diele Hatten jtatt der Hemden den Leib in Deden 
gewidelt und ein Hauptmann trug jogar einen zer 
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feßten Schlafrod, von dent Regimentsfchneider aus ver- 
ſchiedenen Kaliko-Reſten verfertigt. Eben fo fonderbar 
war, was man bier unter Marjchieren und Exerzieren 
verftand. Dabei zeigten Offiziere wie Leute jedoch einen 
Ernit, einen Eifer, eine Luft, ein jo ſtolzes Selbit- 
bewußtjein, daß es jehr bedenklich gewejen wäre, über fie 
zu lachen! — Während dies jonderbare militairifche 
Schauspiel vor fich ging, erklärte Wafhington Halblaut 
Gteuben, woher diefe Mängel alle ftammten, welche an 
denn Miklingen jeder größeren Aktion bisher Schuld 
gehabt hätten. — 

Die Revue näherte fih dem Schluffe. 

„Nun Ihre Meinung, Baron!“ 

„Sie ijt, Excellenz, daß troß diefer Mängel, troß 
diefer ſtandalöſen Unordnung, Unbildung, Dizciplin- 
Iofigfeit und jchlechten Ausrüſtung dennoch England, 
kämpfte e8 auch Hundert Jahre, fih niemal3 zum 
Herrn Amerikas wieder machen wird!! Dieje Leute, 
über die man in Preußen lachen dürfte, werden dem 
beften englifchen Heere dennoch ſtets verderblich jein, 
denn ihnen ftehen nach jeder Schlappe dieſe Koloffalen 
Eindden des Gebirge, diefe Urwildniffe ala Schlupf: 


winfel zu Gebote und fie werden jtet3 über die 
A. E. Brachvogel, Ted großen Friedrich Adjutant. III. 5 





66 


englischen Corpd dann wieder mit Feuereifer herein 
brechen, wenn fie gefräftigt find, der Gegner aber eine 
Blöhe bietet! Dur Waffengewalt erliegen Tann 
die Union aljo nie, England müßte denn ein Kerxegheer 
von einer Million an dieje Küften werfen. — Bei dieſen 
Auftänden der Armee kann aber Amerifa auch nie 
liegen, nie die engliſche Tyrannei abfchütteln. Geld und 
Kräfte des Landes müſſen jchließlich verfiegen, der Geift 
der Daterlandsliebe ermatten. Das Volt wird fich dem 
Gegner dann mit Zahmbeit beugen, welche eine Frucht 
der Erſchöpfung und Verzweiflung ift! — Sie jagen, diele 
Leute find nur auf jech® oder neun Monate geworben? 
Wie ift e8 möglich, in diefer Zeit aus ihnen Soldaten 
yu machen? Und wenn fie weniger Sold befommen, 
als zu ihrer Eriftenz nöthig ijt, wie follen fie bei der 
Fahne dauernd erhalten werden? Millionen find ver- 
praßt, Gott weiß wie, aber die Armee darbt an Allem! 
Der Geift der Truppen muß ja verwildern und wenn 
Sie ſeufzend Hagen, daß jeder Lieutenant zwei und drei 
Diener aus feiner Truppe wählen darf, Oberfte und 
Generale aber noch mehr, num fo ift diefe Armee, die ich 
in Europa jo bewundern hörte, ein Bedientenheer ge 
iworben, wie ich es ſchmählicher in feinem Lande fah!! 
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Um Gottezwillen greifen Sie ſchonungslos und un- 
erbittlich ein!“ 

Wafhington reichte Steuben die Hand. „Unerbitt- 
lich! Ich danke Ihnen, Baron, Helfen Sie mir dabei 
nur. Entwerfen Sie ein Memorial über die Art, wie 
die Heeresverwwaltung, Verpflegung, Gliederung und der— 
gleichen in Preußen geordnet ift. Heute Abend fieben 
Uhr find Sie mit Herrn Duponceau mein Gaft; ich 
erwarte — den Propheten!” Er lüftete den Hut, 
“ begab fi in die Mitte der Suite und befahl ſämmt 
liche Offiziere der Armee vom Major aufwärts heran. 
Er entfaltete einen Brief. 

„zaut Beichluß des Hohen Congrefjeg iſt General- 
Inſpektor der Armee, Conday, direft unter meine 
Befehle geftellt und hat mir allein Rechenichaft zu 
geben. Baron Steuben ift meinem Stabe einverleibt 
und joll alle Müngel der Armee unterjuchen, wie als 
Inftruftor bei derjelben fungiren. Ich ernenme ihn zu— 
gleich zum Kriegsrath und gebe ihm aufer feinen mit- 
gebrachten Offizieren die Herren Benjamin Walker, 
Fiſh und Englifh bei und verjehe mich zu dem Heere 
und allen Offizieren, daß fie die Bernühungen des 
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Baron? mit entgegenfommendem Eifer vergelten, 
unjere Mängel entfernen und und zum Giege verhelfen 
werden! — Kameraden, mir hat der Baron foeben ver- 
fichert, daß, ob Ihr auch jet in Lumpen fteht, fchlecht 
verpflegt und bewaffnet jeid, e8 unmöglich ift, daß 
England ung je überwinde! Aber er ſchwört mir eben 
fo zu, daß wir nie unfere Feinde aus dem Lande 
werfen werben, wenn e3 jo weiter unter und fortgeht!! 
Ich werde eine Lehreompagnie bilden, die der Baron 
exerzieren wird, ferner wird er die Armee Regimenter- 
und Brigadeniweije einüben laſſen. Unfere Lage, meine 
Freunde, ift jo traurig, daB Seder, welcher Amerika 
liebt, einen Mann freudig begrüßen muß, der die Fähig- 
feit und den Willen mitbringt, unfere Verhältniffe zu 
verbefjern. ch befehle dem Baron Gteuben, an fein 
Werk zu gehen!” — 

Diefe englijch gehaltene Ansprache des Obergenerals 
wiederholte Hamilton franzöfiih. Steuben aber, den 
Hut ziehend, erwiberte: 

„sh gehorhe Ew. Excellenz Befehl! Ich Habe 
feine andere Abficht, feinen anderen Willen, al3 daß 
Amerifa frei und unabhängig werde und der lebte 
Engländer jeinen Küften bald den Rüden wende!” 
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„Hreiheit! Unabhängigkeit für immer!” rief da 
Dffiziercorp3 ringsum. 

„Amerifa und die Union!” Hallte e&8 von tauſend 
Zungen wieder. 

Die Revue endige.e Major Walker, Fiſh und 
Englifh wurden Steuben vorgejtellt und jchlofjen ſich ihm 
fofort an. Die gehobene Stimmung der Truppen, das 
böfliche und vertrauensvolle Entgegenfommen aller höheren 
Dffiziere bejtärkten Steubens Hoffnungen. Nur General 
Zee, der malitiös lächelnde Convay und Herr von Neuville 
verhielten fich fühl. Arnold — auffälliger Weife, zeigte 
aber eine geradezu widerliche Freundlichkeit nenen 
Steuben. — Man rüdte in’3 Dorf zurüd und unſer 
Held nebſt Genofjen in fein Quartier, um fofort das 
Memorial und eine erjte allgemeine Anjtruftion für die 
Armee zu erlaffen. — 

Der zweite Abend von Steubens Anwefenheit in 
Valley sorge follte indeß jehr unmilitairiſch ſchließen und 
unſeren Helden in ungeahnter Weiſe aufregen. Als er 
mit Duponceau bei Waſhington eintrat, — es war 
etwas ſpäter geworden, fand er außer Hamilton, 
Greene, Lord Stirling und Lafayette auch Benedict 
Arnold dor. In einem Winkel am flammenden Heerde 
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ſaß, auf die Erbe gefauert, Sigh. — Sie ſprang auf, 
ihr eigenthümlicheg Ceufzen Fang wieder und fie reichte 
Steuben die Hand. „Er wird kommen!” flüfterte fie. 
Dann ging fie an ihren Pla zurüd. — 

„Wir warten jchon eine Weile auf Sie, Baron!“ 

„Ich wollte nur das Memorial fertig ftellen, was 
auf die Gliederung und Berwaltung der preußifchen 
Armee Bezug hat; denn diefe, Excellenz, müſſen wir 
unferen Beginnen zu Grunde legen.“ 

„Das ist richtig. Sch fehe, Sie find fchnell bei 
der Hand. Natürlih dachten Sie an die Stabswache 
noch nicht?“ E 

„Sie ererzierte heute vier Stunden; mein Diener, 
ein alter Infanteriſt, wie Capitain Romanai in— 
ſtruiren ſie.“ 

„Vortrefflich! — Nun laſſen Sie uns zu Tiſche 
gehen. Sigh, der Diener mag das Eſſen bringen!“ 

Man begab ſich in ein größeres Nebengemach und 
nahm an der Tafel Platz. Das Geſpräch war zwanglos 
und lebhaft. Es drehte ſich um die Neubildung der 
Armee, und gegen Convay's Wirthſchaft, unter Hervor—⸗ 
bebung draſtiſcher Thatfachen, wurde ſchonungslos her— 
gezogen. Nathanael Greene zumal Tieß in bitterer 
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Satyre Steuben einen Blid in dag unglaubliche Chaos 
bon Unordnung und Berfchivendung thun, welches in 
allen Branchen der militairifchen Verwaltung damals 
berrichte, To daß Ueberfluß wie Mangel gerade ſtets 
dort berichte, two Beides Hinderlich oder verderblich 
werden mußte. Beim Grogglaje (Wein gab es in dem 
Balley nicht) faß man fo noch lange jchwähend und 
rauchend. Stunde um Stunde verrann und man lernte 
fih immer beſſer verftehen, namentlich begannen die 
Amerikaner des Barons Abfichten zu würdigen. „lın 
die arrogante Großſprecherei Zafayette’3, der, aus einen 
faum neungzehnjährigen franzöfijchen Lieutenant vor cin 
und dreiviertel Jahren ein amerifanijcher Generalmajor 
geworden war, und die gar. zu beuchlerifche Liebens- 
würdigteit Arnolds behagten Steuben nicht. — Steuben 
erörterte' gerade lebhaft, wie es der größte Mangel der 
Amerikaner wäre, daß Gavallerie jo gut wie gar nicht 
vorhanden jei, weil dies fie Hindere, mit Rafchheit und 
auf den Ebenen zu operiren. MWiderreden und Erörte— 
rungen erfolgten. Wafhington bejonders ging auf dieſe 
Materie lebhaft ein, denn er trug ſich damals mit dem 
geheimen Plane, die Perjon des englifchen Generals Sir 
Henry Clinton au New-York zu entführen oder ub- 
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zufangen. &3 ift befannt, daß nur Alerander Hamiltons 
Huge® Abmahnen Waſhington an der Ausführung 
dieſes allerdings abenteuerlichen Gedanken? verhinderte. 

Plötzlich ward das Geſpräch durch das Erjcheinen 
Tamenunds und jeineg Sohnes Yokomen unterbrochen. 
Das Ausfehen beider Indianer, obwohl den Offizieren 
gewiß nicht neu, war für Steuben ſehr auffallend. 
Beide trugen nicht mehr das Kalikohemd, ſondern waren 
nackt. Ihren Körper hatten fie mit grellen ſchwarzen, 
rothen und blauen Linien, Kreiſen und Figuren bemalt, 
führten ihre Waffen bei ſich, und wenn Polomen ſeine 
Scalplode mit einem Fuchsſchwanze verziert Hatte, To 
trug der Prophet in ihm ein Büſchel Schwungfedern 
des wilden Schwand. Seine linfe Schulter bededte eine 
bunte lange Dede fo, daß fie feine ganze untere Geftalt 
verhüllte. 

„Sago, großer General!” Tprach er und reichte 
Waſhington feine Rechte. „Tamenund hält fein Ver— 
ſprechen!“ 

„Du biſt auf dem Kriegspfad, Bruder,“ entgegnete 
dieſer. „Wo ſahſt Du einen Feind? — Doch ſetze Dich, 
nimm meine Pfeife, unter uns iſt Friede.“ 

„Ich brauche die Friedenspfeife nicht, Waſh. 
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Denn Die, welche immer zujammen im rieden leben, 
wie ich und Du, wiſſen es ohne den blauen Dampf!“ 
Er ſetzte ſich neben Arnold, wo — war es Zufall oder 
Veranſtaltung des Obergenerals, ein Stuhl frei geblieben 
war und man das Gedeck nicht fortgenommen hatte, 

„Wo ſaheſt Du Deinen Feind?” fragte Wafhington. 

Zamenund erwiderte Hierauf Nichts, ſondern 
wendete fich zu Arnold. „Mann mit den finfteren Augen, 
ich bringe Dir einen Gruß Deines Freundes!” 

„Meines Freundes?“ eriwiderte Arnold, der plöß— 
lich zu lächeln aufgehört hatte. „Was mag das fiir 
ein Freund fein, rother Mann?“ 

„Der Freund, Du Blaßgeſicht, der Deine That 
nicht verrichten fann, denn eine weite Reife Hat bie 
Squint-Snafe angetreten!” 

Arnold Stirn röthete ah. „Was foll das 
beißen? Was weiß ich von der Snake? — Ceit wann 
ift ein indianifcher Infchun mein Freund?!“ 

Blibfchnell erhob fich der Prophet. „Frage ihn 
jelber!! — Die Dede entglitt feinem Körper, in der 
Rechten an den Haaren erhob er das Losgetrennte Haupt 
eines getöbtelen Indianer, deffen Blick verglaft und 
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zugleich) mit einem ſcheußlichen Schielen jtarrte und 
ſetzte ihn auf feinen noch leeren Teller vor Arnold hin. 

Diefer fuhr mit einem Schrei erbleichend empor 
und warf dabei den Etuhl um, de Propheten Hand 
aber legte fi) langjam an den Griff feines Scalpmeſſers. — 
Gteuben war entjegt und jtarrte die Anderen an. Keiner 
regte fih. Die Blide der Offiziere wendeten fi) von 
Arnold fragend zu Walhington. j 

„Du Hagjt General Arnold an, Zamenund? Du 
mußt ſehr guten Grund haben, um das zu wagen! — 
Meine Willen? war der todte Cherafi mit den Seinen 
wieder hinab zum Susquehannah gegangen!“ 

„Er war &, und ich wußte nicht, warum,” er= 
widerte Tamenund ruhig. „ALS Du ſagteſt, der Baron, 
der über das große Waſſer fam, jei von York auf dem 
Wege in's Valley, Jah ich, daß die Snafe mit den 
Shrigen deshalb Hinab war, damit der Baron nicht 
hierher käme.“ 

„Woraus ſchließeſt Du das?“ 

„Er hat ihn verfehlt, aber er folgte ihm! In 
der Nacht, da der Baron bei mir ſchlief, habe ich die 
Spur der Mokaſſins des Snake um unſer Lager geſehen. 
Das war der große Bär, den ich jagen wollte! Ich 
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ſchickte Yokomen vorher hinauf in die Schlucht bis 
über die Höhe. Ihm folgte ih!" — Der Prophet 
nahm das ftarre Haupt und verbarg e3 unter der Dede, 
„Er war in den Wald zurüd gegangen, denn er var 
allein und unjerer waren Viele. Ich wußte, daß er da 
bleiben würde.“ 

„Da8 war vorgeftern Abend?“ 

„Du ſagſt 8. — Als gejtern Morgen der blajle 
Baron und die Anderen fortritten mit Sigh, brachte ic) 
die Squaws mit dem Pappuſſen in meine Verborgenheit, 
eilte in die Schlucht und wartete auf ihn, Yokomen 
aber jollte herabfommen, wenn der blafje Baron am 
Eingang de3 Valley wäre. — Snake fam! ch hätte 
ihn Schießen können, — ich that es nicht! Es konnten jeht 
Cherafis Hinter ihm fein! — Sch wartete zwei Stunden, 
der Pfad blieb Teer. Die fchielende Schlange ging den 
Kriegapfad nicht, Fondern den Schleihweg! Ich 
eilte ihm nad, ich traf ihn, wie Yokomen eben über 
den Grat weg und in die Schlucht kam, wir hatten ihn 
zwiſchen ung. Mit der Büchſe durchſchoß ich ihn und 
mein Meſſer endete das Wert! — Bleichgeficht!“ 
Zamenund wendete fih zu Arnold und feine Augen 
flammten wild; „kannſt Du bei Deinem Maniton 
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ſchwören, daß er nicht zu Dir fam, nicht mit dieſes 
Mannes Blut an den Händen zu Dir fommen wollte?!” 
Damit deutete er auf Steuben. 

Arnold hatte ſich von feiner furchtbaren Mlteration 
genug erholt, um gefaßt zu antworten. „Sch verachte 
Did! — Eeit wann, Ereellenz, kann eine Rothhaut 
Zeugniß ablegen, ein Infchun*, gegen einen General 
der Armee?“ 

„Wenn Euer Gewiffen fein Zeugniß gegen Euch 
ablegt, gewiß nicht!" Wafhington erhob ich und zog 
den Degen. „Dies Zeugniß Ihres guten Gewiſſens 
aber fordere ih!" Er Hielt Arnold des Degens Kreuz- 
griff bin. „Legen Sie die Rechte auf dieſes einzige 
Kreuzſymbol des Soldaten und jchwören Sie ‚bei jenes 
Zodten Haupte, — daß Sie die Squint-Snake niemals 
gekannt haben!!“ 

„Ich habe die Squint-Snake nie gekannt und 
Tamenund lügt, ſo wahr mir Gott helfen möge!“ 

„Es iſt gut, General.“ 

„Ich hoffe, Excellenz, daß Sie dieſe elende Kreatur 
jetzt aber züchtigen werden!“ 


Bigh Inſchun, Schimpfwort auf die nn, — 
auch auf die Neger übertragen. D. 
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„Da3 werde ich nicht thun!“ 

„So erkläre ih Ihnen, daß ich mit Rothhäuten 
nicht zu Tiſche fitze!“ 

„Da3 werden Gie fi in meinem. Haufe ſtets 
gefallen Lafjen müffen, fo oft Tamenund oder die Seinen 
bier find!“ 

„Dann gejtatten Sie mir, daß ich mich zurüd- 
ziehe!“ 

„Guten Abend, Mr. Arnold!“ 

General Arnold war bei dem Schwur fehr bleich 
getvorden, jein troßiger Stolz war jebt offenbar nur 
Berjtellung. Lautlos ging er hinaus. — Tamenund 
winkte Yokomen. Der Sohn trat aus dem Halbduntel 
der Thür und reichte dem Vater einen indianijchen 
Gürtel, defjen innere Seite aufgetrennt war. Aus ihm 
30g der Häuptling ein Stück Bapier. 

„Das Wampum der Snafe?!” rief Wajhington. 

„Hauh! — Arnold hat gejchivoren! Arnold Hat 
falſch geſchworen! Schrift redet lauter, als falſches 
Gewiſſen!“ Er legte das Papier vor Waſhington hin. 

Waſhington las es gedämpft vor. — „Sir! Ein 
Indianer von den Cherafis, den Snake mit Ihrem Briefe 
zu mir fandte, bringt Diefen an Sie durch den 
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Schielenden zurüd. Ich acceptire alle Ihre Forderungen 
und hoffe, wenn der VBerräther Waſh aus feinem Sumpfe 
in Sommer berablommt, werden wir ihm auffpielen 
und Sie werden dann der Unfere fein! Mein’ Auftrag 
an Sie aeht dahin jet, dab der befagte Baron, über 
den wir aus Paris genaue Mittheilung haben, auf in- | 
dbianifhem Wege befeitigt wird! Die Snake und 
deren Leute find bereit3 damit betraut. Mikglüdt dies, 
dann juchen Sie allen Einfluß de Baron? mit Yhren 
Areunden zu vernichten! Gebt er die preußijche 
Organijation im ‚Deere durch, To kommen wir in fchlimme 
Zage, zumal wenn wahr ift, daß die Franzoſen fi 
anichiden, England den Krieg zu erflären. Philadelphia. 
Harıy Clinton, General Sr. Majeſtät.“ 

‚ Yan war ſtarr. — „Meine Freunde, wenn es aud) 
nicht beiviejen werden Tann, daß gerade an Arnold 
diejer Brief gerichtet geweſen ift, denn wohlweislich fehlt 
jede Adreſſe, Zweierlei wiffen wir aber do! Wir 
haben Berräther im Heere und bie Engländer fürchten 
des Barons Wirkſamkeit bei und! Dies Zeugniß bes 
Feindes muß ihn ung nur noch werther machen!“ 

„Bon meinem Werthe iſt jet die Rede nicht,“ 
ſagte Steuben ergriffen. „Wie es auch ſei, Tamenund 
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rettete mein Leben. Der Tod jenes Indianer? wird dem 
Propheten aber den ewigen Haß des Cherafi-Stammes 
zuziehen. Er und feine Familie müſſen gefchüßt 
werden. ” 

„Das verjteht fich,” rief Greene. „Wir können 
unſeren rothen Freund jo wie fo nicht entbehren.”“ 

„Die Squaws mit dem Pappuffen ftehen bei den 
Soldaten an der großen Thüre des Paſſes,“ ſagte 
Zamenund leiſe. 

„Dan Yafje fie in der Stille herein, aber wohin 
mit ihnen?” 

„In mein Quartier. ch gehe fogleich nach Haufe,” 
rief Steuben. „Mein Lebenzretter muß mein Gaft jein!“ 

Waſhington reichte Steuben die Hand, indeß Greene 
mit Yokomen Hinaußeilte. 

„Sie haben Heute ein Stüd engliſcher Schurferei 
und indianifcher Lift gejehen. Sie begreifen, weshalb 
Zamenund mir jo werth ift! — Gute Nacht!“ 

Man trennte fi. Der Baron eilte mit Tamenund 
und Duponceau in fein Quartier und wies den Indianern 
eine größere Kammer bei feinem Echlafzimmer an, die 
vom Hofe direkt betreten werden konnte. ine halbe 
Stunde ſpäter traf die indianifche Familie geräufchlos 


80 


ein und bezog ihr Aſyl. Spät erft ging Steuben zu 
Bett; er jchlief jehr unmuhig! — — — 
Ueber das Gejchehene indeß meiter nachzudenken, 
hatte der Baron weder Gelegenheit noch Muße. Obwohl 
mit ihm unter einem Dache, entzog fich der Prophet 
jeglicher Erörterung und wurde am Tage jo wenig wie 
fein Sohn oder Jemand don der Yamilie fihtbar. Mit 
Dunkelwerden jedoch verließ er regelmäßig nebſt Yokomen 
da3 Haus, um erjt kurz vor Tagesanbruch zurüdzufehren. 
Andererjeit3 hatte Steuben genug zu thun. ein 
Quartier wurde in eine Reihe Bureauß umgewandelt, 
jedem diefer Bureaus ftand einer der amerifanifchen 
Dffiziere vor, dem ein preußiicher Offizier als Adlatus 
und Beirat) beigegeben war. Diefe Commijfionen 
Hatte der Baron zunächft zu überwachen. Zugleich hatte 
er auf präzijefte Ausbildung der Stabswache als Elite- 
corps fein Auge gerichtet. Werner hielt er jeden Tag 
mit irgend einem Bataillon, Regiment oder einem größeren 
Detachement aller drei Waffen mehrjtündige Nebungen. 
Cein Blid war überall, feing Energie eijern; Geift, 
Herz und Leib verjüngten fich in ihm bei diefer vielfachen 
Thätigkeit. — Waſhingtons erſtes Urtheil über ihn an 
den Congreß lautete: „Baron Steuben ift int Lager 
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angekommen. Er ſcheint ein Edelmann im wahren 
Sinne des Wortes und ſoweit ich Gelegenheit hatte, 
ihn kennen zu lernen, vereinigt er großes militairiſches 
Wiſſen mit bedeutender Weltkenntniß.“ 

Dies Willen, dieſe Kenntniß bewährte der „Baron“, 
wie er bald im ganzen Heere hieß. — Cr hatte nun 
den amerifanifchen Charakter inne. Bon Wafhington 
bi3 zum lebten Fuhrknecht beherrjchte ein Selbſtbewußtſein 
bi3 zum Eigenfinn die Ameritaner, das Selbſtbewußtſein 
der Autonomie des Individuums! Diefe Eigen- 
Tchaft, welche in Wafhington ſich als cin ftarkes, klares, 
Alles erwägendes Wollen eine genialen und gerechten 
Mannes, eine nahezu vollendeten Menjchen, ver: 
förperte, wurde bei den Unterbefehlahabern, Offizieren 
und Mannschaften aber oft zum dickköpfigſten, engherzigjten, ' 
unlauterften Egoismus. Das Heer vereinte eben in fich alle 
Ge- und Verbrechen, deren der autonome Individualis⸗ 
mus fähig ift. Bereit war Steuben ſchon, To bejcheiden 
er auch auftrat, auf vielfachen Widerftand geftoßen. Die 
einfichtigen Leute, — (und der Amerikaner iſt leicht 
einficht3voll, denn er erkennt den praftifchen Nutzen 
einer Sache fofort) erfaßten des Barons Fähigkeiten 


wohl, bezweifelten aber, daß feine Manier auf ameri- 
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fanifche Berbältniffe Anwendung finde. Zum Glüd 
war Steuben ſchon feit Paris durch St. Germain und 
Franklin vorbereitt. — — Es waren noch nicht 
vierzehn Tage verfloffen, ala er Waſhington erjuchte, 
nebjt allen Truppenführern die Stabswache oder Mufter- 
compagnie zu befichtigen. 

Am Diorgen de befagten Tages langte Wajhington 
mit feinem Stabe und ſämmtlichen Kommandeuren zu 
Pferde auf dem Exerzierpla an, eine Menge dienftfreier 
Milizen hatte fih dort aus Neugierde verfammelt. 
Steuben führte ihnen in Perſon die Muftercompagnie 
im Parademarfch vor, Tieß diefelbe befiliren und ver- 
jchiedene Evolutionen machen. Dann nahm er das 
ganze preußijche Ererzievreglement mit der Waffe durch 
und nachdent er die Leute Hatte Schnellfeuer abgeben 
laſſen, ſchloß er mit einer Bajonett-Attague als Schein- 
angriff. 

Das Jauchzen der Milizen, der Beifall der Generale 
und Oberften antworteten ihm; Wafhington allein jaß 
jtumm zu Pferde. Nun wintte er Steuben nebft Du= 
ponceau heran. 

„Wie haben Sie da gemacht, Baron ?“. fragte er 
englijch. 
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„Auf preußische Art. Es gebt indeß nur bei 
Heinen Rekrutentrupps. Um unfere Armee auszubilden, 
würde da8 jo lange dauern, wie der Krieg ſelbſt. — 
Wir müfjen e8 eben auf amerifanijche Weife rafch 
und in großen Majfen thun, damit der Soldat genug 
Vertrauen zu feiner Gefchielichkeit erlangt, daß er dem 
deinde eben fteht und kalt Blut behält!“ 

„Wie ift das zu ermöglichen ?" 

„Wir bringen jebt die Stabswache von 25 auf 
150 Mann, die in weiteren vierzehn Tagen fo weit fein 
müffen, wie dieſe hier. Jeder Brigadechef giebt von 
feinem Corps die nöthigen Mannjchaften zu ihr ber. 
Da das aber immer doch auch nur Einzelbildung ift, 
noch zu langſam geht, jo müffen die Herren Oberiten 
jelhft Hand an die Bildung ihrer Leute nach diefer 
Schablone legen. Dann Haben wir gewonnen! Wir 
vermögen innerhalb von ſechs Wochen dann ſchon 
Divifiong-Ererzitien zu beginnen!“ 

„sch dächte, das thäten wir!?“ ſagte Wafhington 
zu den Offizieren gewendet. 

„Unbedingt!“ rief Greene. „Der Baron bat uns 
nicht blos gezeigt, was er kann, er hat ung gezeigt, daß 


er kann, was wir nie allein zu Stande brächten! 
, 6* 
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Sch ſchlage vor, allen feinen Maßregeln unbedingt bei- 
zupflichten. “ 

Allgemeine Beiltimmung erfolgte. 

„Sie hören, Baron, man ijt mit Ihnen völlig 
einverftanden. Handeln Sie darnadh.” 

„Szcellenz, meine Herren Generale, ich danfe für 
Ihr Zutrauen! Die Amerikaner alten Schlages liefen 
vor den Rothröden nur, weil fie bisher blos mit den 
Elementen, mit der Noth de3 Lebens, mit Indianern 
zu kämpfen verjtanden. Laſſen Sie und aus Ihnen 
ein Jung-Amerika machen, Xeute, die eben jo den 
Ader des Ruhms und der Unabhängigkeit zu be= 
bauen und mit ihrem Blute zu düngen willen, ats 
fie den Urwald durch ihren Schweiß zu Weizenfeldern 
umſchaffen!“ 

„So ſoll es ſein! Jung-Amerika für immer!“ 
rief Waſhington. Er ſprengte vor die Stabswache und 
ſetzte ſich ſelbſt vor des Häufleins Spitze. 

„Marſch' en parade!” donnerte Steuben, den Degen 
ziehend und von den jubelnden Zuſchauern, Hoch wie 
Gering, und allen Generalen gefolgt, zog man in das 
Dorf ein. Seit jenem Tage war Steuben eine popu= 
läre Berfon geworden, man wußte nun, der Baron 
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fünne helfen und man werde die „Ingliſh-Jengeeſes“ 
im Sonmer fchlagen. 

MWährend des Einreiten? ſagte Waſhington halb» 
laut zu Steuben: 

„Es iſt doch wohl nicht alles Gold, was Sie uns ſ 
glänzend vorhin zeigten?“ 

„Gewiß nicht, nur vergoldet! Vollendete Aus— 
bildung können wir ſo geſchwind nicht erzielen, der Mann 
braucht bei uns wenigſtens drei Jahre, um wirklich ein 
preußiſcher Soldat zu ſein. Halbe Ausbildung nach 
unſerem Syſtem iſt aber nicht blos beſſer, als gar 
keine, fie ift fogar vollendet zu nennen, gegen das 
alte englijche Syſtem, denn dag ijt ſtets das jchlechtejte 
in ganz Europa geweſen. — Es fommt zunächſt darauf 
an, daß Seglicher im Heere glaube, er ſei ein unüber- 
windlicher Soldat und daß die Rothröde fchon laufen 
müßten, wenn er anrüde! Dann werden die Amerikaner 
— mit Vorficht geführt, genug Gutes leiften, der erfte 
Sieg aber wird ihre Zuverficht vollenden.” — — — 

Das Kojtbarfte, was Steuben erlangt hatte, war, 
daß ihm der gemeine Mann zu vertrauen anfing. 
Auch die Offiziere Hätten es gethan, wenn nicht ein 
Etwas fie zurüdgebalten Hätte. Wenige Tage fpäter - 
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traf nämlich Steubens Ernennung zum oberjten General- 
Inſpektor und Generalmajor ſeitens des Congreſſes ein! 
So gerecht und nothwendig dieſe Maßregel auch war, 
erweckte ſie doch alsbald Neid, Mißgunſt und Eiferſucht 
der Offiziere. Was dieſe ihm willig zugeſtanden, worin 
fie ſich ihm gern aus freien Stücken untergeordnet 
hätten, jo lange nur „the baron“ als Volontair 
galt, das vermweigerten oder mißgönnten fie ihm jekt, 
wo er, mit Rang und Autorität verjehen, ernjtlich 
zu Handeln begann. — Gonvay war leider nicht ab- 
berufen worden, weil der Gongreß die Gefühle der de— 
mokratiſchen Partei in feinem Schoße, wie beim Heere 
in diefem Manne fchonen wollte, demgemäß gab es alfo 
nun zwei General-Inſpektoren! Natürlich war Die 
Folge, daß Convay iutriguirte, daß ſich demſelben der eitle 
Lafayette, die Generale Lee, Arnold und Gates aus den 
verſchiedenſten, gleich ſelbſtſüchtigen Motiven anſchloſſen, 
unter den Oberſten aber fich nach und nach eine Partei 
bildete, die e8 ihrer Würde zuwider erklärte, daB 
fih Steuben über fie und ihre Truppen eine Ober- 
aufficht anmaße. — Steuben erkannte diefe Sinnes- 
änderung jofort, aber er that, ala bemerfe er fie nicht. 
Höflich, rückſichtsvoll, zugleich unabläffig mit doppeltem 
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Eifer war er am Tage auf dem Ererzierplaße, von vier 
Uhr Nachmittags aber big zwei Uhr des Nachts oft in den 
Commiſſionen thätig. Ein Glüd war, daß Wafhington, 
um das Ererzitium möglichjt gleich auf das ganze Heer 
augzudehnen, ihm noch die Oberften Williams, Broofer, 
Fleury, Sprout, Barles, Harmer, Davies, Scammel 
und Tenant als Brigade-Inſpektoren beigab, Fiſh und 
Engliſh aber zu Diviſions-Inſpektoren machte. — Wie 
jedes gute, einfache, der Natur des Volkes angepaßte 
Syſtem ſich aber ſchon deshalb raſch einlebt, weil Alle 
es bequemer finden, als die ehemalige Unordnung, ſo 
geſchah es auch hier, aller Anfeindungen gegen Steuben 
ungeachtet. Bedenkt man, daß derſelbe, am 23. Februar 
in der Forge angelangt, ſchon den 24. März ſeine erſte 
ſchriftliche Inſtruktion für die Armee erließ, die aller- 
dings höchſt oberflächlicde Schulung der Truppen aber 
es bald darauf ihm ſchon ermöglichte, eine erfte 
Divifions-Injpeltion vor Wafhington zu halten, ja, am 
29. April ein größeres Manöver unter dem Erjtaunen 
der jelbjt dabei thätigen Offiziere zu Wege bringen 
fonnte,',fjo muß die Vortrefflichleit von Steubens Syſtem 
eben jo, wie die große Gelehrigkeit und Leiſtungsfähigkeit 
der Amerifaner und ihre Willenskraft frappiren. Wie 
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Waſhington dieſe Bemühungen anerkannte, beweiſen feine 
in jener Zeit gegebenen Tagesbefehle. 

Als er mit Steuben von leßterem Manöver zurüd- 
ritt, ſagte er: 

„sch mwünfchte wohl, das Geheimniß zu willen, 
das Sie zu Jolchen Erfolgen gelangen ließ. Sie jagten, 
in Ihrer Heimath bedürfe der Mann wenigſtens drei 
Sabre, um ein vollendeter Soldat zu iverden, wie kommt 
es, dab umfere Leute das ziemlich ſchon in fünf Wochen 
leiſten?“ 

„Dies Geheimniß iſt einfach genug. — Erſtlich 
leiſtet der preußiſche Soldat doch viel Beſſeres! Es wird 
ſich erſt am Tage der Schlacht zeigen, Excellenz, wie 
viel vom Geiſte des neuen Syſtems in die Leute und 
ob er tief genug eingedrungen ift! Dieſes Syſtem ift 
aber gar kein preußiſches mehr, fondern ein ächt amerl- 
fanifches. Es ſchmiegt fich genau der Eigenthümlichkeit 
des Volkes an. — Der Amerikaner iſt eben ein ganz 
anderer Menſch, als die Leute bei una zu Sande! Ob 
auch noch fo roh nach mancher Richtung Hin, der Ameri— 
faner iſt dennoch im Ganzen gebildeter, ijt pradtifcher, 
anitelliger, als die Bauernjungen unſeres Haidelandes, 
welche Linkz und Recht? anfänglich nicht zu unter 


Das 
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fcheiden vermögen. Werner lernt bei ung ein Dann erjt 
da3 Gewehr handhaben, wenn er Soldat wird. In 
den Urwäldern bier ijt das anderd. in zehnjähriger 
Bube it in Amerika ein beſſerer Schütze wie in 
Preußen ein einjähriger Soldat. Jagd und Indianer— 
fümpfe machen den Amerilaner früh reif, kurz er ilt 
eigentlich eo ipso ‚Soldat, nur fehlt ihm alle Me- 
thode! Zeigt man ihm nun, wie er feine Waffen, 
feinen Körper befjer anwenden kann, fo wird er in 
einer Gtunde größere Fertigkeit, feiner anerzogenen 
friegerifchen Inſtinkte wegen, erlangen, ala bei ung Je— 
mand in einem Jahr. Berwandeln Sie Deutjchland in 
einen Urwald, two es Bären zu jagen und Sfalpe zu 
holen giebt, dann wird man bei ung auch nur ein Jahr 
zu dienen brauchen!” 

„Das allerdings it ein patriotifches Geheimniß 
lieber Baron, welche? mich auf mein Volt ftolz macht 
und meine Hoffnungen jehr beflügelt!“ 

„Das darf eg, mein General, und wenn ich jo glüd- 
war, diefe® Geheimniß zu entdeden, es nußbar zu 
machen, jo Hoffe ich, werden Sie es jein, der ihm im 
Siege die Weihe giebt!” 

In Wafhingtond? Auge glänzte etwas wie eine 
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ſtolze Thräne, ftumm reichte er Steuben die Hand. 
Diefe beiden ausgezeichneten Männer verftanden fich, wie 
wenn fie einen Herzſchlag Hätten! — Wenige Tage 
fpäter legte, zur Freude der ganzen Armee, Convay er- 
grimmt fein Amt nieder, verließ das Lager und ver- 
Ihwand vom Schauplaß der Begebenheiten. Er war nicht 
nur langſam ohnmächtig gemacht worden, feine Ehre 
war bei den Furchtbaren Unterjchleifen der Lieferanten 
Tchließlih auf dag Aeußerſte bedroht. — Eins blieb beim 
Heere indeß immer jchlecht. Die Berpflegung war im: 
gleih und oft nur nothhärftig, die Kleidung gradezu 
jämmerlich. Der harte Winter hatte diejelbe völlig in 
Heben gehen laſſen, Crja war aber nicht vorhanden. 
Wajhington, Steuben, Lafayette, deren nächſte Offiziere 
und etliche Generale ausgenommen, Jah im Webrigen 
jeder ziemlich jo dejolat wie der Andere aus. — 

Am 4. Mai, der Schnee hatte diefe Hochplateaus 
und Schluchten eben verlaffen und war nur noch in der 
oberen Albany - Region zu finden, hatten Steuben? Of: 
fiziere ihn gebeten, einige jüngere Kameraden von ber 
Armee einladen zu dürfen und der Gefellichaft die Ehre 
feine Erfcheineng zu gönnen. | 

„But, Ihr Herren,“ erwiderte Steuben voll Laune, 


91 


„unter zwei Bedingungen! Sie müſſen den Obergeneral 
auch dazu bitten und dann darf Keiner erfcheinen, der 
ein Baar ganze Hosen Hat! Wir mollen heute eine. 
Brüderjchaft der Gleichheit in der Armuth ftiften, die 
freöres sans culottes, deren erfter Grundfaß fein 
muß, feine Hofen zu haben!“ 

Fröhlich ſtimmten Alle ein, Wafhington trat auch 
dem Scherze bei und man traf feine Vorbereitungen, bie 
freilich primitiv genug waren. 

Abends trafen die Geladenen, Generale, Oberften, 
Lieutenantz, kurz etwa dreißig Offiziere der verfchiedenften 
Grade und Waffengattungen in Steubens Quartier ein. 
Da ihre fogenannten Parade-Uniformen jchon jehr defekt 
waren, Jeder aber das Schlechtejte angezogen hatte, was 
er befaß, jo fand fich eine wahre Lappen = Redoute zu- 
ſammen und man bewillfommte einander mit fchallendem 
Gelächter. Selbſt Wafhingtond gemeflenes, ſtets gleiches 
Weſen wurde beiterer und er betheiligte ſich an der 
harmlojen Fröhlichkeit. Nachdem die Gejellichaft Platz 
genommen hatte, Tieß fie fich ein zähes Beefſteak mit 
Kartoffekn vortrefflich ſchmecken, zum Deſſert knackte fie 
Wallnüffe. 

. „Meine Herren!” jagte Stenten. „Ich Habe an 
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diefe Kleine Abendgejellfchaft meiner Offiziere nicht ohne 
Adficht die Bedingung geknüpft, daß Sie in diefem Auf- 
zuge erjcheinen möchten. Nicht blos ſchmückt ung dieje 
Armuth mehr, ala die geftictefte Uniform, fie jagt 
auch der Welt, daß wir Brüder in Leid und Tyreude 
find, daß ung das Elend und die Vaterlandäliebe gleich) 
machte und wir dieje Gleichheit und männliche Unab- 
bängigfeit nur deswegen der Disciplin und dem Ge: 
borfam opfern, weil ohne beide wir eben nie hoffen 
fünnen, diejen theuren Boden vom englifchen Joche zu 
» befreien! Zwar willen wir nicht, was das Ende des 
Krieges fein wird, aber diefer unſerer Kameradfchaft 
wollen wir und, fo lange wir leben, erinnern! Des— 


halb fchlage ich vor, einen Orden zu ftiften, genannt 


des freres des Sansculottes! Cein Symbol ei die zer- 
febte Hofe, fein Zweck: daß wir, fo oft wir ung in 
brüderlichem Verkehr, ob im Lager, im Dienfte, oder in 
der Schlacht begegnen, uns erinnern follen, wie unfere 
Entjagung und Aufopferung allein Amerika erretten 
werden!! Die Statuten jollen darum nur den einen 
Paragraphen Haben: „Siehe in deinem Worgejebten wie 


Untergebenen in den ſchwerſten Augenbliden felbft nur | 
den Kameraden und Bruder, der jeine Pflicht bis an’ 
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Ende thut, und jtrebe, ihn zu übertreffen! Wenn 
du dies nicht thuft, bift du ein Lump, aber fein ehr- 
licher Sanäculotte, fein edler Sohn Amerikas!!“ 
„Bivat les Sansculottes!” rief Lafayette, „die 
Ohnehoſen von Amerika und Frankreich follen Teben!“ 
„Ihe sansculottes of the Union God save!“ don= 
nerte e3 ringe. Gläfer vol Rum und Arac wurden 
herumgereicht. In verwegener Laune mit dem Fidibus 
entzündet, wurde mit ihnen ein Salamander gerieben*) 
und dann da3 flanımende Getränf die Kehle Hinabgejtürzt! 
63 war ein Rauſch tieffter, Heißefter, wildeſter Be— 
geilterung, ein Dichters Zuſammenketten aller Glieder 
der Armee, aller Waffen und Chargen! Wafhingtong 
wunderbarer Blid überfah die fofort und beichloß, 
aus dieſem anfänglich bloßen Spiel joldatifcher Laune 
etwas Bleibendes zu machen. | 
„sch denke, wir nehmen die Programm und diefen 
Orden ganz ernithaft an!“ fagte er mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit. „Es Liegt mehr Hinter, ihm, als Sie 
glauben! — Nicht wir nur, etliche Dubende, ſondern 
die ganze Armee muß aus Sansculotten-Brüdern be- 


*) Dies geihah wirklich. D. 2. 
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jtehen und jelbft im Frieden dürfen wir nie dieje Er- 
innerung umd daß wir diefem Orden bis zum. Tode 
Treue geſchworen, vergefjen! Ich fchlage deshalb noch 
einen zweiten Paragraphen folgenden Inhalts vor: 
„Damit nämlich alle Slieder des Heeres Ordensglieder 
jind, er bi8 über unfer Grab hinaus beſtehe, Tolle 
jeder in ben Orden getretene Sansculotte am nächften 
Zage, wo er mit anderen Sameraden zuſammen beim 
Glaſe ſitzt, dieſelben unter der gleichen Bedingung in 
den Orden mit der Verpflichtung aufnehmen, daB fie 
ihren Kameraden dafjelbe thun, was wir an ung 
Allen heute durch Eintritt in den Orden thun! Aus— 
geichloffen iſt nur der Jchlechte Soldat, der Teigling und 
der Verräther! — Laffen Sie uns das ſchriftlich jetzt 
gleich feſtſetzen und unterjchreiben, der Baron foll unfer 
erſter Ordensmeiſter fein, unſere Kinder und Enkel aber 
werden ſich einjt erinnern, wie wir in der hoffnungs⸗ 
Iojejten Kriegageit in diefen Eindden und unver- 
brüchliche Siebe gelobt Haben!!!” 

Selten ſprach Wafhington fo flammend wie heute, 
jelten ging ex mit feinem innerften Weſen fo ganz aus 
fic) heraus, — Bon der Gewalt de Augenblids er- 
oriffen, riefen Ale ein Tchallend Ya, umarmten fi) und 
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reichten fi die Hände. Walker jehte das Ordens— 
dofument engliſch, Lafayette franzöfiich auf, Beide wurden 
von Allen unterzeichnet und bejtimmt, daß am nächſten 
Tage für die dreißig erften freres, oder friars (brothers) 
Abſchriften des Dokuments gefertigt und auf ſolche Weife 
da3 Statut vervielfältigt werde. Wenn die Dokumente 
aber in der ganzen Armee eirculirt hätten, jollten fie 
an den Baron zurüdgelangen. Während man mit diefer , 
Angelegenheit ſo eifrig bejchäftigt war, daß man felbft 
Glas und Pfeife, den einzigen Genuß des Soldaten, 
vergaß, ſchlugen ferne länge wie Trommeltöne an ihr 
Obr, ein Offizier von den Vorpojten trat athemlcs ein. 

„Was haben Sie, Lieutenant Collins?” 

„Lieutenant North mit den Continental - Refruten 
von Lancajter marjchirt herab!“ 

„Herein das Thal mit ihm, fie find willfommen, 
je mehr ihrer find!” 

„Es find Damen und Wagen aber mit ihnen, 
Zamemund führt fie!” | 

„Damen?!“ — Mles fuhr auf. 

„Sch weiß es nicht mit Beftimmtheit, Excellenz, 
aber ich hörte, es ſei Ihre Gemahlin und Yrau Ge— 
neralin Greene.“ 
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„Um Gotteswillen,” rief Lafayette, „laſſen Gie 
ung dieſe Angelegenheit dann vertagen! In ſolchem 
Aufzuge dürften die Ladies ung nicht jehen?” Er fprang 
auf und Berfchiedene wollten hinaus. 

„Halt! Ruhe! — Setzen Sie ſich!“ rief Wafhington. 
„Ich denke, unfere rauen Tennen und! Gie wären 
jehr fchlechte Gattinnen und wenig edel gefinnt, wenn 
fie felbft in ihren Lumpen nicht die Befreier ihres 
Landes in ung ehrten. Sind fie gefommen, unfere Ent— 
behrungen aus Liebe zu theilen, fo müſſen fie fich 
an biefelben auch gewöhnen. Wir, die Sangculotteg, 
erwarten Sie mit vollen Gläfern! Gehen Sie, Golling, 
North und die Damen herzugeleiten!“ 

Während der Lieutenant fich entfernte, das 
Zrommeltönen näher fam und der Cbergeneral ſowohl 
Hamilton wie Lord Stirling inftruirte, in welcher Art 
die ankommenden Rekruten zu quartieren jeien, gingen 
die Unterjchriften des Ordensſtatuts weiter vor fich und 
jo gewann dieje » denfwirdige Gejellfchaft ihre erſte 
Geftalt. — Kaum Stand die legte Unterfchrift auf dem 
Papier, als auch die Thür aufflog. Cine Hohe, ge= 
bietende Frauengeſtalt in der Blüthe des Lebens, die be— 
rühmte Martha Curtis, trat ein. Hinter ihr, raſch 
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fih hervor drängend und auf Greene zufliegend, hing 
plöglich an feinem Halfe ein fiebliches Frauenbild, Die 
blonde &lemence. 

„Du beweiſt ſehr ſtarken Muth und große Zu— 
verſicht, theure Frau,“ ſagte Waſhington bewegt, „daß 
Deine Liebe zu mir Dich bis hierher führt.“ Er ſchritt 
auf ſie zu, um ſie zu umarmen. 

„Nicht ſo, Georg,“ ſagte ſie, ihm nur die Hand 
gebend und ihn erröthend abwehrend. „Ehe ich Dein 
Weib ſein darf, laß mid) Patriotin ſein. Selbſt 
über die Liebe, die mich für Dich durchftrömt, geht 
der Stolz diefer geweihten Stunde, der Stolz, daß ich 
Dir eine Glüdsbotin fein darf! Lies dag! Den Brief 
gab der Kongreß mir mit! — Meine Herren Offiziere, 
ih Habe ihnen, zu melden: der Krieg an England ift 
von Frankreich erflärt! Am 13. April, fo wird aus 
Paris berichtet, ging bereits dag erſte Hülfscorps von 
Zoulon mit einer Ylotte unter Graf d’Ejtaing unter 
Segel, Ende dieſes Monats folgt eine zweite unter Graf 
d'Orbilliers. Die erfte Wirkung dieſer Nachricht auf 
England machte, daß Howe, als fein Waffenftillftandg- 
vorſchlag von unjerm Congreß verworfen ward, den 


Dberbefehl an General Clinton abgab!“ 
U E. Brachdogel, Des großen Friedrich Nojntent. TIL. 7 
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Kleiner wagte zu athmen, als fie ſprach. Es war, als 
wurbe in der Kirche das höchſte Gut gejpendet! Dann aber 
ſanken fie jubelnd einanderin die Arme! „Es lebeFrankreich! 
Nieder mit England! The Sansculottes for ever!!“ 

Tumultuariſch trennte man fi, um in die Quar- 
tiere zu den Sameraden zu eilen und die glüdfelige 
Kunde weiter zu verbreiten. Ein Taumel des Ent- 
zückens erfaßte dag Heer, ein Wonnenrauſch erfüllte 
Palley-Forge. Es war die Vorahnung des Sieges, es 
war die Gewißheit der Baterlandsfreiheit! Am anderen 
Tage wurden die Programme der Sangculottes ſchon 
mit 900 Namen bededt! 

Leider war die Siegeßhoffnung jehr verfrüht. Diefer 
merkwürdige Abend aber Hatte die Gründung jenes 
Ordens zur Folge, der Tpäter den Namen der „Ein- 
cinnati” erhielt, ferner, daß die franzdfiichen demo— 
fratifitten Truppen nachmals den „Sangculottismus” 
nach Frankreich brachten. Des großen Friedrich Ad- 
jutant aber mußte e8 gerade fein, deſſen ironiſche Ca— 
price einen Namen und einen Begriff erfchaffen Hatte, 
dem nachmals die Jakobiner einefo konkrete Furdt- 
barfeit verliehen!! — 

Auch die Gejchichte der Völker hat ihre — Capricel! 


Drittes Capitel. 
Barrenhill, 


Hatte ſich für Steuben troß des glüdligen Fort: 
ganges feiner Armeereforın da3 Mißtrauen, die Renitenz 
und der Neid der Truppenchefs feit dem Augenblide fühlbar 
gemacht, wo der Congreß dur Waſhingtons Einfluß 
jeinem Reformplane zugeftimmt, ihn zum General-Infpector 
und Generalmajor ernannt hatte, fo trat. Widerwille und 
Oppofition jebt gegen ihn weit intenfiver auf, wo man, 
der franzöfiichen Hülfe ficher, wöchentlich die Nachricht 
erwartete, eine große franzöfiiche Armee fei gelandet. 
Bon diefem Augenblid an blähte fich Lafayette’3 mili- 
tairifcher Dünfel. Gates trat gleichfalls offen gegen 
Steuben auf, denn er war und blieb doch einmal der 


Sieger von Saratoga, feinem Feldherrngenie allein 
7 %* 


100 


Hatte man nur Frankreichs Freundſchaft, alfo den nun« 
mehr geiviffen Sieg zu verdanken! Daß General Arnold 
ihn haßte, an ihm einen Mordverfuch durch die jchielende 
Schlange beabfichtigt Hatte, davon war Steuben eben jo 
feft überzeugt, ala daß diefer Mann feine Kameraden 
gegen ihn aufjtachele. Arnold vermochte aber injofern 
nur im Sleinen zu ſchaden, als er fi) wohl 
bevußt war, daß Wafhington und die Offiziere, 
welche an jenem Abend bei dem Öbergeneral die Scene 
mit Tamenund erlebt hatten, gegen ihn Verdacht Hegten. 
Schon ging in Valley-Forge offen die Rede, ein Ver— 
räther jei im Heere und da fein Ruf ohnehin gerade 
fein glänzender war, hatte Arnold alle Urfache, vor— 
fihtig zu fein. Doc auch die Generale Mifflin, Kalb 
und viele andere ſonſt redlide Männer bielten nun, 


da zwei mächtige, wohldisciplinirte franzöfifche Armee- 
corps ihnen gewiß waren, die preußiſche Drillerei 


und Sceererei für völlig überfläffig! Sie 
waren eben Stodamerilaner, die das alte englifche 
Syſtem und den wilden, ungeorbneten Kampf der 
Mafien, kurz die Guerillagefechte der Taktik gejchulter 
Truppen vorzogen. Eine völlig organifirte Berjchtudrung 
bildete fich endlich gegen Steuben, an deren Spike 
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Lafayette ftand. — Anfänglich Hatte der Baron feine 
Ahnung von derfelben, die erſte Kataſtrophe brach 
deshalb unerwartet über ihn herein. Wäre er aber 
achtfamer auf Das geweien, was um ihn vorging, 
hätten feine Amtsgejchäfte ihn nicht gänzlich abjorbirt, 
er würde fchon zwei Tage nach dem Eintreffen der 
Damen Wafhington und Greene die Anfänge diefer 
Coalition verfpürt haben. In Folge der Gewißheit der 
franzöfiichen Alliance und des leiblichen Frühjahrs, wie 
der vorgejchrittenen Ausbildung des Heeres erjchien eine 
Operation zur Einleitung des Sommerfeldzuges empfehlens⸗ 
werth. | 

Am 8. Mai wurde deshalb Kriegsrath gehalten. 
In demjelben machte Lafayette die Prätention, daß ihm 
ein ftarfeg Detachement Infanterie und Artillerie gegeben 
werbe, um ben Susquehanna hinab gegen bie Chefapeat- 
Bai, falls dort Engländer ftänden, oder über Lancafter 
jeitwärt® einen Stoß gegen Clinton auf Philadelphia 
Bin zu thun und feinen landenden Landsleuten die Hand 
zu reichen. Steuben dagegen meinte: „es ſei doch. noch 
nicht gewiß, wann die franzöfiiche Flotte anlange und 
wo fie landen werde. Clinton könne aus Vorficht ficher 
dann erſt einen operativen Schritt thun, wenn die 
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Landung oder bie Vereinigung beider alliirten Heere zu 
gewärtigen wäre. Sei Lafayette'3 Annahme aber aud) 
die richtige, jo wäre der Streifzug, den er vorhabe, 
doch jo gewagt, daß derjelbe nur einem General, der 
ſchon gejiegt Habe, zu übertragen wäre!” — Diele Pille 
war deutlich. 

Lafayette beantwortete fie mit der Einrede: „daß es 
ihm zuerst zuftehe, feinen Landaleuten zur Vereinigung 
beider Heere zu verhelfen, Steuben wenigſtens gehöre 
nicht zu den fiegreichen Generalen, da von ihm -doch 
nur erwieſen jei, daß er in den preußiichen Yeldzügen 
hinter jeinem Könige herzureiten, oder deſſen Befehle zu 
colportiren gehabt Habe!” — Der Franzoſe legte. dabei 
eine maßlos jtolze Gereiztheit an den Tag umd 
Waſhington, neben Steuben am Conferenztiſch fitend, 
jtieß denfelben leife an und ftimmte ſelbſt für das 
Commando Lafapette’3, die übrigen Generale natürlich 
auch. Steuben fagte nur noch: „daß er es dann an— 
aemejjen fände, Lafayette wenigſtens eine Eskadron 
Reiter mitzugeben, damit defjen Verbindung mit VBalley- 
Forge niht unterbrochen werde.“ Dies wurde be= 
willigt. Werner ſchickte man Gates nach PVirginien zur 
Umbildung und Vergrößerung der dortigen Zruppen, 
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Arnold aber zum Nordcorps, um dort dag Gleiche zu 
tbun. — Lafayette marſchirte ab und die genannten 
Generale eilten an ihre Beſtimmungsorte. — 

Es muß unbegreiflich erfcheinen, daß ein Dann 
von Wafhingtons Klugheit und Borficht Lafayette ein 
fo großes Bertrauen erwies. Cr handelte bier aber 
nicht als General, jondern al Staatsmann und ganz 
im Sinne des Congreſſes. Lafayette war für Amerila 
eben eine politifche Nothwendigkeit! Geinem 
ungeheuren Einfluß bei Hofe und dem Adel von Paris, 
feinen Yanfaronaden von Römertugend, republifaniicher 
Treiheit und den Wundern des amerikanifchen Volks— 
geiftes, durch die heimiſchen Journale eifrig colportirt, 
Hatte man eben bie fanatifche Theilnahme Frankreichs 
zumeift zu danken. Um diejelbe zu erhalten, hatte 
der Congreß den Lieutenant Lafayelte zum amerilanijchen 
Generalmajor gemacht. Wafhington gab ihm jekt dag 
Kommando eined Detachements, um — ſei es durch 
feinen Gieg oder durch feine Niederlage — den 
Stolz oder den Zorn Frankreichs gegen England noch 
zu erhöhen. Lafayette war für Wafhington eben eine 
politifche Schachfigur, als ſolche aber ganz vor- 
züglich! — — 
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Das Leben im Lager erhielt durch die Anweſenheit 
der Damen einen neuen, überaus hoben Reiz. Ihr 
Heroismus, in diefe Eindden aus Liebe für ihre Männer 
vorzudringen, war bewunderungswertb und alle Offiziere 
wurden ihre Verehrer. Lady Wafhington begann To= 
fort abendliche Theezirkel zu arrangiren, zu denen fich 
die Elite der Offiziere einfand, und wenn Xady ein 
Starker, tiefangelegter Frauencharakter war, jo wußte Die 
feingebilbete, fertig franzöfifch redende, eben To jchöne, 
wie empfindungsvolle Clemence Greene die Gejellichaft 
durch ihre heitere Unterhaltungsgabe zu bezaubern. Sein 
grellever Unterjchied war denkbar, als zwiſchen Nathanael, 
ihrem Manne, und Glemence. Greene war Quäfer, ein 
Mann von fchlichtefter Einfachheit und Biederkeit, 
patriotifcher Soldat, jcharffinnig, Kurz und praftifch, 
Glemence dagegen eine leichtlebige Franco=- Amerikanerin, 
die Tochter eines franzöfiichen Anfiedler® in Georgien. 
Zwiſchen ihnen herrſchte ein Unterjchied wie zwiſchen 
Salon und Kirche, wie zwischen Yeldlager und Boudoir, 
aber in ihrer gegenfeitigen tiefen, unbeziwinglichen Liebe 
ergänzten fie fich völlig in ihren gegenfeitigen Eigen- 
fchaften. — General Greene Hatte jchon in den erften 
Wochen zu Steuben eine warme Zuneigung gefaßt, die⸗ 
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jelbe war in der Feldloge noch mehr gewachſen, welche 
in Valley-Forge errichtet worden war und welcher 
Wafhington wie vieleAndere angehörten. Kein Wunder, daß 
Glemence Greene bald die Gefühle ihres Gatten tbeilte 
und Steuben in einer Weije außgeichnete, wie die allein 
nur eine feinfinnige, gefühlvolle und verheirathete Frau 
vermag. Eben jo werth hielt unjeren Freund auch 
Martha Wafhington, obwohl ihr ruhiges, kühleres 
Weien eine fo innige Annäherung wie Clemence nicht 
zuließ. Sedenfall® war bei beiden Frauen GSteuben 
aber eine persona gratissima und da in den nächjten 
Wochen mehr als ein halbes Dubend höherer Offizier» 
frauen, ermuthigt vom Beifpiele beider Damen, ebenfalls 
im Lager anlangten und Steuben gleichermaßen liebens⸗ 
würdig fanden, war er um jo mehr Hahn im SKorbe, 
wurde von ihnen um jo mehr flattirt und vertheidigt, 
je lauter fi) da® Murren feiner Kameraden gegen ihn 
erhob. Es ging ihm mit dem jchönen Gefchlecht in 
Amerila ebenjo wie in Peterdburg, Berlin und am 
Rheine. Seine gewinnende, ritterliche Perfünlichkeit, die 
Zartheit feiner Galanterie und die Tiefe feines Gemüths, 
wie feine gefunden Ideen bezauberten eben Alle. — Zur 
Feier des franzöfiichen Bündniffeg und um den Damen 
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einmal doch das Heer zu zeigen, im Grunde aber aus 
dem geheimen Wunjche, ein Hare® Bild über die 
Beränderungen und Berbefferungen in feiner Armee zu 
erlangen, Hatte Wajhington zwei Tage vor Abmarfch 
Zafayette3 ein Manöver aller Truppen angeordnet. 
General-Major Lord Stirling Tommandirte den rechten, 
Zafayette den linken Flügel, General von Kalb das 
Gros. Ein Kanonenſchuß gab das Signal zum Anfange 
und zum Schluß. — Alles ging vortrefflid. Die 
Truppen waren jo: exraft, daß der SObergeneral dem 
Heere feine volle Zufriedenheit ausdrückte nnd daſſelbe 
beſchwor: „im Eifer feiner Uebungen um jo weniger 
nachzulaſſen, als man jebt erſt erfenne, welche 
großen Bortheile im Kriege aus diefer Ausbildung feiner 
Kämpfer dem Baterlande erwachſen müſſe!“ 

Ein paar Wochen Hierauf erfchien ein Befehl 
Waſhingtons: „Daß nicht mehr der General-Infpector 
und deſſen Unterinfpectoren, Jondern in Zukunft die 
Generalinajore, Brigadegenerale und Oberſten die unter 
ihrem Befehle jtehenden Truppen ſelbſt, jeder einzeln 
für ſich, zu exerzieren hätten, ohne jedoch von dem 
Syſtem abgehen zu dürfen, welches der Baron eingeführt 
babe.” — Gteuben war im böchjten Grade frappirt. 
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Da3 war ein Schlag, den Wafhington unmittelbar gegen 
ihn richtete und weshalb? | - 

Steuben ging jofort zum Obergeneral. Ohne ein 
Wort zu fprechen, verneigte er fich und ſenkte den 
Bid. — Waſhington verftand ihn. — Er trat auf ihn 
zu, bob ihm lächelnd da3 Kinn empor und legte die 
Hand auf feine Schulter. 

„sh weiß, daB es Gie grämt und daß Gie 
fommen, meine Gründe für dieje ftarfe Maßregel zu 
hören. Sie fürchten, an mir irre zu werden? — Gott 
weiß es, ich habe mit mir gefämpft, ehe ich dieſe Waffe 
gegen Sie richtete, fragen Sie Martha. ch bin jebt 
aber in meinem Gewiſſen beruhigt und ſage Ihnen, daß 
Sie es jelbft waren, ber diefen Entichluß in mir 
reifte! * 

„Ich? — Aber, was verfah ich denn, mein Ober- 
general, was nicht eine, ſelbſt öffentliche, Rüge hätte 
ändern fönnen? Jetzt, mitten in der Entwidelung 
der Armee verhindern Sie die Wirkſamkeit meiner 
Drgane, indem Sie uns die weitere Bildung Der 
Truppen aus den Händen nehmen und ben Corpg= 


führern geben!“ 
„Der äußere, zwingende Anlaß biezu, ohne welchen 
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ih Ihnen gewiß nicht wehe gethan Hätte, ift, daß eine 
nicht geringe Zahl Generale und Oberſten mir wie dem 
Congreſſe ſchriftlich rundweg erklärten, fie würden ihren 
- Abjchied nehmen, wenn Sie deren Truppen ferner 
exerzierten! Unter Ihnen dienen wollen fie nicht, Sie 
neben fih im Kommando dulden, aud nicht! Es 
fee ihr Anfehen bei den Leuten und ihre Ehre herunter, 
wenn die Truppen nur Ihnen und den Inſpectoren ihre 
Ausbildung zu danken hätten! Entweder verlangen bie 
Truppenchefs dieg Recht allein oder Sie dürfen nur 
einzelne Theile der Mannfchaften und nur unter 
diejer Herren Befehle exerzieren!“ 

„sh ſoll ihr Unteroffiziee, ihr bloßer Ererzier- 
meifter werden, deſſen Wirkfamfeit von ihrer Laune 
abhängt? — Das Tann ich nicht, Excellenz! Das it 
jowohl unter meiner Würde, als für die Lente unbeil- 
voll, wenn fie zweierlei Befehle hören, von denen 
möglicher Weije einer den andern aufhebt!“ 

„Dieſe Maßregel, ich gebe es zu, ift fchroff und 
in dieſem Augenblide triumpbiren die Generale über 
Sie. Aber Sie dürfen diejelbe, wollen Sie wahrhaft 
einſichtsvoll handeln, nicht jo wie Ihre Gegner an⸗ 
jehen! — Bald nad) der erſten Vorftellung der Mufter- 
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fompagnie, — Sie willen, es war an dem Tage, wo 
ih fie auf 150 Mann erweiterte, jagten Sie mir im 
Tone innigfter Meberzeugung: Erft, wenn wir unjere 
Kommandeure Jo weit haben werben, daß fie ſelbſt 
das Ererzitium leiten, ift die Armee wirklich operationd- 
fähig !“ | 

Steuben ftußte betroffen. — „Das tft richtig! 
Das Habe ich Ihnen gejagt! — Es ift auch heute noch 
jo wahr wie damals! — Werden die Offiziere die Leute 
denn aber fchon exerzieren können?“ 

„Den Teufel auch, dag müſſen fiel! Eifern 
zwingen werde ich fie dazu! — Sie müflen fie jebt 
eben exerzieren lernen, fonjt können fie ſechs Wochen 
fpäter die Truppen reglementgmäßig nicht vor dem 
Feinde fommandiren!!” 

Steubens Geſichts erhellte ſich. 

„Sie find weiſer, wie wir Alle, Excellenz! Sch 
verftehe nun, was Sie wollen. — Die Eiferfucht diefer 
Leute, ihr gekränkter Ehrgeiz nimmt jelbft die fchtwerfte 
Laft des Dienftes, die bei und fein Kommandeur thut, 
auf die eigenen Schultern, wenn ich nur befeitigt bin! 
Steht wollen Sie die Herren beim Wort nehmen!“ 

„Gewiß, und wehe Dem, der es als Ehrenmann 
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nicht einlöft, umfonft thue ich Ihnen nicht ſolches 
Unrecht!! — Nebrigeng bleiben Sie, was Gie waren. 
Sie tadeln gegen mich die Fehler der Kommandeure! 
— Bevor wir hier marfchiren, werde ich Sie übrigens 
zum Congreſſe jenden, wo die Grenzen ‚ihrer General» 
Inſpektionsbefugnifſe endlich feftgeftellt werben follen. 
Zeigen Sie fich auf frifcher That jebt den Offizieren und 
thun Sie, als fei gar nichts gejchehen.“ 

„Mir geht es recht verfehrt mit Ihnen, Ereellenz! 
Ich komme her mit Bitterfeit im Herzen und Sie be» 
weifen mir, daß ich ein Thor war. Mir will jekt 
fcheinen, als wenn mein Inſpektorat eigentlich) nun eine 
höhere Charge geworden wäre!” 

„Scheint Ihnen das blog? Mir iſt fie's! — 
Sch dächte, dag wäre eine Fleine, ganz ſüße Rache 
an Ihren Widerfachern? — Bitte, warten Sie die 
Nemeſis, welche diefe Herren padt, nur ab!“ — 

Steuben ging von dem Obergeneral fofort nad 
dem einzigen „Boardinghaufe,” welches Valley⸗Forge be— 
ſaß und wo er gegen Abend ficher war, eine Menge 
Dffiziere bei ihrem Grog, Toddy oder fonft einem 
flüffigen Genufje zu finden. Nicht ohne Staunen und 
jpöttifchem Lächeln ſah man ihn eintreten. 
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„Die neuefte Ordre des Oberkommandos Tennen 
Sie doch?” rief Xee, ihm heil in's Geficht lachend. 

„Natürlich, Generalmajor! — Ach bilden Sie fich 
denn ein, ich fei ewig nur zum Ererzieren da? Bei 
una in Preußen infpizirt wohl, aber es exerzirt ein 
Mann in meiner Stellung die Truppen nicht! Ich 
that es anfänglich, weil das bier nicht ander? ging 
und that e8 nur fo lange, bis Ihre eigene Einficht, 
Ihre Ehre und Ihr Eifer fich diefes Recht nicht Länger 
nehmen ließ! Fortan werde ich mich völlig begnügen, 
zuzuſehen und die Fortſchritte Ihrer Ausbildung 
Er. Excellenz zu rapportiren.” Er trant fein Glas aus, 
grüßte höflich und ließ die Herren Kameraden mit 
langen Gefichtern zurüd. 

Trobden Hatte GSteuben immer eine Wunde 
empfangen, in welcher der Stachel ſtecken blieb. So lie— 
benswürdig und einfichtig, fo rüdfichtevoll und ohne 
Hinterhaltigfeit auch Waſhington war, jo war- Steuben 
doch feſt überzeugt, daß die Einſchränkung feiner ' 
Machtbefugniffe ich für das Heer unglüdlich erweiſen, 
die faum aufgerichtete Ordnung und erzielte Disciplin 
unter den Händen der Kommandeure leiden, die Con— 
formität der Behandlung und Erziehung der einzelnen 
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Truppentheile verloren gehen werde, weil fie jtatt von 
ihm, von fo und To viel anderen Männern fortan 
ausgehe, die an Bildung, Charakter wie Denkungsart 
völlig verfchieden waren. Nicht ohne große Sorge be- 
fürchtete ex, daß die Truppenchef3 den über ihn erlangten 
Triumph ausbeuten würden und man ihm, wenn er zum 
Congrefſe käme, fein Amt wohl noch mehr bejchneiden 
werde. Seinen Kummer behielt er indeß für fich, ent- 
Tchloffen, Nicht? zu thun, was ihm als gefränkter Ehr- 
geiz ausgelegt werden könne. Bon nun an war er bei 
den Ererzitien der verjchiedenften Corps zwar gegenwärtig, 
aber paffiv. Er hatte indeß auf die kleinſten Uebelſtände 
Acht und trug fie jofort in fein Taſchenbuch ein, das, zu 
dieſem Zwecke beſtimmt, jeden Abend Wafhington vorgelegt 
tourde, der danach feine Verfügungen traf und feinen ernten 
Tadel dem betreffenden. Kommandeur ausſprach. Hierbei 
‚zeigten fich nicht nur die Yolgen der Einjchränfung 
von Steubens Wirkſamkeit, ſondern auch die Niedrigkeit 
der Gefinnung vieler Kommandeur. War es ihnen 
früher unangenehm geweſen, den Einfluß zu bemerken, 
welchen Steuben über die Subalternoffiziere und den 
gemeinen Mann errang, ſo war ihnen jetzt nicht minder 
unangenehm, daß der ſchweigend zuſchauende Steuben 
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ihre faux pas gewiljenhaft notirte und fie entweder 
mittel3 einer Ordre, oder mündlich bei der Parole den 
Zadel einzufteden hatten, welchen ihnen Wafhington 
ohne Federleſens ſehr kurz und ſcharf ertheilte. — Die 
nichtsnutzigen Seelen unter ihnen gingen mit ihren 
Klagen auch an den Congreß, was leicht genug war. — 
Jeder Offizier gehörte, die ausländijchen natürlich ab- 
gerechnet, einer der beiden Parteien im Lande an. 
Seder hatte einen politifhden Meinungsgenoffen 
im Congreß, welchen des Offiziers Freundſchaft nicht 
gleichgültig war! Da in jedem der Uniongftaaten oder 
in den Countys, welchen ein Offizier angehörte, eine der 
beiden Parteien die Majorität Hatte, die Mannſchaften 
eines Offizier aber auß derjelben Heimath wie ihr 
Führer waren und fie unter den Waffen eben jo ihr 
Wahlrecht übten, wie daheim, io fonnte der Koınmandeur 
feine Leute mit allen den Mitteln beeinfinffen, welche ihm 
zu Folge feiner Stellung zu Gebote ftanden. Einem 
Deputirten war es aljo jehr darum zu thun, die 
Oberſten bei guter Laune zu erhalten und ihren 
München ein Obr zu leihen, welche feiner Wahl eine 
Majorität von fo und jo viel Stimmen in der Armee 
A. E. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutaut. TIL. 8 
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Grund mehr vor, für die Yamilie de Propheten Be: 
forgniß zu hegen. Die wärmere Jahreszeit lenkte die 
Familie ind Freie und zu ihren herumſchweifenden Ge⸗ 
wohnheiten, man ſah ſie alſo nun im Lager überall, 
Sigh beſonders. Mochte nun Tamenund Grund haben, 
noch die Frauen, beſonders ſeine Enkelin, im Lager zu 
laſſen, oder folgte Letztere blos ihrem Hange, ſich zu 
den amerikaniſchen Offiziersdamen zu halten, kurz das 
Mädchen war ſtets in der Umgebung derſelben zu finden. 
So gern ſie bei dem „großen Waſh“ weilte, Martha 
war doch zu ruhig, ſtolz und imponirend, um das 
Mädchen nicht ſchüchtern zu machen. Dafür hing Sigh 
aber an Clemence Greene mit rührender Inbrunſt. Es 
ſchien, als ob ſich dieſe beiden, ſcheinbar ſo an den 
Endpolen der Kultur befindlichen Weſen auf eine Weiſe 
verſtänden, die auf unerklärlichem, ſeeliſchem Inſtinkt zu 
beruhen ſchien. — Steuben verkehrte viel in Greene's 
Haus, ſah Sigh daher oft und wie von Anfang an gab 
fie ihm offen Zeichen einer jungfräulich kindlichen Zu— 
neigung, die er gütig, halb väterlich, halb brüderlich, 
und mit einer nicht zu verkennenden Rührung erwiderte, 
ohne fich dag Leifejte zu vergeben oder eine Annäherung 
zu begünftigen. Clemence Greene hätte indeß fein Weib 
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fein müjten, hätte fie nicht die entfeimende Neigung 
diejes halben Kindes zu dem reifen Manne durchichaut. 
— €3 braucht Hier wohl nicht bemerkt zu werden, daß 
Steuben, bei fo unausgeſetzter Hebung, des Engliſchen 
jet mächtig genug war, um ſich ohne Duponccau oder 
jeineg Inſpecteurs Ben Waller Hülfe mit Jedermann 
zu verftändigen. — — 

Steuben, gerade dienjtfrei, war, indeß Greene mit 
Waſhington, Stirling und Hamilton über dem Plane 
für den Sommerfeldzug brütete, von der Generalin zu 
einem Spaziergang aufgefordert worden, bei welchem 
Sigh fie begleitete. Der Wald, welcher das Valley um— 
fränzte, jtand in vollem majeftätifchen Blätterſchmuck, 
die Wiejen lagen wie ein grüner Teppich, von Millionen 
duftenden Blüthen durchivebt, ausgebreitet, die Bergluft 
war wahrhaft balfamiih. Dies und Das plaubernd, 
auf taufenderlei ernjte wie heitere Dinge, fonımend, 
ſchritten fie langſam dahin. Sigh hörte meift zu, warf 
hin und wieder etwas ein, oder büdte fich nach einer 
Blüthe. 

„Sigh,“ ſagte Clemence, „flechte doch Für mich 
und Dih einen Kranz, den erjten hoffnungsvollen 
Frühlingskranz aus dem vergefjenen Thale! ch werde 
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immer an Valley sorge denken müfjen, Baron; verlebten 
wir hier doch eine denkwürdige Zeit!“ 

„Laſſen Sie und hoffen, theuerjte Freundin, daß 
diefe Zeit auch für de3 Baterlandes Gefchichte wie 
Shres Mannes Ruhm dentwürdig werden möge!“ 

Aus Sigh's Bruſt Hatte fich wieder, einer jener 
halb unbewußten Seufzer gejtohlen, der wie das Echo 
einev Stimme ihrer Seele flang. Dann eilte fie über 
die Wieſe, hockte unter den Blüthen nieder und begann 
ihr Werf. | 
„Was die Kleine nur immer ſeufzen mag, 
Baron?“ | 

„Nennt man jie denn nicht Sigh, der Seufzer? 
Sie muß ala Kind wohl diefe Gewohnheit ſchon gehabt 
haben, daß man fie fo benannte; die Indianer lieben 
redende Namen.” 

„Sehen Sie nur, wie jchön fie ift, mein Freund! 
Wie ebenmäßig und gefchmeidig in ihren Formen, al? 
wäre fie jenes erjte reine Weib, die Mutter der Menſchen, 
welche Gott erichuf!” Clemence Hatte ſchalkhaft ihr 
Geſicht zu Steuben gewendet. 

Er bemerkte es nicht. „Ja,“ Tagte er Halblaut 
vor fid) hin, „Te hat wunderbare Augen!“ 
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„Wunderbare Augen?! Sn der That, die bat 
fie, ganz wunderboll tiefe! Doch find denn ihre Augen 
nur bezaubernd, nicht ihre ganze Geftalt, ihr Wefen, 
ihre finnige, wie eine Knospe leiſe fich öffnende 
Selet! 

„Mein Umgang mit ihr war ftet3 zu flüchtig, um 
zu erkennen, in wie weit ihr Geift veranlagt ſei. Ta— 
menund hält jehr viel von demjelben. — Gewiß ijt ihr 
Körper höchſt volllommen und vom Jugendreiz um- 
ftrahlt, ihre Herz ift vortrefflich, — doch wunderbar, 
bethörend und verwirrend — ift allein ihr Augen- 
paar! ch jehe es immer und Habe doch nie geglaubt, 
es auf Erden wiederzufehen!!“ 

Die Generalin ſtand überrajcht fill. „Baron!! 
— Wahrhaftig ich glaube gar, Sie — Sie lieben die 
Kleine?!“ 

„sch Liebe ihre Augen, ja! Das Mädchen felbjt 
aber habe ich nur gern. — ch glaube nicht, daß Sie, 
meine fchalfhafte Freundin, ernftlih meinen, ich könne 
noch heirathen und verfiele dann gerade auf ein Oneida- 
mädchen.” 

„Ob Sie fih noch zur Ehe qualifiziren, Baron, 
will ich ala Ihre Freundin erjt zu erörtern fuchen, 
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wenn dieſer leidige Krieg vorbei fein wird, in dem wir 
armen Gejchöpfe ohnehin wenig von Euch) Männern 
haben. Auch welchen Gegenjtand für Ihre Liebe fie dann 
zu wählen hätten, lafje ich auf fih beruhen. Bon 
Sigh's Augen ſprachen Sie aber mit einer ganz eigen- 
thümlichen Teierlichkeit! — Wie Toll ich dag verjtehen, 
wenn Sie jagen: Sie liebten Ihr Augenpaar, Sie 
fähen es immer, hätten aber nie geglaubt, e8 auf Erden 
wiederzufehen?!” | 

„Dies Augenpaar und Die, welche daſſelbe Hatte, 
ift mein einziger, — aber ein tiefer und ewiger Schmerz! 
Sie, meine Freundin, follen Theilhaberin deſſelben fein, 
follen die Augen jenes Kindes ſehen!“ Gr öffnete die 
Uniform, griff in feine Brufttajche, zog ein Etui hervor 
und öffnete es, — es enthielt das Bild Sophiens von 
Anhalt. Er reichte e3 der Generalin. — 

„Mein Gott,” rief Clemence, „wie ähnlih! Sit 
es nicht, als ob diefer Blid und Sigh's Augen zwei 
Zwillingsſchweſtern zugehörten ?!” 

„Dieje Theure, deren Abbild ich auf dem Herzen 
trage, bis es zu jchlagen aufhört, oder eine Kugel dieſe 
Züge mit meinem Blute überjtrömt, — ift todt, iſt 
— um meinetwillen geftorben! — Sie begreifen, 
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Glemence, daß ich nach diefem Engeläweibe feine Andere 
mebr Lieben Tann!” — 

Clemence Elappte leife da8 Etui zu. „Sch danke 
Ihnen, Lieber Baron, für dieſes geradezu brüderliche 
Vertrauen; ich werde es wie eine Schweiter rechtfertigen. 
Was ich bei diefer traurigen Eröffnung enıpfinde, über- 
lafje ich Ihnen zu beurtheilen, der da weiß, wie ich 
Sie vorher ſchon geichäßt Habe. — Laſſen Sie mid) 
offen jein und eine Bitte wagen!” ihre Stimme zitterte 
vor Bewegung. 

„Sprechen Sie, Elemence!“ 

„Darf ich Nathanel dies Bild zeigen, ihm Ahr 
Geheimniß mittheilen?“ 

„Wozu?“ 

„Daß er Sie noch mehr Liebe!!“ 

Eine Thräne entglitt Steuben. — „Zeigen Sie 
es ihm!” 

„Aber ih bin mit Bitten noch nicht fertig, 
Freund. — Darf ih Sigh von Ihrer todten Xiebe 
reden, der todten Xiebe, die Sigh’3 Augen hatte?“ 

„Rein, nein! Sagen Sie dem Kinde doh Das 
nicht!” — 

„Dies Kind Hat eines Weibes glühendes Herz! 
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Dies Kind liebt Sie!! Die Flammen ihrer Gefühle 
fir Ste Iohen aus Sigh's Augen! — Soll das Holde 
Geſchöpf in thörichter Hoffnung fih verzehren? — Sie 
jind zu edel, da8 zu dulden. — Starb jener Engel aus 
Yiebe um Sie und waren Sie ihr einziger und lebter 
Gedanke, Toll denn auch noch ein zweites tweibliches 
Weſen unbeglüdt um Gie in Herzenspein verenden? 
Much eines röthen Oneidamädchen? Seele gehört dem 
Allmächtigen, dem Bater der Liebe! — Wenn meine 
arme Meine Thörin, noch ehe fie ihrer Gefühle fich 
völlig bewußt iſt, weiß, daß Gie an ihr mur einer 
Zodten Augen lieben und nie, nachdem fie jene Vollendete 
aeliebt, mehr lieben können, wird fie dann nicht Ge— 
fühlen entjagen, die erjt noch im Entjtehen, die noch zu 
dämpfen find?!“ 

„Sie überrafchen mich namenlo® mit diejer Er- 
Öffnung, Generalin! — Mein Gott, ijt es ‚denn ewig 
mein Schickſal, daß Frauen für mich empfinden und ich 
nicht Eine — Eine belohnen Tann, ach, ſelbſt Die nicht 
aliidlich machen konnte, der meine ganze Seele noch an— 
gehört? Ich Habe mich in Europa ſchon darum ver- 
wünſcht, habe es als entjebliche Nemefis angefehen, daß 
ich Liebe erwede, ohne es zu wollen und zu erwidern!!“ 
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„Ei, lieber Baron, ich fenne wenig Männer, welche 
nicht jehr eitel umd ſtolz ſein würden, wenn fie Ihnen 
biefe Ihre Nemefig abnehmen könnten, denn dieſelbe 
gerade macht Sie für uns Frauen unglaublich interefſant 
und um jo gefährlicher. Ich danke Gott, daß ich einen 
fo lieben Mann Habe, alfo vor Ihrer Anziehungstraft 
fiher bin!” 

„Scherzen Sie nicht! Ueber diefen Gegenjtand 
zwingen Gie mir gewiß fein Lächeln ab. — Dffen ge: 
fagt, ich möchte die Liebe Mädchen um keinen Preis 
efend jehen, wünſchte Alles aufzubieten, ihre thörichte 
Liebe wieder entjchlummern zu machen. — Ich Tchäte 
Tamenund, ja achte ihn jo hoch, wie man einen Menfchen 
feiner Art nur immer achten Tann; ich jchulde ihm 
überdie® Dant, Am wenigjten möchte ich aljo diejes 
Greiſes letzte Tage durch die Entdedung trüben, daß 
feine Enkelin fich fruchtlog um mich vergeht! Ob & 
der rechte Weg ift, durch dies Bild dag Mädchen zu 
heilen, ob Sie vielleicht ihre Liebe zu mir nicht zu 
wilderer Lohe anfachen werden, wenn Sie fie dämpfen 
wollen? — Clemence, ich bin ein Mann, der fich nur 
unvollkommen in ein weiblich Seelenleben verjeßen kann, 
ih vermag bier nicht zu unterfcheiden, was fchlimmer 
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oder beſſer iſt. Sie allein follen es! Cie follen ver- 
antworten, was hierin gejchieht. — Vergeſſen Sie nur 
Eins nit. Sie mögen tief in Sigh's Weſen einge- 
drungen fein, Ihr Herz mag mit dem jenes Mädchens 
gleich empfindunggvoll fchlagen, Sie bleiben aber immer 
eine Weiße, die wie Zamenund jagen würde, „weiße 
Gaben” und feine rothen hat. Die Leidenjchaft mag 
bei allen Frauen diefelbe fein, aber indem Sie, theure 
Glemence, ſich eines Gefühls bewußt werden, ziehen Sie 
aus ihm die Comfequenzen der weißen, der chriftlichen, 
der durch die Kultur und Sitte erzogenen Frauen. 
Sigh dürfte aus ihrer Leidenfchaft aber indianifche 
Conjequenzen ziehen! — Welche, weiß ich nicht, aber 
Sie müflen ſich doch fagen, daß wir über die ſe Gefühle 
feine Gewalt haben.“ 

„Ich verfenne weder Ihr Zartgefühl, noch Die 
Vernunft Ihrer Argumente. Wir werden das, was 
Sie indianifche Gefühlsfonjequenzen nennen, nicht vorher 
beftimmen, nicht nachher ungefchehen machen fünnen. 
Nathanael möge ung rathen. Aber auch er wird rathlos 
fein, denn alle Drei find wir eben Weiße.“ | 

„Glauben Sie wirklich mit Sicherheit, daß Sigh 
für mic) Etwas empfinde?” | 
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„Ih weiß es, denn ich ſehe es ja! Nur Sie, 
der dies kleine Mädchenherz angejtedt hat, Sie find 
allein blind.“ 

„Ich weiß, um das Mädchen vor fich jelber zu 
bewahren, nur ein Mittel, es ijt das gergdejte, einfachite 
und fittlich beit. Tamenund allein Tann feiner Enkelin 
belfen! Er ift für fein Bolf ein Weifer, er ijt Hug 
und voll Gemüth. Da er wie Sigh diefelben Gefühle, 
Anfichten und Grundjäße hat, welche feiner Race eigen 
find, jo wird er am beſten ein Mittel finden, das 
Mädchen vor Thorheit zu. bewahren! Sprechen Sie mit 
Ihrem Gemahl, bitten Sie ihn, daß er den Propheten 
auf die Deränderung aufmerffam macht, welche mit 
ſeinem Kinde vorgehen will. Sch werde mir heute 
Abend das Bild abholen,“ 

„Gut, mein Freund.” Clemence ftedte das Portrait 
in die Taſche. „ES ift mir lieb, daß wir in der Sache 
zu einem berjtändigen Schluffe famen, denn jehen Sie, 


- da fommt fie mit drei Kränzen.“ 


‚ Eine wunderliche Blüthenpracht war’3, welche Sigh 
in ihre buftigen Ringe vereint hatte, und wie ſinnig 
waren die Blumen geordnet! Der eine Kranz jchimmterte 
im reinften Weiß, durch grüne Blätter gehoben, der 
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andere himmelblau mit gelben Blüthen durchſtreut, der 
dritte war zujfammengeftellt aus weißen, dunfelblauen 
und rothen Blumen, dag Roth herrichte indeß vor. 

„Mädchen, was haft Du Dir bei diefen Kränzen 
nur gedacht, ala Du fo eigen die Blüthen wählteſt?“ 
tief die Generalin. 

„Ich dachte, wie Dein Haar goldig ift, gleich des 
Manitou großes Licht, dag und erwärmt, jo ift Dein 
Herz tief wie der Himmel und umfaßt Alles, was jchön 
ift. Darum ſollſt Du den Kranz tragen, der blau und 
gelb if!” Sie reichte ihn . fanft lächelnd Glemence. 
— „Du, großer Baron, famft über das eiwige Waffer, 
was dunkler ift, wie der Himmel, in’ Land der rothen 
Kinder, die hier wie rothe Blumen jtehen. — Weshalb 
famft Du? Weil der Geift der Wahrheit Dich trieb, 
— die Wahrheit aber iſt weiß wie der Schnee!” — 
Ihre Stimme zitterte, als fie dabei dem Baron fein 
Gefchent gab und fie blidte zur Erde. Das dritte Ge- 
flecht drückte fie fich ſelbſt auf. 

„So ift der weiße Sranz alfo der Wahrheit 
Bierde?" fragte Steuben mit janfter Rube. 

„Das Abbild der Wahrheit, des großen unficht- 
baren guten Geifte® — und des Todes, ber blaß 
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macht! — Mie er mich chuf, To wird er durch den 

bleichen Tod in feine glüdlichen Gefilde mich nehmen und 

mein Herz wird rein fein, iwie der Schnee in der ein- 
famen Höhe der Albany's!“ 

| Keiner erwiderte ihr. Sie ſchritt finnend vorauf 

dem Dorfe zu; Clemence’3 und des Barons ftaunende 

Blicke hingen an der Lieblichen. 

„Es ift gerade,” fagte die Generalin Life, „a 
ob mitunter Gott felber aus ihr redete. Sie — 
mir dann wie ein köſtliches Gefäß ſeiner Weisheit 
vor!“ — — — 

Am Abende, als Steuben von Greene ſein Bild 
holte, Hatte Nathanael bereits dem Propheten durch 
Smirk, jeine zweite, jüngere Frau willen lafjen, daß er 
ihn Morgen gegen fünf Uhr Nachmittagg in feinem 
Wigwam fprechen wolle. Zur gedachten Stunde begab 
fih der General dorthin. — Tamenund hatte feine 
beiden indianifchen Zelte jebt mitten in dem Theile des 
Waldes aufgejchlagen, der nördlich des Crerzierplabes 
von Balley-Forge lag und gegen das eigentliche Hoch» 
gebirge anftieg, von welchen die ganze Gegend, welche 
wir bereit3 Tennen, nur das Borgebirge, den Uebergang 
zur Ebene bildete. Als Nathanael Greene den Parade- 


123 


platz und dann die Wieſen durchichritten Hatte, welche 
die nördliche Waldlifière bildeten und auf denen die 
Pferde des Trains graſten, traf er am Waldrande auf 
Tamenund ſelbſt, der ihn, die Pfeife rauchend, erwartete. 
Der Indianer erhob ſich ſofort. 

„Sago!“ 

„Sago, mein Freund. Es iſt gut, daß Du hier 
biſt, ſo können wir im Freien reden.” 

„Hier? — Nicht gut, Wald beſſer!“ 

„Warum der Wald?“ 

„Wald iſt Geheimniß! Manitou liebt den Wald!“ 

„Weshalb aber Geheimniß? Habe ich denn ein 
Geheimniß?“ 

Tamenund nickie. 

„Wenn Yanfee-General zu rothem Manne kommt, 
immer Geheimniß! Wald beſſer!“ Er lenkte die 
Schritte in's Dickicht, unter die hohen Säulen der 
ſtolzen Baumrieſen. Greene folgte und ſchweigend 
ſchritten ſie nebeneinander hin. Feierlichkeit war um 
ſie gebreitet. 

„Du haſt Recht, mein Bruder, es iſt ein Ge— 
heimniß, was ich mit Dir reden will, aber es betrifft 
den Feind nicht!“ 
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„Den Freund!” 

Nathanael fuhr auf. 

„Gut, Du fagteft es. Aber nicht nur den Yreund, 
e3 betrifft Deine Enkelin, Tamenund.“ 

„Sigh! — Ich höre meinen Bruder.“ 

„Diefer mein Freund und der Yreund meiner 
Frau ift der Baron!“ 

„Ich weiß es und weiß, was Du jagen wirft." 

„Das bezweifle ich doch, denn wenn Du es jo aut 
mwühßteft, wie ich, jo hätteft Du gejorgt, daß ich davon 
mit Dir nicht erft zu reden brauchte.“ 

Tamenund jchwieg, obwohl Nathanael eine Er— 
widerung erwartet hatte. 

„Die Sache ift die, daß meine Frau bemerkt hat, 
wie Sigh nicht blos inniger an dem Baron hängt, als 
ſonſt ein Mmdianijches Mädchen an einem weißen Manıe, 
in dem Herzen dieſes Kindes erglüht geradezu eine 
Liebesflamme für ihn! Geſtern hat meine Frau dies 
dem. Baron gejagt und wir Alle meinen, Tamenund, 
daß Du, der rothe Mann, Du, ihres Vaters Vater, 
den beften Weg kennſt, fie zu heilen und daß Du zuerit 
die Wahrheit willen müßteſt, damit Du nicht Deine 

a. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. ILL. 9 
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Freunde anflagft, fie hätten Dir und dem Kinde dur 
Unachtfamteit Schmerz gemacht!” 

„Mein Bruder fpricht weile. Das Herz Deiner 
Squaw, des aroßen Baron und Deine bewahrt der 
Manitou in feinen lichten Händen. — Es ift aber Alles 
vergebens!“ | 

„Bergebeng? — ch verftehe Dich nicht?" 

„Der große Geiſt liebt alle Menfchen, er hat 
allen Menſchen Liebe gegeben. Der Mann liebt das 
Weib, damit die Welt nicht ohne Menfchen bleibe, wenn 
Pater und Mutter in die’ ewigen Gefilde gehen! — 
Manitou ſchuf aber die Menſchen weiß, roth und ſchwarz, 
Jeden mit feinen Gaben. Die guten Blaßgefichter 
haben weiße Herzen und helles Blut, die guten Indianer 
haben rothes Blut und rothe Herzen, des guten Niggers 
Blut iſt blau und dunkel fein Herz. — Sb 
bin alt, ich habe viel aefehen! — Liebt ein weißer 
Mann ein blaffes Mädchen, fo fagt er e8 ihr. Dann 
fommt Giner in einem jchwarzen Rod, legt ihre Hände 
in einander, betet zu Eurem Manitou und fie wohnen 
zufammen in jteinernen Häufern oder Wigwams von 
Holz und treiben ihre Gejchäfte nach ihrer Art. Wird 
Blaßgeſichtmädchen Mutter ohne den ſchwarzen Rod, 
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10 Hat fie Schimpf und Leid; ihr Kleiner Pappuffe 
bat feinen Bater! — Rothe Menfchen Yieben aber 
nicht fo! Liebt der Indianer ein Mädchen, ſagt er 
es ihr auch. Iſt fies zufrieden, fo gehen fie in den 
Wald, in Manitou’3 Geheimniß, entzünden das Feuer 
und umarmen fi); fie ift feine Squaw und ihre 
Kinder find feine Kinder. Rothe Gaben find andere 
Gaben, ala weiße.” 

„Das bezweifle ich gar nicht. Eben deshalb 
warnen wir Did) ja, Sighs wegen! Weshalb denn 
vergeben3? Sie nährt vielleicht ſchon Hoffnungen, die 
der Baron nicht erfüllen kann?“ 

„Zamenund weiß Alles, Tamenund Tann aber 
nicht Alles! — Blaſſe Mädchen Lieben, aber in ihren 
Herzen ift Stolz, Ehre, — ift nicht Liebe allein! 
Blafſes Mädchen Tiebt auch Geld, Glanz, und blafler 
Mann muß nicht bloß guter Mann fein, er muß 
großer Mann fein und haben viel Geld —, das iſt 
weiße Liebe! — Indianifche Mädchen Lieben aber, weil 
ihr Herz füß iſt. Sie fuchen etwas, daß fie nicht 
haben. ihre Liebe ijt Sehnen und Ungeduld! Haben 
fie einen Pappufjen, To iſt ihre Ungeduld geftillt, ihr 
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Sehnen jehweigt! Sie halten die Liebe dann in ihren 
Armen und find ruhig! Das ift rothen Mädchens 
Liebe!“ 

„Zamenund, was fprihft Du da? Du, ihres 
Pater Bater, Du, den man gut und weije nennt, 
fannft dazu rathen, daB Deine eigene Enkelin — — ?!“ 

Tamenund Iegte feine Hand auf Greene’3 Arm. 
„Rathen ?!“ tief er ſcharff. „Wer bat gerathen?!" — 
Nach einer Weile jehte er ruhig fort: „Ich Habe Dir 
nur gejagt, daß Sigh, wie Alle ihres Volks nur nach 
ihren vothen Gaben zu lieben vermag, Der Baron 
Tiebt nach feinen weißen. — Der Baron Tann Gigh 
zu feiner Squaw nicht machen, wie ein weißer Mann, 
die Sigh Tann nicht fein werden, wie eine Blaß- 
gefichtäfrau!” “ 

„So find wir ja einig, Freund. — Wenn Du 
dem guten Kinde, das wir Alle jo Lieben, num jagteft —“ 

„Ich Tagen? — Was Sagen? — Mein Bruder 
redet thöricht! — Was ſoll ich ihr jagen, ala was fie 
Ihon weiß? Was foll fie mir antworten, ala was fie 
Ion geantwortet hat?“ 

„Sie ift fich ihrer Liebe bereits bewußt? Sie 
bat fie Dir geftanden? “ 
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„ESigh hat gefprochen. — Als fie noch Klein war, 
feufzte fie um Das, wa3 vor ihr lag und was fie noch 
nicht mußte: Sie ſeufzte nach dem Unbefannten, 
Künftigen! Sie Hatte noch nichts zu ſeufzen, und 
that es doch! — Jetzt aber hat fie zu jeufzen, denn 
fie jeufzt um Vergangenes, Geweſenes!“ 

„Geweſenes?!“ 

„Hauh! — Sie möchte gern die todte Frau ſein, 
deren Augen ſie hat und die der Baron noch liebt! 
Darum feufzt fie und wird — ſeufzen, bis fie ſtirbt! — 
Sei ohne Sorge, Bruder, Sigh iſt verſtändig, iſt von 
Tamenunds Blute. Sie weiß, daß ſie die blaſſe Frau 
doch nicht ſein kann, deren Augen ſie trägt, ob ſie auch 
nun geſchloſſen find! Manitoun ſchafft daſſelbe Weſen, 
dieſelbe Seele und Geſtalt nicht zweimal, macht 
nicht roth zu weiß!! Sigh wird lieben und ſeufzen, 
Sigh wird aber ein ſtarkes, rothes Mädchen ſein, wird 
Tamenunds Geiſt nicht verlieren, der von dem großen 
Geiſte ſtammt!“ 

Greene reichte dem Indianer bewegt die Hand. 
„Ich bewundere Deine Güte und Wahrheit, ich erjtaune 
über dieſes Kindes Geift und Herz! — Eins, — das 
Letzte nur noch fei zwifchen ung geredet. — Sigh ift 
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noch ein halbes Kind. Werden ihre Gefühle für den 
Baron immer dieſelben bleiben? Werden fie, je mehr 
fie Weib wird, je heißer fie jehnt, fich nicht verändern, 
vergrößern? Biſt Du denn gewiß, daß, wenn fie jtetz 
den Baron fieht, wenn fie immer im Lager ift, fie fi 
jelbjt jlets treu bleibt? — Mir haben zwar zweierlei 
Farbe, Bruder, wir find Beide aber Männer! Man 
fann ſchwache Stunden Haben, die man bereut, aber 
braucht deswegen noch fein Schurfe zu fein. — Be 
vente, Sigh, Hat eben der TZodten Augen ınd der 
Baron it auch ein Menjch, der irren kann!“ 

„Der Baron wird nicht irren! “ 

„ie mwillft Du das willen? Wie kannſt Du 
darüber beruhigt fein?“ 

„sh bin ruhig! — Wenn der Baron nicht 
Sigh liebt, jondern blog die offenen Augen ber todten 
Frau, jo wird er ihr Nichts jagen. Wenn der Baron 
aber nicht ihre Augen mehr, wenn er Sigh felber liebt, 
Alles von ihr liebt, Herz, Leib, Augen, Mund, Seele, 
Alles —, dann irrt er au nicht!” 

„Zamenumd!!l“ 

„Schmweige, Bruder! Gefchieht es ja, jo werde ich 
vielleicht im den lichten Sagdgründen fein. Aber wenn 
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es gejchieht, jo wird in des Barons Augen, Geift und 
Herzen meine Sigh die Geftalt der Todten annehmen, 
weil Manitou ihn für Verlorenes tröften will! Gtirbe 
Dein Freund und ftirbt Sigh, jo wird er vor dem 
großen Geifte zwiſchen der weißen und der rothen Geelt 
zweier Mädchen ftehen, alle Drei verfchlungen, — Der, 
welcher Alles liebt, wird aber lächeln!!“ 

Tamenund verneigte fi kurz und mit dem An— 
ftande eines Königs; er beivegte vornehm die Hand, als 
wolle er jagen: Sie find entlaffen! — Dann wandte er 
fih langſam und verſchwand im Laube. — Greene Lehrte 
betroffen, fajt verlegen und zugleich von einer Pietät 
und Rührung erfüllt, zurüd, die er bisher in folder 
Stärke für keinen Menjchen, am Wenigften eine Roth— 
baut empfunden Hatte. Ohne feine eigene Meinung 
anzudeuten, wiederholte er Clemence und Steuben, was 
Zamenund "ihn entgegnet hatte. 

„Ich bin jet um jo mehr überzeugt,“ fprach die 
Generalin, als ihr Mann geendet hatte, „daß es aut 
und für das Mädchen beilfam gewejen wäre, hätte ich 
ihr das Bild Ihrer theuren Braut gezeigt, Baron. 
Ertöbtet wären ihre Gefühle freilich nicht worden, aber 
gejänftigt! Sie hätte im Anfchauen deſſelben erkannt, 
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e3 jei für Sie, mein Freund, eine Unmöglichkeit, die 
Berjtorbene zu vergejien und ein anderes weibliches 
Weſen an deren Stelle zu jeßen.” j 

„So will ich e& ihr ſelbſt zeigen,“ ſagte Steuben 
melancholiſch trübe. 

„2, thun Sie da3 ja! ein Gie ihr von 
der Zodten! — Der Schmerz in Ihrem Antlig wird 
Sighs reinem Gemüthe und lichten Verſtande befjer als 
Alles Tagen, daß Sie für fie nichts find, niemals ihr 
Geliebter, ihr Gatte fein können. Man muß, das ift 
meine feftefte Weberzeugung, Tamenund und dies Mädchen 
fo zart und achtungsvoll behandeln, als wäre der Greis 
ein Lord und fie eine Lady!” 

„Wahrhaftig, theures Weib, Du Haft Recht!” rief 
Nathanael. „Laßt uns alfo Handeln nah unjeren 
Gaben! Wir Duäler, Baron, nennen ung die „Reinen“, 
weil wir wiſſen, daß unjere Religion, unfere Sitten 
gereinigter find, wie die der anderen chrijtlichen 
Glaubensgenoſſen. Bor Tamenund aber und dieſem 
Kinde komme ich ſtark in Zweifel, ob fie in ihren 
Ichlichten Naturgefühlen nicht Gott — doch noch 
näher ftehen, wie wir!” — 

Steuben ging wie im Traume nach Haufe. — Er. 
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Jah fich im Geifte wieder in jener alten diligence ordinaire 
fiten, welche ihn vorige® Jahr nach) Paris gebracht 
hatte, jah Chevalier de Robignac, die Chevaliere und 
ihre belle nicce, — ſah Robespierre und Clermont⸗ 
Tonnere im Geifte und hörte fich jelber ironifch über die 
Idylle der Yreiheit der Urweltsmenſchheit ſprechen. — 
Es war verteufelt! Etwas weniger ffeptifch-europäifch 
dachte er über — dieſe Idylle denn nun doch und 
dabei ärgerte er. fih über fich ſelber. — Eine 
Dietamorphofe, und für jene Zeit ſehr bezeichnend, 
ging mit ihm vor. Er jtreifte den Preußen, den 
fonventionellen deutjchen Michel, den frantophylen 
Hriedericianer langfam wie eine Schlangenhaut ab, 
wie die Rinde an feinem Stamm, welche von neuen 
Jahresringen zerfpalten wird. Der Yankee, der Deutjch- 
Amerilaner in ihm Troch leife aus der Puppe. — 
Seine Abliht, mit Sigh zu reden, ihr dag Bild zu 
zeigen, kam indeß nicht, oder nicht fo zur Ausführung. 
Plötliche Begebenheiten traten dazwiſchen. 

Wir willen nicht, ob Steuben Mißtrauen zu 
xafayette's auffchneiberifchen Gascognerien hatte, oder ob 
es nur das Vorgefühl war, eine Action im Felde jtehe 
unmittelbar bevor, was ihn in der Iekten Zeit beftimmt 
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hatte, alle feine Verwaltungsdepartements forgfam zu 
revidiren, bei den Inſpectionen, fowie wenn er bei 
Erereitien zugegen war, die Kommandeure beſonders 
dringlichft zu bitten, auf irgend einen plößlichen Alarm 
jtet3 gefaßt zu fein und Alles jo zu ordnen, daß man 
e3 verjpüre, eine neue Uniondarmee fei in der Valley- 
Forge geboren worden. eine Aufmerkſamkeit und 
Spannung theilte ſich, namentlich ſeit Lafayette's Abzug, 
allen Truppenchefs, ſelbſt denen mit, die er zu ſeinen 
Freunden nicht zählen konnte und wie es in allen 
Prologen der Fall iſt, die einem Drama voraufgehen, 
verſtärkte das myſtiſche Gewand deſſelben, das Unbeſtimmte, 
nur das Kampfgefühl und den Eifer der Armee noch 
mehr. An ihrer Stimmung, wie in allen Vorkehrungen 
der Truppen konnte man gewahren, daß Jeder —, ſo 
zu ſagen, auf dem Sprunge ſtand. 

Der Zufall wollte, daß am 21. Mai früh die 
Divifion Greene im euer mandvririe und der Baron 
dabei jeinen amtlichen Functionen oblag. Greene galt 
nicht nur Steuben ala einer der wenigen, geborenen 
amerifanifchen Generale, Greene war auch ein un 
bedingter Anhänger von des Baronz Reform und feiner 
früheren Amtsthätigleit; er wußte, was er Gteuben 
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bei feiner Truppe zu danken hatte. Ueberdem hätte ihre 
intime Freundſchaft es ſchon nicht ander zugelaffen, ala 
daßetwaige Irrthümer unter ihnenftillabgemachtiwurden. — 
Man hatte eine Halbe Stunde jchießend evolutionirt, ala 
man Major Fiſh, einen der zweiten Inſpektoren, über 
den Plan daber fprengen ſah. Cr übergab Steuben 
ein verfiegelte® Papier von Wafhingtond Hand. Es 
enthielt die Worte: 

„Eben bringt ein abgehehtes Reiterpiquet Nachricht, 
daß Lafayette auf dem Rüdmarjch gegen Barrenhill zu 
in Gefahr ift, abgefchnitten zu werden! Generalmarfch! 
Kann in einer halben Stunde die Armee nach unjerer 
Ordre de bataille in Reih' und Glied ſtehen? Ich 
bereite mit dem Stabe indeß das Nöthige vor. 

Waſhington.“ 

„Bitten Sie General Greene, lieber Walker, daß 
die Uebung aufhöre!“ 

Sofort wurde das Exercitium beendet. 

„Sagen Sie Sr. Excellenz, Major Fiſh, ich ließe 
ihm Angeficht? des General Greene und meiner Offiziere 
anzeigen, daß ich Hoffe, in weniger als der benannten 
Zeit feinen Befehl auszuführen! Ich erfcheine alsbald 
ſelbſt!“ Er reichte Greene Tächelnd das Papier. „Es 
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fommt früher, als ich dachte! — Romanai, allarmiren Sie 
ſofort Divifion Lee, Sie, Walter, befehlen Divifion 
Patterfon zum Ausmarſch! Lieutenant North wird 
Pulawsky auffiten und die Stabswache antreten laſſen! 
Zeigen wir durch Schnelligfeit, was wir im Winter 
gelernt haben! — Hoffentlich, mein theurer Greene, ift 
die bloße Inſpizirerei und das Drillen für und nun aug!“ 
Er drüdte des Freundes Hand und ritt mit dem Unter- 
Inſpecteur feinen Adjutanten nad), von denen nur noch 
die Staubwolfe ſichtbar war, welche ihre Pferde, im 
Dorfe verjchivindend, erregten. | 

„Major Englifh hat theilweiſe ſchon nach ber 
vorgefchriebenen Ordre verfahren,“ jagte Fiſh. „Hören 
Sie, man allarmirt bereit?!” 

Die Divifion Greene, Hinter Steuben, im Lauf- 
fchritt Hereilend, brach, ala fie den Generalmarjch hörte, 
in dröhnenden Jubel aus! Die Tambours nahmen 
das Signal auf; Balley- Forge war wie electrifirt! 
Steuben zog während des Galopp3 die Uhr. „Major 
Fiſh, wenn Gie die Güte Haben, Scott und Dipifion 
Patterjon zu erfuchen, vor dem Dorfe neben der Straße 
aufzumarjchiren, jo Haben die anderen Truppen Luft, 
Smalwood, Geſchütze und Train aber Zeit, ſich bier 
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anzufchließen.. Sch begebe mich zu ©. Excellenz.“ 
Damit trennten ſie ſich. — Als Steuben vor dem 
Hauptquartier abſaß und Vogel die Zügel zuwarf, 
hörte er bereit3 Pulawsky's Trompeten zum Abmarſch 
blafen und Divifion Lee rüdte aus. Er lächelte und 
trat zu Waſhington ein, um welchen fein Stab ver- 
fammelt war. 

„Sreellenz, da in diefem Augenblide mein General= ° 
Inſpectorat aufhört, die Marfchformation aber verfügt 
ift, fo bitte ih, mich an den Kopf der Reitertöte zu 
jeßen und Herrn von Lafayette zuerft aus der Ver— 
legenheit reißen zu dürfen! Wenn Sie fich jeiner 
Aeußerungen über königlich preußifhe Adjutanten- 
Diente erinnern, werden Sie die Bitte natürlich 
finden!” 

„Sie iſt gewährt, Baron, doch unter der Be- 
dingung, daß nach dem erften Choc und jobald Ihnen 
des Feindes Gtellung klar Liegt, Ihr Plab an meiner 
Seite iſt!“ 

„gu Befehl!“ 

Steuben eilte hinaus und warf ſich auf's Pferd. 
„Bade dag Lebte raſch ein, Vogel, ich bin vorn bei 
Pulawsky zu treffen! Siehe, daß der Prophet und die 
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Seinen bei Dir oder den Damen find!” Gr jprengte 
durch das Dorf, wo überall die Continental - Truppen 
zufammentraten und juchte die Lanciers in der ans 
gegebenen Richtung auf. — Er fand fie dicht vor dem 
Berhau bei dem Pafle. 

„Herr General,“ rief er dem Polen zu, „es gilt, 
den Marquis von Lafayette aus einer englichen Um— 
armung zu reißen! Laſſen Sie den Verhau abwerfen 
und eine E3cadron auf das Plateau bis zum Rande der 
großen füdlichen Schlucht rüden. In zehn Minuten 
bin ich bei Ihnen. Mot d’ordre it — Schweigen!“ 

Er trabte langſam zurüd. Bereit? formirte fich 
die Divifion Lee vor dem Dorfe. In's Dorf einreitend, 
jah er Detachement Scott antreten, die Stabswache hielt 
vor dem Hauptquartier, Divifion Greene rückte jubilirend 
eben heran. 

„Wie fanden Sie die Arriöregarde?” rief er 
Greene zu. 

„In zehn Minuten wird fie im Rüden des 
Dorfes ftehen, Train in einer halben Stunde.“ 

„Auf den Tommt es zunächſt nicht an. Gaben 
Sie Ihre Gemahlin?“ 
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„Rein. Sie ließ mir aber fagen, fie reite mit der 
Frau Excellenz und nehme Sigh mit fich.“ 

„Gott befohlen denn und Glüd zul“ Steuben 
wendete das Pferd und begab fich langfam, die Uhr in 
der Hand, dor Waſhingtons Thür. Während er den 
Vorbeimarſch der Truppen beobachtete und berechnete, 
wie lange berfelbe noch dauern könne, und um ihn ein 
lebhaftes militairifche® Treiben berrfchte, berührte eine 
Hand Leicht fein Knie. Sigh fand vor ihm, welche 
aus dem Haufe Wajhingtons gejchlüpft war. 

„sch wollte Dich noch einmal jehen, ehe Du gegen 
den Rothrock gehſt!“ 

„Mich freut in dieſem Augenblicke Dein liebes 
Antlitz, Mädchen! — Ich hatte Etwas mit Dir reden 
wollen. Du fiehſt, & gebt aber nidt. Meinen 
höchiten Schaß aber anvertrauen will ih Dir! Be— 
wahre ihn wohl!" Er zog Sophiens von Anhalt Bild 
aus der Taſche. „Du darfſt es anfehen, wenn Du 
allein bift; darfſt e8 der Generalin Clemence und dem 
Großvater zeigen, ſonſt Niemand, Sigh!“ 

„Sind es die todten Augen?“ 

„Sie find’3!” 

Haftig griff das Mädchen nach dem Bilde und 
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verbarg e3 in den alten der Neifedede, die ihr über 
der Schulter hing. Steuben jah hierbei, daß jie Scalp⸗ 
mefjer und Sriegsbeil bei fich trug. Sie reichte ihm 
die Hand und eilte ind Haus zuräd. 

Wenige Minuten darauf trat Wajhington mit 
feiner Suite heraus. 

„Wie viel Zeit verging feit Empfang meiner Ordre, 
Baron?“ 

„Fünfzehn Minuten!” 

Der DObergeneral warf jeinen Blick umber, Alles 
jtand oder marjdhirte in den Gliedern. 

„Lord Stirling, jehen Sie, wie weit die Arriöre- 
garde und die Geſchütze find!” 

Stirling jprengte fort, Wafhington beſtieg ſein 
Pferd. „Mit Gott und Amerika denn!” — Im Schritt, 
gefolgt von der Stabswache, durchritt die Suite da3 
Dorf, die Linien der Truppen und langte vor der 
Divifion Greene an. Alles Hatte lautlos Stellung ge= 
nommen. 

Wafhington wendete ſich zu Steuben und zog den Hut. 

„Herr General - Inspector, .in fünfzehn Minuten 
war wirklich die Armee mobil! Das ift ein Ruhm für 
unfere Offiziere, wie Soldaten, für Sie, Baron, aber 
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eine jehr edle Genugthuung und eine hochſt pafſende 
Antwort für Ihre Feinde!“ 

„Ich hoffe, dieſe Antwort unten bei den Barrenhills 
deutlicher zu geben!!“ Steuben grüßte und ſprengte 
zu der Tote der Lanzenreiter. 

„General, ich Habe die Ehre, Sie zu begleiten! 
Laſſen Sie uns leicht und ohne Geräufch wie ein 
Maienlüftchen fein!” 

„Wir wollen eine polnifche Razzia machen, Baron!“ 
Pulawsky winkte mit dem Degen. Die Lancier3 rüdten 
vor und die Schlucht hinauf. 

„Ich wünſchte, ich hätte 5000 berittene Polen jebt 
bei der Hand, General,“ ſagte Steuben, „ich gäbe viel 
darum! Wir müflen mit den Wenigen alfo wie eine 
große Maſſe ericheinen! Wer hat das Borpoften- 
Detachement?“ 

„Kosziusko!“ 

„Ich werde mich zu ihm geſellen!“ 

Steuben ſprengte mit ſeinen Adjutanten vor, das 
Vorſpiel des Kriegstanzes hatte begonnen. — — — 
| Die Amerikaner jener Tage, dem Indianer in ſeinen 
urwäldiichen Gewohnheiten näher jtehend, liebten es wie 


jener, Menſchen wie Dingen sobriquets, Spitznamen, zu 
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geben. Den Ort, two Lafayette fich gerade in der 
Klemme befand, hatten fie Barrenhill oder die Gegend 
der „unfruchtbaren Hügel“ genannt. — Etliche Wege— 
ſtunden unterhalb vom. Zujammenflufjfe des Schuylihill- 
und Susquehanna-River unterbrach ſechs Meilen öſtlich 
vom linfen Ufer Ietteren Fluſſes den Urwald nämlich 
eine faſt zwei englifche ‘Meilen lange Wüſtenei. ALS 
letzte Gebirgawelle zur Niederung hinab redten fich da 
eine Gruppe Hügel ohne allen Baumwuchs, kaum mit 
dürftigem Grafe bedeckt, und bildeten zwijchen fich ein 
gewundenes Thal. — Sn ihm ftedte jeit ſechs Tagen 
Marquis Lafayette mit feinem Detachement wie in einer 
Halle Den nordweftlichen Ausgang nach dem Flufſe 
zu wie den füdlichen Eingang defjelben hielten nämlich ſtarke 
englifche Abtheilungen bejegt, auf den Höhen der Hügel 
jelbft aber waren Truppen pojtirt, deren Linien bie 
Amerikaner fortwährend unter euer hielten und ihnen 
erheblich geſchadet hatten. Zahlreiche Verfuche an einem 
der beiden Endpunkte durchzudrüden, oder einen der 
Hügel zu nehmen, waren von Lafayette gemacht worden 
und feine Truppen hielten fi) brav. Ein Entrinnen 
aber jchien unmöglich, fie wurden ſtets zurüdgeworfen ! 
Ein Glüd, daß die Engländer feine Feldgeſchütze bei ſich 
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hatten, ſonſt wäre e& ihnen ein Leichtes geweſen, dem 
abenteuerlichen Zuge Lafayette’3 ein raſches Ende zu 
machen. Sie hatten ihn indeß feit genug und — Ge: 
fangenfchaft lautete das wahrjcheinliche Gejchie de guten 
Marquis. — An diefem Unglüd hatte er ſelbſt Schuld. 
Den Suzquehannah Hinab marſchirend, dort aber feinen 
Feind findend, Hatte er auf Philadelphia Hin, in der 
Richtung Baltimoreg, einen fchrägen Stoß gemadht. 
Dort ebenfallg auf feinen Feind ftoßend, hatte er da— 
gegen von Anjammlungen großer englijcher Truppen 
mafjen an der Chefapeafe- und Delaware- Bai Kunde 
erhalten. Gegen dieje vorzugehen, war von ihm füglich 
unterlafjen worden, er war alfo eiligjt zurüdgefehrt, unı 
Wafhington zu vermögen, aus dem Valley nach Phila- 
delphia Hin aufzubrechen und eine enticheidende Schlacht 
zu wagen. Allerdings lag dort Clinton mit verftärkten 
Truppen, aber Lafayette irrte, wenn er annahm, in 
feiner Nähe befinde fich fein Beobachtungscorps. Unter 
dem englifchen General Simcoe, einem der fchlaueften 
Strategen, jtand ein folches öftlich der Barrenhills auf 
der Lauer. Es war von Lafayette's Anmarſch unter- 
richtet und ließ ihn ruhig den Susquehannah erft 


binabziehen und dann feine Geitenbeivegung machen. 
10* 


148 


Simcoe wußte jehr wohl, daß der Franzoſe durch die 
unfruchtbaren Hügel zurüd nach der Forge müſſe, Tiek 
ihn aljo in den Paß und umjchloß ihn dann. Vafayette 
var in einer verzweifelten Lage. 

Zwei Tage waren nach Eintreffen des abgefendeten 
ReiterpiquetS bei Wafhington vergangen. Das Thal, 
die Höhen Trachten von Schüffen wieder. Wuth über 
ihre Lage und Hunger, denn ihre Vorräthe waren auf: 
gebraucht, ließen die Amerikaner wilde, aber vergebliche 
Anjtrengungen machen, fich zu befreien. Laut erklärten 
fie, daß, bevor fie die letzte Kugel verfchofjen hätten 
und fih Simcoe ‚ergeben müßten, Zafayette, der Ber- 
anlaſſer ihres Unglüds, erjt niedergejchofjen werden jollte! 
Die Situation war bereit? für den Marquis perjönlich 
bedrohlich geworden! — Mittag war vorüber und noch 
fam feine Hülfe. Lafayette packte eine Art Grauen und 
die Scham der Niederlage machte fein Herz exbeben. 
— Da ertönte am nördlichen Eingang des Paſſes ſeitens 
der Engländer Gefchrei und wilderes Kampfgetöſe! Die 
diejer Stelle zunächft auf den Hügeln ftehenden englischen 
Schüßen wendeten nicht mehr ihre Aufmerkfamfeit Lafayette 
zu, ſondern eilten ihren Kameraden am nördlichen Ein— 
gange zu Hülfe, welche augenſcheinlich dort von einem 





149 


nordwärt3 herabflommenden Gegner bedrängt wurden. 
Hiervon faum unterrichtet, ſammelte Lafayette fein De— 
tachement und führte e8 zum Sturm gegen den nörd- 
lichen Ausgang vor. Ehe ihm dies jedoch gelang, er— 
Tchienen fchon Schaaren fliehender englifcher Musquetiere, 
von dort ihm entgegeneilend, die er Tofort unter Teuer 
nahm. Seht brachen die Nancier® von Pulawstky, 
Kocziusko und Steuben voran, in die fliehenden Maſſen 
und die Schlucht herein, indeß auf den Höhen rechts 
das Corps Greene, auf den Höhen links das Corps Lee 
die Rothröcke bedrängte. Viele der Letzteren klommen 
oder ſtürzten die Hügelſeiten herab, die Mehrzahl wälzte 
fich ſüdlich Barrenhill fort, verfolgt von der amerika— 
niſchen Infanterie, welche mit wahrhaft wollüſtigem 
Grimme fi) an deren Ferſen heftete. Was von Eng» 
ländern fi in das Thal felbjt geflüchtet Hatte, wurde 
umgeritten oder niedergehauen! — Lafayette, in einer 
Anwandlung von Dankfgefühl, galoppirte auf Steuben 
zu und ftredte ihm die Hand entgegen. 

„Berzeihung, Herr Marquis, dieje preußifche Adju= 
tanten-Attaque geht der franzöfifchen Artigfeit vor! Vor— 
wärts, Graf Kocziusko, laſſen fie ung füdwärts Luft 
machen, damit der Feind nicht Zeit gewinnt, fich twieder 
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zu rangiren!" Damit jtürmten die Reiter vorüber und 
Yachten Lafayette in's Geſicht. — 

Vielleicht wäre es von unſerem Helden diplomatiſcher 
geweſen, Lafayette's Dank anzunehmen und auf dieſe 
kleine Rache zu verzichten, aber der märkiſche Stolz, das 
Bewußtſein ſeiner alten Verdienſte machten ihm dies 
unmöglich. Lafayette's Eitelkeit war hingegen beleidigt, 
er vergaß die Blamage nie, welche ihm Steuben vor 
aller Augen angethan hatte und ſein Dank verkehrte fich 
in Haß, ſeine Scham in Neid und giftige Nebenbuhler- 
ſchaft. Diefe Gefühle wurden nur vermehrt, ala 
MWafhington mit feinem Stabe eintraf, das Kommando 
von Lafayette’3 Detachement ſelbſt übernahm und es ſo— 
fort dur) Hamilton aus der Schlucht nordwärts ab— 
führen ließ. | 

„Ich bitte um Verzeihung, Excellenz,“ ftotterte 
Lafayette, „daß ich gezwungen geivefen bin, Sie zu in= 
fommodiren, aber“ — 

„Keine Entjehuldigung, wenn's gefällig ift, Mar— 
quis,“ fiel ihm Wafhington lächelnd in die Rede, „Sie 
haben mir Beranlaffung gegeben, die Erfahrung zu 
machen, was unfere Leute werth find und wie viel 
diefelben der Schulung des Baronz verdanken! Haben 
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Sie die Güte, Tchließen Sie fih der Suite an.” — 
Da mitdurchtrabte Wafhington nebft Gefolge das Thal 
der Barrenhille. Als fie defien ſüdlichen Paß erreichten, 
ſprengte Steuben ihnen entgegen. 

„Das Corps Simeoe’3 warf ſich in voller Flucht 
ſüdlich und weitlih in die Wälder. Greene und Xee 
folgen ihm bis zur Dämmerung. Ich habe mir erlaubt, 
in Ihrem Namen beide Generale zu erfuchen, gegen 
Abend zurüdzufehren, um auf den füdlichen Lifieren 
Bivouaks zu beziehen.” | 

MWafhington reichte Steuben die Hand. „Sie 
baben meine völlige Uebereinftimmung. — Sch danke 
Ihnen ala Stellvertreter der Staatsgewalt für die Ein- 
fiht und Bravour, welche Ste perjönlich beiviefen haben 
und für den erjten Erfolg der Truppen, welchen fie 
Ihrer Erziehung verdanken!“ — 

Die jebt in das Thal wie Yängft den Höhen vor- 
rüdenden Divifionen Scott und Patterfon brachen in helles 
Giegesgefchrei aus, die Suite umjubelte Steuben und 
gab ihm ihre Lebhaftefte Anerkennung fund. Nach an 
Ort und Stelle gehaltenem SKriegsrathe ward beichloffen, 
einjtweilen in der eingenommenen Stellung zu bleiben, 
Steuben aber wurde von Wafhington zum General: 
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Quartiermeijter ernannt und ihm der Aufte agfrtheilt 
das Campement der Truppen laut Beſchluß des Kriegs— 
raths zu ordnen, auch ſollte der Train in dem nörd— 
lichen Theil des Barrenhill-Thals herangezogen, die 
Artillerie auf die Tüdweftlichen Höhen befjelben auf: 
gepflanzt und die Stellung der Armee durch fie, wie 
durh Starke Rekognoszirungs-Detachements gefichert 
werden. Den Reit des Tages Juchte Steuben mit feinen 
Gefährten diefen Befehlen „zu genügen und ala er jpät 
Abends zu dem für ihn und feine Begleiter aufgefchla- 
genen Zelte zurüdfehrte, konnte er ſich mit Befriedigung 
zu einem Erfolge Glück wünfchen, der die Armee mit 
Stolz und Selbfivertrauen zu erfüllen begann. 








Vierte Capitel. 


Monmouth. 


Die kühne Hoffnung der amerikaniſchen Unab— 
haͤngigkeitsfreunde, in kürzeſter Zeit ein frannöfiiches 
Hülfsheer den Boden Amerikas betreten zu jehen, be- 
wahrheitete ſich nicht. Die größere der beiden fran- 
zöſiſchen Flotten unter Graf d'Orbilliers lieferte dem 
engliſchen General von Keppel, der ſich ihm auf der 
Höhe von Queſſant entgegenſtellte, eine blutige See— 
ſchlacht, in welcher ſich beide Theile den Sieg zuſchrieben. 
Vie dem auch ſei, die franzöfiſche Flotte war jo 
ſchmählich zugerichtet, daß fie in den Hafen von Breit 
zurückkehren mußte, aljo den Amerikanern Nichts nußte. 
Da nun feine Hoffnung vorhanden war, durch fran- 
zöfifche Hülfe die Küften und Mündungen der Ströme 





154 


von den Engländern zu befreien, Barrenhill durch der 
Franzoſen Nichterjcheinen aber feine ftrategifche Wichtig- 
feit verloren hatte, jo marſchirte Wafhington nach Valley— 
Forge zurüd. Das Abbrechen de kaum etablirten 
leichten Lagers, der Marſch und die erneute Beziehung 
des „vergefienen Thales“ Hatten es Steuben bisher un— 
_ möglich gemacht, Sigh, wie er fich vorgenommen hatte, 
zu fprechen und Sophien Bild twiederzuerlangen. — 
Inzwiſchen hatte Frankreich gegen Albion andere, 


höchſt verderblide Waffen in Bewegung geſetzt. € 


hetzte Spanien, den Hyder⸗Ali und die Maratten gegen. 
England auf. Eine fiegreiche Rebellion der Lebteren, 
durh Truppen der franzöfifch-indifchen Kolonien be— 
günftigt, Tchien in dem erjten Mugenblide den ganzen 
Beſitz der oftindiihen Compagnie in London zu ver— 
Ichlingen. Vergeblich jendete da3 Kabinet von St. James 
Commiffäre mit Friedensporfchlägen an die Union, der 
Congreß ſchlug fie rundweg mit dem Bemerken ab: „daß 
nur das gänzliche Verlaſſen des. amerifanijchen Bodens 
ſeitens der englifchen Truppen, wie die Anerkennung der 
Unabhängigkeit der Union dem Kriege ein Ende ‚machen 
fünne.“ In Amerika gleichjehr wie in Oſtindien be- 
droht, ohne Mittel, neue Armeen zu fchaffen, mußte 
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England die Kräfte, über welche e3 zur Zeit gebot, 
tbeilen. Dem General Clinton in Philadelphia wurde 
deshalb befohlen, einen Theil feiner Truppen nad) Indien 
zu jenden, weil dort der Verluſt des Landes näher be— 
vorstand, ala Hier. Diefe Schwähung an Macht war 
der erjte Anjtoß zur wirklichen Niederlage Englande! — 

Am 17. Juli Hatte in einer Kriegsrathsſitzung 
Steuben erklärt, es fei für ihn ferner unmöglich, feinen 
amtlichen Funktionen gewinnbringend für das Heer ob- 
zuliegen, wenn nicht der Congreß endlich definitiv Die 
Grenzen feiner Machtbefugniffe feſtſtelle. Er wünſche, 
dieferhalb perjönlich beim Congreſſe vorftellig zu werden, 
oder, falls man dies jetzt als unthunlich erachte, ihn 
bei dem beginnenden Feldzuge wenigjtend dann an die 
Spibe eine® Truppencorps jtelle. Letzteres jchlug man 
ihm mit großer Erregung ab, ließ ihn dagegen feine 
Angelegenheit beim Congreſſe unter der Bedingung be- 
treiben, daß er bei Eröffnung etwaiger Treindfeligfeiten 
auf die erfle Ordre Hin zu Waſhingtons Armee ftoße. 
Sofort machte er fich reifefertig, um am anderen Morgen 
aufzubrechen und benußte den Reft des lebten Tages, 
feinen befreundeten Generalen, Wafhington und Martha, 
Elemence und den Damen ein Lebewohl zu jagen. Mit 
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einiger Verſtimmung bemerkte er, daß Sigh nicht bei 
Greene anweſend war. Auf eine Andeutung gegen 
Glemence, daß er das Bild gern mitnehmen möchte, 
entgegnete fie in etwa melandolifchen Tone: „Die 
Kleine bat es immer bei fich und zeigt es nicht einmal! 
Mittags fchon ging fie fort! — Sobald fie zur Nacht 
wiederfehrt, werde ich Ihnen das Portrait fenden und 
boffe, Sie behalten eg dann immer!!“ 

Bei Anweſenheit der übrigen Damen war e3 un- 
möglich für Steuben, dies kurze, ohnehin geflüfterte Ge— 
ſpräch, ohne falfchen Verdacht fortzufegen. Der Baron 
fonnte deshalb über die fonderbare Schlußäußerung 
Clemencens keine Aufflärung erlangen. Wegen des 
werthvollen Bildes beunruhigt, durch die auffällige 
Nachläffigleit und Zurückſetzung Sighs verlett, verab- 
ſchiedete er fi bald. — Sinnend fchritt er nach feinem 
Quartier. — „Sie hätte wohl da fein können, um mir 
die Hand zu geben, wenn fie wirklich” Empfindungen 
für mich hegt!“ flüfterte er. „Und dann das Bild! Wie 
fann ich es in ihren Händen laſſen, iſt doch fein Platz 
auf meinem Herzen? Was weiß ich denn, was fie 
damit treibt und im Grunde bleibt fie doch nur ’ne 
Sndianerin und ein Kind dazu!” — Unter folchen Ge- 
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danfen betrat er jein altes Blodhaus wieder, defjen 
vordere größere Abtheilung zu Bureaus, Chzimmern 
und Wohnräumen feiner Offiziere diente, deſſen Kleinere 
Hintere Hälfte dagegen feine Wohnung bildete. Nach 
dem ex fich überzeugt hatte, Carl Vogel Habe Alles ge- 
padt und die Pferde feien bejorgt, ſpeiſte er mit feinen 
Dffizieren zur Nacht und zog fich gegen neun Uhr höchſt 
verdrießlich in fein Schlafzimmer zurüd. Er dachte an 
das Bild und Sigh und daß er feine Gelegenheit mehr 
babe, wieder in Beſitz des Kleinodes zu Tommen, daß 
ihn an die jüßejte und fchmerzlichite Zeit feines Lebens 
erinnerte. Als er jo ſann und fich ernithafte Vorwürfe 
machte, fi) zu der Indianerin in eine jolche Lage ge= 
bracht zu Haben, vernahm er plößlich Hinter fich dag 
ihm wohlbefannte Geufzen. In der Nähe des plötzlich 
nun offenen Fenſters ſtand Sigh, trat gebüdt zu ihm 
und reichte ihm da3 Portrait. 

Staunend maß Steuben das jungfräuliche Kind 
und nahm mechanifch fein Eigenthum zurüd. — „Aber 
Mädchen, wie bijt Du hereingefommen?” flüfterte er 
verlegen und deutete bejorgt nach der Thür, welche ihn 
allein von jeinen Offizieren trennte. 
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Eigh legte ihre Hand auf Steubens Arm und 
deutete auf das Fenſter. 

„Aber ich bitte Dich,“ flüfterte er, „man wird 
Did) bemerken, wird fich jonderbare Gedanken von uns 
machen und? —!“ ‘ Cigh ſchloß Tächelnd mit ihren 
fleinen Fingern feine Lippen, brachte ihren Mund dicht 
an jein Chr und jagte faum hörbar: „Niemand wird 
wifjen, daß Sigh bei Dir war, auch Generalinnicht! Niemand 
wirb jehen, daß ich herein fam! Hat Sigh mit Dir 
geredet, Tchlüpft fie da iwieder hinaus in die jchiveigende 
Nacht.“ Das Antlif der Kleinen hatte in diefem 
Augenblick jo völlig den Ausdruck kindlich-ſchalkhaften 
Triumphs, daß unfer Held, jo betreten er auch war, 
ihr nicht zürnen konnte. — Che er Etwas erwidern 
fonnte, hatte fie beide Hände auf feine Schultern gelegt, 
ihr Gefiht war plößli traurig geworden. Dann 
näherte fie ihre vollen Lippen wieder feinem Ohr. „Du 
wollteſt Sigh Etwas jagen, Morgen aber geht Du 
weg. Sage es jebt, Baron, o, jage e& jetzt!“ — 

Steuben von diefer Nothivendigfeit überzeugt und daB | 
das Mädchen ohne Erklärung jchwerlich vermocht werden 
könne, ihn zu verlafien, zugleich von ber Furcht einer 
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beſchämenden Entdedung erfüllt, machte er aus ber Noth 
eine Tugend. Er wendete ſanft ihr Haupt, daß fich 
diht zu ihm geneigt Hatte und flüfterte: „Haft Du 
Ihr Bild Dir angejehen ?“ 

„sc Habe es vielmal geſehen,“ erwiberte fie eben 
fo, „und Habe e8 gefühlt in mir! Ach Habe ihre 
Augen angefehen und meine Augen im Wafjerfpiegel, 
meine Augen ſind ihre Augen!“ 

„sch Habe fie geliebt, Sigh, fo Heiß, ala mein 
Herz, meine Seele nur Tann, geliebt ganz und gar, 
ihren Geift wie ihren Leib! Sch kann nach ihr feine 
Andere mehr lieben!“ 

„Aber meine Augen, die ihre Augen find, Liebit 
Du und kannſt jo wenig fie vergefien, wie die ihren, — 
nein, noch weniger, denn von meinen Augen braucht 
Du kein Bild!“ — 

„Sa, Sigh, ih liebe Deine Augen, aber nichts 
mehr an Dir!“ erwiderte Steuben beflommen; feine 
Bulfe begannen heftiger zu fchlagen. 

„Wenn Du doc) von mir mußt, wer weiß wie 
weit, Baron, und Du meine Augen liebſt, — küſſe 
meine Augen!!“ 

Die Bitte wurde jo heißflehend ausgeſprochen, 
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die Nähe des Lieblichen Gefchöpfes mit feiner Unfchuld 
war jo bezaubernd, jo aufregend und zugleich für 
Steubens Gemüth fo unbegreiflich beruhigend und wohl- 
thuend, überdem fand er feine ganze Lage von jo zwin— 
gender Gewalt, daß er der Empfindung de3 Mädchens 
nachgab. Er nahm es in den Arm, jah in diejen un— 
endlich fchönen, großen, zu ihm emporgerichteten, fra= 
genden Blid und indem er feinen Mund zu ihr nieder- 
ſenkte und fie die Augen jelig ſchloß, küßte er fie auf 
die großen, jchiwarzbewimperten Liber, küßte fie heiß, 
füßte fie oft und lange. Ach, alle erjtorbenen Gefühle 
Itanden in feinem Herzen plößlic) jammernd wieder auf, Er: 
innerungsthränen rollten aus Friedrich von Steubens 
Augen auf Wangen und Buſen der Indianerin. In 
diejem Momente höchjten Empfinden, wo feine Ber- 
gangenheit mit der Minute der Gegenwart zufammen- 
rann, — küßte er auch ihren Mund! — Er erichraf! 

Sigh trat von ihm weg. — Das Geficht, die Ge= 
jtalt des Mädchens, Alle® an ihr war wie durch Be— 
geifterung verklärt! — „Du haft ihre Augen in de 
meinen gefüßt, meine Augen find fortan Dein! Du 
baft aber nicht ihren Mund in dem meinen, den 
meinen allein halt Du gefüßt! Men Mund 
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im Schweigen, im Reden, im Kuffe find jo ewig Dein, 
wie der Todten Augen; Manitou will es fo! — Lebe 
wohl!” Im Augenblide war fie durch da3 Fenſter ver- 
Ichwunden und als Steuben betroffen ihr nach in die 
Deffnung jtarrte, ſah er, wie ihre Hand von außen das 
Fenſter leiſe zugog. — Ob Steuben Sighs Verfchwinden 
jett bedauerte, oder fich über fein Thun Vorwürfe machte, 
oder ob er fich mit feiner Lage entjchuldigte, das wäre ſchwer 
zu bejtimmen geweſen. Wahrjcheinlich that er ab- 
wechjelnd Alles und hatte in Folge deflen eine jchlaflofe 
Nacht. Hätte Jemand an feinem Lager gejeflen, dann 
hätte er Steuben mehr denn einmal flüftern hören: 
„Nein! Barmderziger Gott, o nein! — Wie könnte ich 
Deiner vergefien, Sophie, Dich, die mir über Alles theure 
Frau!“ — — | 

Wir glauben aufrichtig, ohne Steubens Charakter 
zu nahe freien zu wollen, daß es für ihn ſehr Heilfam 
war, als er am anderen Morgen, Sophiens Bild wieder 
auf der Bruft, von Valley Forge mit Carl Vogel, Mac 
Oddon und Fergus gen Yorktown aufbrach, two ber 
Gongreß eben tagte. Oddon und deilen Neffen hatte er 
zu dem Zwede mitgenommen, um bei erfter jich bietender 
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nußen unb auf Türzefte Weile Yorktown zu erreichen. 
Hierbei Tonnten ihm die ehemaligen Matrofen des 
Flammand, Onkel und Neffe, nützlich werden und zu— 
gleich Proben ihrer Gefchielichteit in der Flußfchifferei 
ablegen. — Am 22. Juni traf Steuben auf dem 
Wafjerwege in Yorktown ein. — Leider belehrte ihn 
jeder Schritt, den er in den nächlten Tagen bei dem 
Congrefſe that, daß feine Gegner im Heere ihm nur zu 
gut ertgegengearbeitet, die Regierung völlig umgeſtimmt 
Hatten. Gine weitere Reform ber Disciplin und Ber- 
waltung wurde vertagt. Statt ihm feine früher er- 
theilten Machtbefugniffe wieder einzuräumen, wurden fie 
noch mehr beichtänft und unſer Yreund zum bloßen 
Grerziermeifter herabgedrüdt. Nicht blos diefe perfönliche 
Zurädjegung kränkte ihn tief, er beflagte auch auf's 
Bitterjte, daß alle Refultate feiner raftlofen Mühen in 
Trage gejtellt wurden. Man dachte jeht nur an die 
Erneuerung des Krieges, an die Ankunft der Yranzofen 
und daß man weder Zeit noch Geld habe, fich auf Re— 
formen einzulaffen. Während der oft bitteren Berhand- 
lungen und Zäufchungen diefer Tage kam bei einem 
Erholungsgange um die Stadt Gteuben der plößliche 
Gedanke, fie topographiich in einer Skizze aufzunehmen. 
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Eine beftimmte Abfiht Hatte er Hierbei gewiß nicht, 
ihm war nur fo, als müfle er das hier abzeichnen! 
— Der militair-politifche Grund zu diefem Beginnen 
lag übrigen? ziemlich auf der Hand. Die Stadt war 
eine kleine, etwas defolate Feſtung oberhalb Hamptons 
und dem heutigen Fort Monroc am York-River und 
auf der breiten, hügeligen Landzunge gelegen, welche 
York- und Jamesfluß bilden und die ſich faſt am Eingange 
der Cheſapeake-Bai befindet, alſo einer Landung ſowohl 
für die Engländer wie für die Franzoſen überaus günſtig 
war. Gut aysgebaut und ſtark armirt, konnte fie den 
Freunden der Union nicht nur ala Vertheidigungsfeite, 
fondern al3 Schlüffel zu der ganzen Bai und ihrer 
zahlreichen Flußmündungen dienen, kam fie aber in die 
Hände der Engländer, fo Hatten dieje ſelbſt dann noch 
denjelben Bortheil, wie die Amerifaner von dieſer 
Stellung, wenn fie au nicht Zeit fanden, neue 
Bertheidigungsbauten zu errichten. Wußte Steuben auch, 
daß für feine Borjchläge der Congreß ſtocktaub fei, der 
Dbergeneral war es gewiß nicht. Immerhin war es 
von Werth, einen Abriß dieſes Plate auf alle Tälle 
zu befitzen. — 


11° 


164 


Wenige Tage fpäter ſchwamm der Congreß und 
ganz Yorktown in Seligkeit. Der englijche General 
Clinten, an Truppen ſtark gefchwächt, hatte Philadel- 
phia am 18. aufgeben müfjen und zog nun durch New— 
Jerſey, um den Hudſon und New-Nork zum Central 
Waffenplatz und zur Baſis fernerer Operationen zu machen. 
Indem Präfident Morrig dem Baron das mittheilte und 
wie der Obergeneral fchon geftern Abend auf die erfte 
Nachricht Hin verjtändigt worden jei, Tprach derjelbe 
feine Ueberzeugung -aus, Wajhington werde diefen Zug 
Clintons zu verhindern fuchen. Daß dies außer Ziveifel 
fei, erklärte Steuben fofort und augenblidlich aufbrechend, 
zeigte ex fich bereit, Clinton rekognoszirend nachzufolgen, 
um dann mit der amerikaniſchen Hauptarmee, wie ihm 
für diefen Fall befohlen war, zufammenzutreffen. 

Steubens direfteg Ziel war Philadelphia, wohin er 
fih weitere Weiſungen erbat; er wollte den Feinde 
möglichſt bald an die Ferſe fommen. Den Delaware 
- Hatte Clinton zwar ſchon überjchritten, aber wenn es 
den Uniondtruppen gelang, ihn an der Erreichung bez 
Hudjon zu hindern und auf der Landzunge von New— 
Serjey zu paden, jo konnte dies leicht den Untergang 
der englifchen Hauptarmee zur Folge haben. Wafhington 
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war ficher der Mann nicht, fich diefe Möglichkeit ent= 
gehen zu lafien. — Steuben betrat zum erjten Male 
Philadelphia, die Wiege der erſten Unabhängigteits- 
erflärung Amerikas. Engländer und Heffen hatten die 
ſonſt jo jchmude, blühende Stadt von Schmuß und 
Ungeziefer jtarrend zurüdgelaffen. In Slate» Houfe, 
einem damal3 berühmten Privat-Hötel in der zweiten 
Straße, traf Steuben ſolche Schaaren von „heſſiſchen 
Fliegen” an, wie fie die Philadelphier titulirten, daß er 
bei Tag und Nacht nicht Ruhe fand. Geines Bleibens 
war auch nur furze Zeit. Wafhington hatte ihm Du- 
ponceau über Yorktown jofort nad) der Kunde von 
Clintons Abzug mit dem Befehle nachgeſchickt, zur Armee 
zu kommen, diefelbe werde fünfzehn Meilen oberhalb 
Philadelphia bei Corryel3-Ferry über den Delaware gehen 
und den Yeind verfolgen. — 

Wafhington Hatte bereit? Maxwells Brigade zur 
Verfolgung des Feindes abgefchict, diefem General aber 
zugleich befohlen, ſich mit Didinfon, dem General der 
Newerjerfey- Milizen, zu vereinigen und mit ihm den Marfch 
des Teindes möglichjt zu Hindern. Zu demſelben Be- 
bufe waren auch die Divifionen Lee und Woyne ent» 
jendet, hatten aber Auftrag, am erjten günftigen Bunt 
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den Anmarjch der nachrüdenden Hauptarmee zu erwarten. 
MWafhington, ſehnlichſt eine Schlacht wünjchend, Hatte 
am 24. bereit3 Hopewill, fünf Meilen von Princeton, 
erreicht, dort traf Steuben mit ihm zufammen. Sofort 
wurde Kriegsrath gehalten. Sechs Generale, mit Lee 
an der Spike, meinten, daß man fi) einer Schlacht 
enthalten, Höchften? 1500 Mann zur Beunruhigung des 
Feindes verivenden möge. Steuben mit den übrigen 
ſechs Generalen jtimmten aber für's Losjchlagen und 
der Chergeneral übernahm auf eigene Verantwortung 
bin die Schlacht. Um Gewißheit über des Feindes Be— 
wegungen zu erlangen, beorderte er Steuben und deſſen 
Offiziere zur Rekognoszirung. Derfelbe begab fich nach 
Highestown. — Clinton war inzwifchen nur langjam 
von Glocejter-Point, links des Delaware, nach Hadden- 
field und Mont-Holly, von da nach Eroffwids und 
Allentown gerüdt. Vom letzteren Punkte Tiefen nad 
New-York zwei Straßen, die Linfe über Brunswick und 
South-Amboy, die zur Rechten über Montmouth und 
Sandy Hod. Am 25. vermochte Steuben dem Brigade- 
General Scott mitzutheilen: „Clinton jchide fih an, 
recht3 über Montmouth zu gehen, er jtelle ihm anheim, 
mit jeinem Corps bis Highestown zu rüden und bie 
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Kommandeure der vorgefchobenen Corps über den Marſch 
ber Engländer aufzuflären.” Clinton, dem Steuben mit 
der Brigade Scott hart auf den Ferſen war, kam erft 
am 27. in die Nähe von Montmouth-Courthouſe. An 
demfelben Tage konnte Steuben die Stellung der Eng- 
länder genauer ermitteln, wobei ibm Tamenund und 
Holomen durch Kundſchafterei beſonders nühlich waren; 
jtillfchtweigend hatten fie fi nämlich in Princeton ihm 
angeſchloſſen. Nachdem er Wajhington durch eine Depefche 
über die Situation um Mittag aufgeklärt Hatte, der 
Gegner aber bis Abend unthätig ftehen blieb, begab fich 
der Baron mit feiner perjönlichen Begleitung in 
Waſhingtons Hauptquartier. — Die Schlacht war aljo 
vor der Thür! — 

Die. Morgenfonne des 28. Yuni ftrahlte feuriger 
als jemal3 über ein Kampfgefilde. Bei Anbruch des 
Tages jchidte fi) der Baron in Begleitung Walkers 
und Zenant3 an, die etwa veränderte Stellung de3 
Teindes bei Montmouth zu ermitteln und :begab fich 
nach einem links von einem dichten Walde belegenen 
Höhenpuntt, der ihm Klaren Einblid in die Stellung der 
Briten und Helfen bei Courthoufe verjtattete. Der 
Feind verließ eben. feine Stellung und bewegte fich 
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da3 zwifchen Yebterem Orte und Middletown gelegene 
Thal Hinab. Clinton, der glauben mochte, der Angriff 
habe e8 auf jein Gepäd abgefehen, hatte dieſes zur 
Avantgarde der Heilen unter General Knyphauſen be- 
ordert, während er feine zuverläffigftien Truppen 
unter Cornwallis in die gefährdete Nachhut ſtellte. 
Steuben mochte fi auf jeinem Recognoszirung?- 
punkte dem Feinde wohl zu ſehr ausgeſetzt haben, 
denn als er mit feinen Wahrnehmungen grade zu Ende war, 
rafchelte es plößlih im Gehölz. Sein Auge fchnell 
dorthin wendend, jah er, wie zwei beffifche Reiter auf 
ihn. losbrachen. Er feuerte feine Piltolen auf fie ab, 
wendete jein Pferd, fette über eine Hede, wobei er den 
Hut verlor umd gelangte glüdli in's Hauptquartier 
nad Engliſhtown. Nicht ohne trübe Beſorgniß dachte 
er an feine Adjutanten, die wahrjcheinlich abgeſchnitten 
und gefangen waren. — Zum Bedauern war indeß feine 
Zeit. Er ftattete Waſhington Rapport ab, indem er 
fagte: daß der Feind fich auf den Marjch begeben habe 
und es zu bezweifeln wäre, ob man ihn noch einholen 
fünne. Sofort Hatte Wafhington dem General Xee, 
welcher die Avantgarde führte, Befehl zum Angriff ge- 
geben, um zu verhindern, daß Clinton die deckende Höhe 
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von Middletotun gewinne. Steuben ritt wieder nad 
Montmouth zurüd, um zu fehen, wie weit der Feind 
im Zhale hinab fei und bemerkte dort nur noch, daß 
einige amerikaniſche Miliztompagnien dem Gegner hitzig 
nacheilten. Er Tehrte Hierauf in Englifhtown ein, um 
zu ruhen und Etwas zu fich zu nehmen, da er feit der 
Tagesdämmerung zu Pferde geweſen war. Erfriſcht, 
faß er wieder mit Walker, Tenant, Duponceau und 
North auf, um den Dbergeneral aufzufuchen. Kaum 
war er aus dem Orte gelangt, als er heftigen Kanonen 
donner hörte. 

„Das muß Clinton? Arriere-Garde fein, General 
Lee hat ihn alfo gepadt! Vorwärts, Ihr Herren, wenn 
wir noch etwas nüßen wollen!” Steuben galoppirte 
auf die ſeitwärts gelegene Höhe und traf Wafhington, 
der eben feine anmarfchirenden Truppen in Schlachtordnnug 
“ ftellte, während vorn in der Niederung die Avantgarde 
Lee’3 im Gefecht jtand. 

„Stellen Sie die Ylankfenbatterie da am Höhen- 
rande auf, Baron. Schaffen Sie Lee Luft und Halten 
Sie den Feind unter Teuer!" befahl Wafhington. 

Steuben ritt zu dem erwähnten Punkt, ließ mit 
Hülfe feiner Offiziere die befagte Batterie poftiren, 
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richtete jelbjt die Geſchütze und begann das Schießen. 
In demfelben Augenblide aber jah er die Avantgarde 
weichen, verfolgt von etwa 2000 Mann des Corps 
Cornwallis. Zodtenbleich kam General Lee im Galopp 
an Gteuben vorüber, von feinen fliehenden Leuten um- 
geben. | | 

„Borwärts die Divifionen Greene und Smalwood!“ 
donnerte Wafhington. „Angriff auf der ganzen Linie!“ 
— Unter beftigem Augelregen und ſcharfer Kanonade 
führte er über die Höhe fein Gros maffirt zum Stoße 
herab, indeß Steuben mit der Batterie die ben fliehen- 
den Leuten Lee's nachdringenden englifchen Kolonnen jo 
Icharf in die Flanken nehmen ließ, daß, von den eigenen 
Derwundeten und Leichen behindert, Cornwallis eilig 
zurüdging, um fih dem Gros Clintons wieder anzu- 
Tchließen. 

Wenige Augenblide hierauf kam Mlerander Hamilton 
auf dampfendem Gaule die Höhe empor. „Der Ober: 
general läßt für diefe Abweiſung des Feindes danken 
und befiehlt Ihnen, die Divifion Lee bei Englifhtoron 
zum Stehen zu bringen, die Führung berjelben zu über 
nehmen und fie zu feiner Unterjtübung bereit zu halten. 

Ich bleibe bei der Batterie, die gleich Succurs erhält!” 
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Dhne ein Wort der Erwiderung zog Gteuben den 
Segen und ſetzte fein Pferd in Garriere, bie Adjutanten 
folgten ihm. Er traf bald genug auf die Hinterften 
fliehenden Bataillone Lee's. Er warf fein Pferd zwiſchen 
fie mit donnerndem Halt. 

„Seid Ihr Amerikaner oder feige Hunde? Seid 
Ihr Soldaten, die ich geſchult, feid Ihr trotzige Herzen 
oder Memmen? — Halt in Amerifad Namen! Walter, 
North, Tenant, rufen Sie alle Anderen zurüd!” 

Das Bataillon, vor welchem Steuben hielt, blieb 
ſtehen, Schamröthe im Gefichte. 

„Baron,“ fagte der Oberjt bitter, „General Xee 
wi hinter uns, jo mußten wir Vorderſten endlich 
zurüd, wir hatten die ganze Wucht des Feindes! Wären 
wir don Ihnen geführt worden, wir hätten feit- 
geſtanden!“ 

„Jetzt führe ich Euch, alſo ſteht! Wir gehen 
in Reſerve nach Engliſhtown. Wenn General Waſhington 
und aber braucht, rücken wir im Parademarſch vor 
und ih führe Euch in's Feuer!!! — 

Inzwiſchen Hatten fi) die anderen Bataillone 
Tangirt, e8 war, al3 wenn ihres Lehrmeifter® Nähe fie 
eleftrifire. — Cr führte die Divifion lautlos nad 
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Engliſhtown. Als er dieſen Ort paſſirte, traf er 
General Lee, der vor einem Hauſe hielt. 

„Wohin geht es, Baron?“ 

„Auf Befehl Sr. Excellenz formire ich die Divifion 
in Reſerveſtellung!“ 

„sch bin jehr erfreut darüber,“ ſagte Zee verlegen, 
„daß Sie diefe Aufgabe übernommen haben. Ich fühle 
mich ſehr ermattet!“ 

Steuben grüßte kalt, ſammelte dann einen Theil 
von General Maxwells Brigade mit deſſen Hülfe und 
einen Theil des Detachement Scott Hinter dem Bache 
der Stadt. Kaum hatten die Truppen ihre Pofition 
eingenommen, al® General Patterfon mit drei Brigaden 
der zweiten Linie, die zurüdjtand, ankam. 

„Sch wünſche zu wiflen, Baron, wo Sie für 
dienlich halten, daß ich mich aufjtelle.“ 

„Haben Sie die Güte, ein wenig rüdwärt® auf der 
Höhe Stellung zu nehmen und mir eine Batterie bier 
zu lafjen!“ 

Patterſons Corp nahm Stellung, die Batterie 
fuhr bei Steuben auf und er ließ fie auf dem rechten 
Flügel der zweiten Brigade des General Smalwood auf: 
ftellen. — Inzwiſchen hatte vorn die Kanonade beiderſeits 
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ununterbrochen fortgedauert. Eine halbe Stunde nad) Steus 
bens Aufftellung überbrachte Oberſt Genmt Wafhingtong 
Befehl: „daß der Baron ihm Berftärfung zuführen jolle, 
da der Feind nahe am Wanken fei, jeine eigenen Truppen 
aber fehr erjchöpft wären.“ 

Steuben jprengte zu Marwell. 

„Dein General, ich übergebe Ihnen das Kommando 
lämmtlicher Referven, bleiben Sie bier bis auf weitere 
Ordre!“ — Bor die Divifion Lee Hinreitend, rief er: 
„sch gebe mir laut Oberbefehl jebt die Ehre, die Di- 
vifion gegen den Feind in's Teuer zu führen! Ruhig 
anrüden! — Scharf Feuer! — dann mit dem Bajonnet 
drauf! — Parademarfch für Jung-Amerikal!“ 

„Jung-Amerika for ever!” donnerte es die Linien 
entlang. Die Trommeln rafjelten und wirklich wie in 
Parade rücten fie durch Engliſhtown. 

Lee kam dort auf Steuben zugeritten. „Wo tollen 
Sie denn Hin? Vorrücken?“ 

„Der Feind wankt, der Obergeneral befiehlt mich 
zum Succurs!“ 

„sch bezweifle, Sir, daß der Feind das thut und 
Waſhington die Divifion befohlen haben kann.” 

„sch erhielt die Ordre von Oberſt Gemat!” 
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„& muß ein Irrthum fein!“ 

Steuben wendete fi. „General Mühlenberg lafſen 
Sie Yhre Brigade Halten, die andern Truppen gehen 
laut Befehl vor! Rufen Sie Obrift Walter, Duponceau!“ 

Wie ein Steinbild auf feinem Pferde haltend, ließ 
Steuben, nachdem Mühlenberg eingeſchwenkt hatte und 
bielt, die Übrigen Truppen an fich vorüber ziehen und 
jede Compagnie begrüßte ihn mit Hurrah. Inzwiſchen 
brachte Duponceau Walter heran. 

„Sagen Sie doch General Lee, welche Ordre mir 
Oberſt Gemat und von wem er fie überbracht Hat! Ich 
wünsche Ihnen — wohl zu leben, General!” — Da— 
mit befahler auch der Brigade Mühlenberg den Weitermarfch 
und begab fich eiligjt an die Téête der Truppen kurz 
vor ihrem Einrüden in die Schlachtlinie. Das Gr- 
jcheinen der ohnlängſt geflohenen Divifion Lee wurde 
von Wafhington auf der Höhe anfänglich mit höchiter 
Sorge beobachtet, e8 war ja der kritiſchſte Augenblick 
des Gefecht! Die Truppen aber, an Steubens Leitung 
gewöhnt, ſetzten ein ſo großes Vertrauen auf ſich, daß 
ſie, obwohl bereits von feindlichen Kugeln ſchon 
überſchüttet, mit einer Kälte und Unerſchrockenheit auf- 
marfjchirten, wie fie nur alte Truppen befiben. Gteuben 
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ließ fie ohne einen Schuß in die Stellung rüden, ob der 
Veind auch herandrängte. Dann aber gab feine Divifion 
in nächjter Nähe auf ihn Feuer. 

„Zur Attaque! Sturm!” donnerte Steuben. 

„Hurrah!“ — — General Clinton und Corn— 
wallig wurden getvorfen! Die anderen, obwohl fchon 
ganz ermatteten Theile der Unionsarmee fchloffen fich 
jubelnd jet dem Borftoße Steuben? an! Das Auf- 
rollen de3 Feindes begann! — Sicher wäre e3 geglüdt, 
die englijche Armee geradezu zu zerträmmern, hätte man 
nur -zwei Stunden noch länger Tag behalten. — 
Die Dunkelheit machte dem Treffen ein Ende. — 
Waſhington befahl, dag Gefecht abzubrechen, die Truppen 
aber in ihren Stellungen bivouafiren zu laſſen, nach- 
dem Beobachtungsdetachement3 vorgezogen worden feien; 
er erivartete zuverfichtlich, den Angriff am nächiten Tage 
zu erneuern. — Er täufchte fich indeß. Die englifche 
Armee, heillos zugerichtet, 309 es jtatt eines neuen noch 
verhängnißvolleren Kampfes vor, unter dem Schube der 
Nacht über Montmouth nach Sandy-Hock abzufchleichen, 
von two fie zu Schiffe New-York erreichte. 

Allerdingg war es durch Lee's Berfchulden un— 
möglich geworden, zur rechten Zeit den Feind noch zu 
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umfpannen und von der Richtung nach New-PYork ab- 
zudrängen, aber ein Sieg, ber erjte auf freiem Felde 
und in gejchlojjener Linie war erfämpft worden, 
Steuben? Schulung und Organifation hatte fich bewährt! 
Alle Generale —, natürlich Lafayette und deſſen Anz 
Hänger ausgenommen, — die Truppen und ihre Unter- 
fommandeure aber beſonders, waren in ihrem Lobe, ihrer 
‚ Begeifterung für Steuben einig. Auf der blutigen 
Wahlſtatt wurde am anderen Morgen Revue gehalten. 

Als Wafhington vor der Fronte der tapferen Di— 
viſion Lee hielt, welche unter Steuben die Entſcheidung 
gebracht hatte, reichte er dieſem die Hand. „Ich mache 
zu Ihnen nicht viele Worte, wenn auch mein Herz noch 
ſo beredſam ſchlägt! Das aber muß ich ſagen, daß die 
Armee mit mir erſt jetzt ganz weiß, was wir an 
Ihnen haben, und auf welche Weiſe wir ſicher den 
Sieg erhoffen!“ 

„Mein Obergeneral,“ entgegnete Steuben, „wenn 
ich auf dieſes Lob eine Erwiderung habe, dann iſt es 
die alte Bemerkung nur, welche Sie kennen. Der 
Amerikaner iſt der beſte und intelligenteſte Soldat, 
ſobald er gut geführt wird, er im Vertrauen und 
Gehorſam zu ſeinen Generalen den einzigen Weg 
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zur Unabhängigkeit feines Vaterlandes exblidt!! 
Erlauben Sie mir, Ercellenz, daß ich, der einft Friedrich II. 
gedient hat, vor dieſer tapferen Divifion und ihren 
Offizieren den Hut ziehe, denn wahrlich geftern war 
mir’, als führe ich die alten preußifchen Bataillone 
von Roßbach und Caſſel!“ — Er ritt entblößten Hauptes 
die Linien unter dem Frohlocken der Truppen hinab. Da 
war mandhe fchtwielichte Hand, die fich redte, um die 
feine zu drüden, oder ihn Küſſe von bärtigen Lippen 
zuzuwerfen; e8 ging jener feljenfefte Geiſt Triegerifcher 
Mannestugend in diefem Augenblide durch das Heer, 
der unbezwinglich und nie zu brechen ift. 

Nachden die Hauptarmee gerajtet und ihren Be- 
dürfnifjen genügt hatte, trat fie ihren Weg nad) Brund- 
wie, in den folgenden Zagen weiter über Bergen, 
Paramus und Haverftratv nach dem weitlichen Ufer des 
Hudſon an, welchen fie bei Kingsferry überſchritt und 
am 20. Juli zu Whiteplains anlangtee Dort nahm - 
Waſhington fein Hauptquartier. In einem Armeebefehl 
wurde GSteuben zwei Tage jpäter feines temporären 
Kommandos enthoben, in feine alten Funktionen wieder 
eingejeßt und die Divifton Lee unter Waſhingtons bi- 


recten Befehl geftellt. Lee aber war nad) Philadelphia 
A.E. Brachdogel, Ted großen Friedrich Adjutaut. IIT. 12 
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gegangen, wo nunmehr der Congreß feinen Sit genom- 
men hatte, um vor demjelben fein Benehmen bei 
Montmouth zu verantworten. 

Friedrich) von Steuben, der bei dem Siege den Aus⸗ 
ſchlag gegeben hatte, wurde alſo das Kommando der 
Divifion, die er jo glorreich geführt Hatte, nicht ge— 
laſſen! Zurüd in die Stellung de3 bloßen Drillmeijters 
war er wiederum veriviefen. — Er wußte, daß jein 
Erfolg bei Montmouth ſowohl die Feindichaft alter wie 
neuer Gegner im Heere gegen ihn erregt hatte, man 
feine Stellung gänzlich) zu untergraben juchte und ihm 
weder feine Kenntniffe, noch daß er ein Fremder ſei, zu 
vergeben wußte. Er kannte die Schwierigkeiten, mit denen 
Wafhington bei feinen Generalen ihm gegenüber zu 
kämpfen hatte, aber er konnte fich eine jolche Behandlung 
dennoch nicht gefallen Laffen. Er’ erklärte Wafhington 
feine Unzufriedenheit. — Wafhington eriwiderte: eg fei 
ihm das jehr Leid, die Sachen ftänden indeffen jo, daß 
fämmtliche Brigade = Generale mit ihrer Entlaffung ge= 
droht hätten, fall dem Baron das Divifiond-fommando 
verbleibe. Sie beflagten fich, daß die amerikanifche 
Hauptarmee während des letzten Marfches durch drei 
fremde Generale, von Kalb, Lafayette und Steuben, fom- 
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mandirt worden fei, ber Songreß aber Habe Steuben 
allein al General-Infpeltor und nominellen 
General⸗Major angejtellt. — Steuben erbat fich Urlaub, 
um in Philadelphia beim Congreß eine Erflärung zu 
verlangen: ob feine Befugniffe endlich feſtgeſtellt werden 
jollten, da Oberft de Neuville, ein Anhänger Lafayette’s, 
welcher früher bei Gates General-Infpeftor geweſen, jebt 
aber im Hauptheere war, ihm jede Subordination 
verweigert und erklärt Habe, er diene nicht unter 
ihm! MWafhington ertheilte natürlich den Urlaub und 
ſagte: „er werde Alles aufbieten, ihn in feinen Rechten als 
General-Infpefteur zu ſchützen, mehr fönne er ber Un- 
äufriebenheit der Offiziere wegen aber nicht hun, 
wolle er nicht daB Ganze in Gefahz bringen.“ ‚ 
Mißmuthig hatte fich Steuben bei der Generalin 
und den Damen empfohlen, vor Greene und Clemence 
aber feiner Bitterkeit den volliten Ausdruck gegeben. 
„Lieber Baron,” ſagte Nathanael, „Sie wiffen, daß 
ih Ihr Freund bin und Ihnen jedes Kommando fchon 
in der Meberzeugung gönne, es gereiche meinem Lande 
zum Segen! Wenn Sie aber glauben, e& ſei unter den 
Übrigen amerikanischen Offizieren nur ein gemeiner Neid, 


eine Verkennung Ihres Werthes und ein perjönliches 
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Uebelwollen gegen Sie im Spiele, dann fage ich Ihnen, 
Sie täufchen fih! Sie thun meinen Kameraden denn 
doch zu viel! Natürlich nehme ich ja einzelne elende 
Kerle unter un? aus, Lafayette, Lee, Gates, Neuville, 
Arnold. Sch wüßte aber ſonſt wirklich Keinen, der Sie 
nicht hochachtete, Ahr Verdienſt nicht eben fo ſchätzte, wie 
Ihre Perſon. — Seien Sie nur auch gereht! — Es 
dienen jehr viele fremde Offiziere unter ung, die unferen 
heimiſchen Generalen die höheren Chargen verjperren!“ 

„Aber können wir Fremden denn für unjere größere 
Berufzfenntniß? Iſt e8 denn befler, unter Lee gefchlagen 
zu werden, als unter Steuben das Feld zu ge- 
winnen?!“ 

„Welche Frage? — Aber nicht alle fremden 
Offiziere ſind Steuben, lieber Freund, und wir waren 
in der Wahl eines großen Theils Fremder unglücklich 
genug! Verdenken Sie denn uns einheimiſchen Offizieren, 
wenn wir eiferfüchtig find auf den Ruhm, doch auch 
unfere® Landes Unabhängigkeit miterfämpft zu haben?! 
Sollen wir als Bettler an Ehre neben Ihnen am 
Zage des Friedens ftehen, uns fcheel anſehen und jagen 
laſſen: „ja jelber habt Ihr nie Was gekonnt, 
verdankt das Land Mes?!“ 
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„Sie haben ein zu gerechte Herz, Baron!" Da— 
mit legte Clemence ihre Hände janft auf Steubens Arm. 
„Sie können da3 an una nicht verdammen, was Sie 
ebenfo als Offizier in Ihrer Heimath ſchmerzlich 
empfinden müßten, wenn es dort wie hier — zugegangen 
wäre.” — 

„Sie haben Recht, theure Frau, immer haben Sie 
Recht! Aber ich hatte gehofft, man werde mich hier 
bald als Amerikaner anſehen, denn wie ein Amerikaner 
Ihres Blutes habe ich bisher gefühlt!“ 
| „Weiß ich denn das nicht, mein einziger Freund?“ 
rief Greene. ‚Aber wie können Sie von den Anderen 
denn jchon verlangen, daB fie Ihnen den befonderen 
Ehrenplateinräumen, den Sie in unferen Herzen haben?!” 

„Sie müſſen warten können,“ ſagte Glemence, 
„warten, wie — Sigh mit Seufzen! a, ja, e& iſt 
ſchon fo! — Aber wenn Sie mutbvoll warten, wird 
Ahnen alle Welt die Palme einjt geben, die Ihrer 
würdig ift!“ 

Steuben küßte der holden Tröfterin die Hand und 
umarmte Greene. Am andern Tage befand er fich auf 
dem Wege nach Philadelphia. 


— 





Fünftes Capitel, 
Das blaue Bud. 


Steuben fam in Philadelphia bald zu der Einficht, 
beim Gongrefje jei auf dem bisher eingefchlagenen Wege 
entjchieden gar Nicht? zu machen. Ein Kommando im 
Heere ſchlug 'man ihm ab und er war klug genug, auf 
alle Kömmandos fortan zu verzichten. Aber auch Die 
Feſtſtellung wie Vergrößerung de Umfangs jeiner Amt2- 
pflichten durchzujegen, gelang ihm eben jo wenig, obwohl 
man ſeine Autorität vor der Armee dadurch anerkannte, 
daß man Oberſt de Neuville, welcher Steuben Sub— 
ordination verweigert hatte, mit Oſtentation aus dem 
Dienſt enthieß, obwohl er Lafayette's Protegé war. 
Höchlich empört ging de Neuville nach Frankreich zurück. 
— Auch im Uebrigen wurde Steuben von dem Congreß 
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wie allen öffentlichen Kreiſen Philadelphia’3 die höchſte 

Adtung und ein ungzweifelhaftes Wohlwollen erwiefen, 

ihm für jein fiegreiches Eingreifen in die Montmouth- 

Schlacht, wie feine organifatorifche Thätigkeit rückhaltloſe 
| Anerkennung gezollt. Unfer Zreund war über bas 
leßtere Benehmen aber jeßt eben jo wenig erflaunt, als 
ihn das Mißlingen, feine Stellung fixirt zu ſehen, mehr 
erzürnte oder ihn erlahmen ließ. Er Hatte endlich er- 
kannt, daß der Widerftand gegen ihn, troßdem man ihn 
anerfannte, allein in feiner Perſon liege. Die Eifer- 
jucht, welche ihm einen Vorrang, eine Machtjphäre ver- 
weigerte, die für amerilanifche Verhältniſſe allerdings 
außergewöhnlich war, ging nicht nur, wie er entdeckte, 
von den Generalen, nicht nur von den politifchen Par 
teien aus, ſondern war durch da3 republikaniſche Prinzip 
jelbjt bedingt, dag eine privilegirte Stellung nicht, 
oder nur aus dem Bewußtjein eine® dringenditen 
Nothftandes anerkannte. Der Amerikaner. beugte fich 
dem Geſetze und dem, ber es gefeblich ausübte, aber er 
beugte fich nicht der Autorität. Steubens General- 
Inſpektorat aber war eine Autoritätz - Stellung mit 
Ihr dehnbaren Normen geweſen. — Gelang e8 nun 
dem Baron, feine Perſon außer Spiel zu bringen, 
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dennoch aber Alles da3 durchaus etzen, was er für's 
Heil der Armee für wichtig hielt, ſo mußte er den ganzen 
Umfang ſeines Wollens einfach codifiziren, das heißt 
in ein Militärgeſetzbuch bringen. Dann befahl 
nicht er, oder er durch Waſhington mehr, ſondern die 
Paragraphen herrſchten, er führte ſie thatſächlich nur 
durch. Das war für das Bewußtſein der Unionsſtaaten 
aber ganz etwas Anderes, es war eben ächt amerifanijch- 
republikaniſch! Gteuben erkannte nur zu gut, daß 
der mehr oder weniger entjchiedene, wenn auch jtet3 
wohlwollende Widerftand, den Wafhington jelber ihm, 
namentlich je mehr die Truppenausbildung vorgejchritten 
war, entgegengejeßt hatte, nur auf dies amerifanifche 
Unabhängigkeitsbewußtfein zurädzuführen fei. — Sofort 
begab er fich zu dem Präfidenten Morris. Er erklärte 
ihm freimüthig: „er fähe ein, daß das ganze In— 
ipeftorat und Reformwerk anders angefaßt werden müſſe. 
Ein Militärcoder allein müffe jagen, was Seglicher zu 
thun habe ober nicht. Morris jtimmte ihm mit der 
lebhafteſten Freude zu und als er hiervon dem Congreß 
Anzeige machte, gab berjelbe unter Inutem Beifall eine 
Genehmigung. 

Steuben war glüdlich, endlich doch verjtanden zu 
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werden und den rechten Ausweg gefunden zu haben. Mit 
wahrem Feuereifer ging er an's Werk und langſam, 
aber wie ein unverrückbares Gebäude, erhob unter ſeinen 
Schöpferhänden ſich dag ſtolze, — für Amerika wenigſtens 
— unſterbliche Werk feines Lebens, ‚the blue book,“ 
dag berühmte blaue Bud. — 

Inzwiſchen . hatte fich beim Congreß der Prozeß 
gegen General Lee abgeipielt. Zahlreiche Offiziere, 
Steuben ſelbſt, auch Wahhington, hatten Zeugniß gegen 
deſſen nachläffige, wenn nicht feige Führung der Truppen 
abgelegt. Das Urtheil lautete: „daß. General Lee uns 
fähig jei, eine Divifion oder ein Detachement jelbftjtändig 
zu fommandiren und ihm nur noch, je nad) Dafürhalten 
des Obergenerals eine Brigade anzudertrauen wäre.“ 
Den Tod im Herzen, ging Lee zur Armee zurüd; 
Wajhington behielt ihn ohne Kommando bei jeinem 
Stabe. — 

Der Baron beendete jedody nur den Anfang des 
blauen Buches in Philadelphia, man bedurfte feiner 
anderswo. — Die zweite erwartete Flotte aus Frankreich 
war endlich angelangt und bei Sandy-Hock erfchienen, 
hatte dort die britiiche Flotte blodirt, doch auf 
Waſhingtons Betreiben fih dann nach New = Haven be= 
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geben, um einen Verſuch gegen Rhode-Island zu machen, 
da3 die Engländer jeit 1776 innehatten, General Su- 
livan mit der Nordarmee jollte dabei von der Landjeite 
aus mitwirken. Der englifhe Admiral Howe, dies 
ahnend, wollte mit feiner Flotte der franzöftfchen folgen, 
wurde aber von einem Sturm gezivungen, nach Sandy: 
Hod umzufehren. Die franzöfifche Flotte konnte dei 
Engländern in Rhode-Island hingegen aber auch nicht bei- 
fommen, denn fie vermochte ihre Truppen nicht zu landen. 
Das Corp Sulivan kam daher in's Gedränge.. — Am 
28. Auguft Abends erhielt Steuben Befehl, fofort zu 
Wafhington zu reifen, der ihn ala Rathgeber zum Corps 
Sulivan zu ſchicken wünſche. Auf: der Stelle reijte der 
Baron ab. — Als er am 1. September in Whiteplaind 
eintraf, eröffnete ihm Wafhington: Sulivan habe bereits 
glüdlich feinen Rüdzug nach Providence beendet. Sei 
de3 Barons Hülfe jebt dort zwar unnöthig, jo doch im 
Hauptquartiere nicht. Wegen neuer Refrutenmaffen und 
Abgang’3 Gedienter müſſe mehr exerziert werden als je, 
und dag jehr wohlthätig wirkende blue book könne im 
Lager, wo das Material gleich zur Hand ſei, eben jo 
gut und beffer gejchtieben werden, zumal Steuben dann 
auch die Hülfe der Unter-Anfpektoren habe. Ohne ein 
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Wort zu verlieren, fügte er fich, nahm feine alte Drill- 
meifterei wieder auf, fchrieb fein Buch und wurde wieder 
der liebenswürdige Freund der Damen. In Wahrheit 
zogen ihn diefe rauen an und feflelten ihn an die 
Armee, eben jo ſehr der Orden der Cangculotten, noch 
mehr Sigh!! — Wie viel Rechenjchaft er fich über 
feine Sympathien für das indianifche Mädchen ablegte, 
bleibe dahingeftellt. Sie fefjelte ihn, weil fie nicht einen 
Schritt der Annäherung that, ohne feine befondere Er— 
munterung. Es war eine folche Naivetät, verbunden 
mit einer jo finnigen und bewußten Sittfamleit in dem 
Mädchen, eine jo unbefchreiblich bezaubernde Ruhe lag wie 
ein Schleier über ihrer Neigung gebreitet, daß ein 
gänzlich empfindungsloſes Gemüth dazu gehört haben 
würde, für fie nicht wenigſtens ein gewiſſes a bon 
Liebe zu empfinden. — 

Einer jener feltenen und fonderbaren Abende brachte 
Steuben in diefer Zeit bei Nathanael Greene und Cle— 
mence zu, wo Gemüth und Verſtand aufhören, zwei 
befondere, neben einander fungirende Seelenkräfte zu 
fein, fondern wo fie fich zu einer höhern Form gatten, 
zu der durch Intuition Hochflammenden Vernunft. — — 
Sigh ſaß in dem Garten, wo Steuben, Greene und deſſen 
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Frau ich am Abendtifche befanden, auf einem niedrigen 
Schemelchen zu Clemencens Füßen. Man fprach Allerlei: 
Bom Stande der öffentlichen Dinge, der Parteien, von 
den verjchiedenen Tämpfenden Armen und kam — 
willenlos endlich auf Religion zu reden. Natürlich nicht 
auf die Religion, oder die verfchiedenen chriftlichen 
Glaubenzbelenntniffe, jondern man verftand ftillfchtweigend 
bei dieſem Gefpräche die eine, Allen ihren Belennern 
gemeinjame, einfache Lehre Chriſti. Sigh Hatte wortlos 
bisher zugehört und an einer indianischen Dede mit 
bunten Fäden genäht. 

„Ach,“ jagte Clemence im Laufe der Rede, „jeder 
Religion eigentlicher Inhalt und Grund ift Liebe, 
muß ja Liebe fein, jonft kann fie nicht geglaubt 
werden, denn fie dringt dann nicht in’ Herz! Gage 
doch Sigh, wo ift der Liebe Anfang aber? Ihr Anfang 
nämlich, Baron, muß auch der Anfang alles Glaubens 
jein; Du wirft mir dag doch auch zugeben, Nathanael!“ 

„Ob ich's thue, Tage ich erjt,“ Tächelte der Ge: 
neral, „wenn uns die Kleine auseinander geſetzt hat, 
wo wir den Anfang Beider zu fuchen haben.“ | 

Sigh legte die Arbeit auf ihren Schooß, blidte 
Steuben mit finnend großen füßen Augen an, dann 
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wendete fie ihr Geficht. zu Clemence. ER „Beim Mann 
und feiner Squaw fängt unter allen Dienjchen die 
Liebe an, ob fie belle oder dunfle Haut haben mögen!“ 

„Bei Dann und Frau?” erwiderte die Generalin. 
„Weshalb aber nicht beim Kinde? Fühlt das Kind 
nicht Schon Liebe, wächſt diefe nicht mit ihm, wird 
Jünglings- oder Nungfrauenliebe, ehe fie Gattenliebe 
werden Tann?“ 

„So iſt's nicht!” ſprach Sigh, mit reigendem Er- 
glühen die langen Wimpern jentend. „Kann ein Kind 
lieben, bevor e3 lebt? Die Liebe muß doch in feinen 
Eltern begonnen haben, danıit es leben Tann, um 
ſelbſt zu Lieben?!“ 

„Gut,“ Yächelte Greene. „Alfo die Che iſt der 
Liebe Anfang.” 

Sigh nidte ernſt. „Wenn Zwei zufammen erxft 
Mann und Frau ſind, ja!” 

„Ei Mädchen,“ wendete Steuben ein, „twie können 
fie Beide denn Mann und rau werben ,‚ wenn fie 
fih nicht vorher ſchon Tieben?“ | 

„Natürlich !” warf Glemence ein, „Du wirft zu—⸗ 
geben, Sigh, das müſſen fie!” 

„Nein!“ erwiderte dieſe. „Ihr mögt es mit Euren 
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Gaben ander? thun, wir rothen Menfchen nicht. — 
Ich weiß, Ihr meint, Mann und Weib müfjen vorher 
Etwa empfinden, ehe fie fich haben Tünnen. — Sie 
empfinden Berlangen und eine Bein! Haben fie 
fich aber, jo verlangen fie Nichts mehr, fie Lieben und 
find zufrieden! Der Liebe Anfang ift Mann und 
Weib, das Verlangen, die Pein führt fie nur zu ein- 


ander!“ — 


„Und too ift der Liebe Ende?“ fragte General 
Greene, plößlic) die Pauſe gemeinfamen Sinnen? unter- 
brechend. 

„Wenn es die Xiebe war, die dem großen Manitou 
wohlgefällt, nirgnd! Einmal erwedt, währt fie 
ewig!" — | 

„Wie unfere Seele, der unfterbliche Geiſt?“ fragte 
lebhaft Clemence. 

„Wie der große gute Geift, der eben die Liebe 
iſt!“ Sighs Antlik wurde wie verklärt. 

„So ift Dir die Liebe von Mann und Weib zu— 
gleih ein Zeugniß von Manitou's Liebe?” erwiderte 
Steuben. 

„Das mußt Du uns erflären,“ fagte Nathanael 
geipannt, „und ob das alle rothen Leute glauben!” 
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„Sie glauben es Alle!" — Sigh erhob fich, nachdem 
fie die Arbeit weggelegt hatte, feierlich und richtete den 
Bil in ſtiller BVerzüdung zum Himmel. — „Alles 
ſchuf er,“ begann fie, „das Sichtbare und Unfichtbare. 
Er ſchuf es aus ewiger Sehnjucht und ala er es ge- 
ſchaffen, hegte er eg in ewiger Kiebe! Sehnſucht ſchafft, 
es it da3 Männliche, Liebe hegt, es ift das Weibliche! 
Jedes Gefchlecht ſchuf er jo in jedem Dinge. Die 
Blume, der Baum, das Thier, der Menjch ift gejtaltet 
als Mann und Weib, damit immer mehr die Sehnjucht 
und Liebe Manitou’3 und feiner Welt wachje! Er führt 
durch ſie aus diefen dunklen Gründen in feine ewigen, 
Iichten, wo Alles blüht und reift, Nichts abfällt und 
vergeht, Alles ewig, wie Manitou, und ‚Alles Geist und 
Liebe iſt!“ — Sie Stand ftill, als horche fie hinauf, 
ala könne fie durch die Himmelsdecke bliden. „Er redet 
zu mir, daß es jo recht ift!“ 

„Hörft Du denn feine Stimme, Sigh?“ fragte 


 Glemence mit bewegten, leifem Zone. 


„Richt duch mein Ohr; — mein Herz hört ihn! 
— Dann jeufze ih; es ift der Widerhall feiner 
Stimme.“ 

Steuben Tonnte feiner Regungen nicht mehr Herr 
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werben. Gr vergaß, daß fie ein rothes, ein indian 
Weib fe. Er fah in ihr nur den Engel, den Ge 
feiner Kindlichkeit offenbarte.e Er eilte zu ihr, © 
ihre Hand und küßte fie brünſtig. Ich danke‘ 
Mädchen, der Manitou fegne Dich!“ 
Da jauchzte Sigh auf, eilte zu Glemence, war 
vor ihr nieder und umfing die fchöne blonde Fra 
„seht Hat er mir die Hand gefüht, vor | 
offen diefe Hand!” Sie fprang und reichte = | 
die fo von ihm geehrte Rechte. „Nun ijt auch vol 
diefe Hand noh Dein! Wilit Du fie 
fütlen ?“ | | 
„Hier thu ich's wieder, Jo wahr mir Gott hi | 
und er drüdte die kleinen Finger des Mädchens | 
mals an den Mund. E' 
Der General und Clemence hatten fich kt 
erhoben. — 
„Küßte Dir der Baron fehon mehr ala bie Ha 
tief Nathanael. | 
Steuben erröthete tief, er wendete fich irn. = 
Eigh ſenkte das Haupt. „Was er ofſen 
offen! Was er im Stillen Füßt, bleibt ſtill!“ 
ging langfam finnend in's Haus. 
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F Eine Weile herrichte Schweigen unter den Dreien, 
J fan legte Greene die Hand auf des Freundes Schulter. 
} ‚Sie hat uns allein gelaffen, damit Sie mit ung reden 
Önmen, Baron, wie Ihnen um’3 Herz it.“ 

„D Gott, Nathanael, ich weiß es nicht!“ 

Elemence faßte bittend Steuben? Rechte. „Aber 
Sie entfinnen fich doch, ob Sie ihr noch andere Küffe 
gegeben haben. Sie find zu jehr Mann und Chriſt, 
daben, wie wir, für dag Mädchen zu viel Gefühl, um 
und — Etwas zu verjchweigen!” 

„Sie haben Recht und fein noch jo leichter Flecken 
darf an dieſes Kindes Reinheit wie meiner Ehre haften, : 
theure Grau! Wenn Niemand, jo follen doch Sie und 
Rathanael, meine Tiebiten Freunde, Alles erbliden, was 
in mir lebt! — Als ich von Balley-Forge jchied, um 
nach Philadelphia zu gehen und beunruhigt war, daß 
Eigh mir nicht mein Bild brachte, fam fie heimlich 
mit demjelben in mein Blockhaus, — ſpät am Abend.“ 

„Heimlich? Ohne daß fie Jemand Jah?“ 

„Durch's Feniter meines Schlafgemachs. — Sie land, 
Sophieng Bild in der Hand, plößlich vor mir. Ich 
Hagte ihr, warum id) die Todte ewig lieben müſſe und 
keine Andere, — ſagte ihr, daß ich nur ihre Augen 
A. E. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. 111. 18 
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liebe, nicht fie. — Sigh eriwiderte, ihre Augen feien 
der Tobten Augen und alfo mein, ich möge fie küſſen.“ 
— Steuben athmete fehwer. — „Ich Habe ihre Augen 
geküßt,“ rief er peinvoll, „Habe mich jatt gefüßt an 
dieſen holden unvergeßlichen Augen! Mir war, als hielt 
ich meine Sophie athmend und lebend wieder in meinen 
glüdfeligen Armen, an meiner freudelebenden Bruft und 
— ich fühte ihr auch den Mund!!" — 

„So haben Sie von ihr Auge, Mund und Hand 
in Befit genommen, lieber Steuben!” ſagte Clemenee. 
„Sochbedeutfame Güter für alle Menfchen, zumal aber ° 
für den Indianer, der in den Blid, dag Wort, Die 
That, die Summe feines ganzen Lebens legt!! Vergeſſen 
Sie das nicht, Freund, und was heute für ein — wahrer 
Himmels-Abend geweſen ift!! Gute Nacht, Baron!“ 
— Gie warf ihrem Gemahl einen Yächelnden Blid zu, 
Nathanael nickte und lächelte wieder. — 

Steuben Hatte geſenkten Blickes Clemencen? Hand 
gedrückt. Er wendete ſich und jchritt dem Ausgange des 
Gartens zu. Greene folgte ihm. — Kurz vor. dem 
Gartenpförtchen rief Letzterer leife: „Baron, ein Wort!” 

Steuben blieb finnend ftehen. Greene trat zu ihm. 

„Hören Sie, lieber Freund, einen Wink. — Ih 
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bin felbft in den zartejten, füßeften, heiligjten Dingen 
— praftifch! Das mag nun nicht fehr fehön fein, aber 
ich werde dadurch meinen Freunden mitunter nützlich!“ 

„Sprechen Sie, mein theurer Greene.” 

„Zwiſchen Ihnen und Sigh liegt die Sache nah 
zwei Seiten bin ſehr einfach. Küffen Sie fie nie mehr, 
jo Handeln Sie ungerecht gegen fi), noch ungerechter 
gegen da3 Mädchen. Küſſen Sie Sighs Augen, Mund 
und Hand, jo handeln Sie richtig und gerecht zwar, 
aber Sie machen fi zum Beſitzer der Gaben des 
Mädchens, die den Indianern die werthoollften find! — 
Sie brauchen bei diefem Befite nicht ftehen zu bleiben, 
denn Wer würde Sie hindern? Tamenund nicht, Sigh 
noch weniger, aber Sie werden dann wiſſen, Baron —!!” 

„D jchweigen Sie, Freund! Das war das Gefühl 
ja eben, was auf mir laftete! Soll ich denn verflucht 
fein, noch einen Engel in Frauengeftalt zu morden?!“ 

„Das werden Sie nicht und bei Sigh vermöchten 
Sie e8 auch ſchwerlich. Aber der Baron von Steuben, 
der General der Armee, der eben jo Beneidete wie An- 
gefeindete, wird ſich doch fragen müſſen, ob er eine 
tothe Squaw haben will!“ — 
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Steuben wendete fich zu ihn völlig um, eine eigen 
thümliche Vornehmheit überfam ihn. — 

„Was ich bin, Lieber General, und was ich muß, 
weiß ich. Aber wie ich es muß, das — lehrten Sie 
nich To eben! ch befite Sighs Augen, Mund und 
Hand. — Sch werde, — fo Hoffe ich von meinem Cha= 
rakter, — mit diefem Borzuge mich begnügen! Wohl 
hat ihn Sigh mir als eine Indianerin nur verliehen, 
ich könnte als Weißer mit diefem Schatze ihrer Liebe 
alſo gewiſſenslos genug umgehen. Dies Mädchen iſt aber 
ſeit heute mir feine Indianerin mehr! Dieſes engel— 
hafte, von Gottesgeiſt erfüllte Kind ſteht mir hoch über 
Mancher jener weißen Weiber, die ich in Rang und 
Reichthum ſich blähen ſah! Sie wird mir fortan als 
Dame gelten, der ich mich nur im Handkuſſe nahen 
darf! Ich erkläre Ihnen, ich werde das ſtets thun, 
ſei's vor unſeren Ladies, ſei's vor den Soldaten beim 
Marſch. Sagen Sie Sigh, daß ich ſie ſo liebe wie 
meine geliebte Todte und wenn ſie meinen Kuß 
auf ihrer Hand fühlt, möge ſie dabei ſtets denken, ich 
hätte auch ihre Lippen und Augen geküßt!“ 

„Baron, Sie ſind ein lieber — ein wahrhaft 
rechtſchaffener Menſch!!“ und Greene umarmte und 
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füßte Steuben. „Aber nun nod) ein Wort. Wenn Sie 
des Mädchens Hand vor Allen füffen, wo und wann e3 
auch ſei, was werden die Leute dann von Ihnen fagen, 
Baron ?" 

„Lieber Nathanael, darauf, was die Leute jagen, 
kommt's nicht an, nur was mein Herz, der ftille und 
dennoch jo beredjame Gott in mir redet! Küffen Sie 
Ihre Frau und grüßen Sie fie!" — Steuben fchritt 
fraff durch die Gartenpforte und die Straße zu feiner 
Wohnung hinab. Greene jah ihm lange nad. Dann 
fehrte er zu Clemence zurüd , die ihn erwartet hatte. 
Er umfing fie innig und fagte fanft: „Ia fie hatte Recht, 
der Liebe Anfang ift, wenn Mann und Weib fich 
haben!“ 

„Und ift dann göttlih, ewig, Nathangel!“ — 

Mit Eifer ſowohl feinem alten Amte wie der Aus— 
arbeitung feine militairijchen Geſetzbuchs obliegend, 
genügte unjer Freund zugleich jeinen gejelligen Pflichten 
mit gewohnter Liebenswürdigkeit. Es war fichtlih zu 
merten, wie Groll und Neid im Heere einer immer 
entichiedeneren Vorliebe für ihn zu weichen begannen. 
Der Sitte der galanten Zeit gemäß küßte er natürlich 
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jeder Dame, mit der er in Gejellfchaft zufammentraf, 
ob alt oder jung, häßlich oder fchön, die Hand. Ceit 
jenem Abende jedoch, mochte auh Martha Wafhington, 
die Excellenz jelber, mit noch fo viel fchönen Amerika— 
nerinnen anweſend fein, juchte fein Blid gewiß zuerft 
| Sigh auf und ficher war ihre Hand aud) die erite, die feine 
Lippen berührten. Obwohl das Mädchen durch Cle— 
mence wußte, warum er dag that und was es für ihn 
bedeute, nahm fie doch diefe Huldigung nicht ſo offen, 
jo naiv mehr Hin, wie wenn er fie auf Augen und 
Mund geküßt hätte, fondern mit einer ihr fonft fremden 
Scheu und Scham, die ihr zwar reizend jland, deren 
Herr zu werden fie fich aber vergeblich bemühte. Na— 
türlich fiel folche Auszeichnung Sighs durch den Baron 
allen Damen und Herren auf. Martha Wafhington, 
die als ftreng auf Takt Haltende Frau folche Bevor— 
zugung des Oneida-Mädchens vielleicht nicht ganz in 
der Ordnung finden mochte, fragte einmal Steuben in 
einer größeren Gejellfchaft, in der Sigh gerade nicht zu— 
gegen war: 

„Weshalb, Lieber Baron, bat fi Sigh ſtets des 
eriten Handkuſſes von Ihnen zu erfreuen?!“ 

„Richt darum, Ercellenz,“ erwiderte er mit Wärme, 
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„weil, wie Sie willen, Sigh diejelben Angen wie eine 
von mir heißgeliebte Todte befitt, denn für diefen Vor— 
zug kann fie ja nicht, ferner ift diefe mir melancholifch 
ſüße Erinnerung bei Sighs Erfcheinen ja nur ein innerer 
Gemüthsprozeß, der mich allein angeht. Der öffentliche 
Handkuß, gnädige Yrau, geht aber als äußerliche Hul- 
digung die Gejellfchaft gewiß an und ich erzeige fie Sigh 
auch nur darum, obſchon fie nur eine Indianerin tft, 
mit tieffter, liebevollſter Verehrung, weil fie unter allen 
lebendigen Frauen mir am meiften als Engelsnatur 
ericheint, in mir die höchiten und göttlichiten Em— 
pfindungen hervorruft. Wie das gejchah, Excellenz ? — 
Saflen Sie fi) von Frau Generalin Greene einmal da 
Gefpräch wiederholen, was wir eines Abends mit diefem 
wunderbaren Mädchen hatten und hr eigener, reiner 
Einn, gnädige Frau, wird mir zugejtehen, Sigh ver- 
diene meine Huldigung!“ 

Natürlich zog noch denfelben Abend Madame 
Wafhington, immerhin eine Tochter Eva’, Clemence 
auf die Seite; fie wollte gar zu gern das bewußte Ge- 
Ipräch willen. Als es ihr mitgeteilt worden war, 
Martha dann kurz vor Schluß der Gefellichaft in deren 
Mitte ftand, um den Abfchied derjelben entgegen zu 


| 
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1 nehmen, jagte die jchöne, majeftätifche Yrau mit bedeut— 

famem Lächeln: „Ich muß Ihnen wohl frei und offen 
geftehen, meine Freunde, dat unjer Baron jehr Recht 
hat! Die Gefinnung Sighs, dieſes von Gott wirklich 
mit allen Gaben gejegneten Mädchens, erheben Sie zu 
einer Dame, die unferer würdig ift! Sch habe fie 
bisher geliebt, nun beivundere ich fie und nicht wahr, 
liebe Generalin,“ fie reichte Clemence die Hand, „wir 
wollen nun jorgen, daß Sigh jebt auch ladymäßig 
unter und erſcheint!“ — 

Sigh war num nicht mehr indianifch entblößt unter 
den Damen fichtbar.. Sie trug auf Clemence's Bitte 
jtet3 jeßt ein ausgejchnittenes, kurzärmlichtes Muffelin- 
Heid, wie alle Anderen. Nun war fie aber noch viel 
verlegener, fchämiger, ſchöner nur geworden, — ach, all’ ihre 
Naivetät war aber Hin! Sie Tam auch jebt ſeltener 
zu den Girkeln, blieb faft allein in Clemence's Um— 
gebung, wurde noch erniter, noch ftiller und wenn bei 
Greene Beſuch war, verließ fie gern dag Gemad). 

„Sin rother Menfch hat nur rothe Gaben, ein 
weißer aber weiße!“ Diefen Spruch Tamenunds hatten 
die weißen Herrichaften leider vergeſſen. — 

Der Herbit war da, ohne dab fi Waſhingtons 
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Hauptarmee regte. Dan hatte fi im erften Raufche 


von trügerifchen Hoffnungen täufchen Iaffen, Hatte über 
Iheinbar Näberliegendem dag zwar Fernere, aber So— 
lidere, vergeffen. Man hatte die frangzöfifchen Hülfsheere 
erivartet, big zu diefer Stumde, — man ftand Ende des 
Septembers, — Hatte aber noch fein franzöſiſches Corps 
Amerikas Boden betreten! Die Flotte Hatte nach der 
verunglüdten Landung auf Rhode-Island fich allein be= 
gnügt, engliſche Schiffe an der Küſte von Georgien 
wegzunehmen. — Da das Mißtrauen der Generale wie 
des Congreſſes Steubens urjprünglichen Organifations- 
plan und feine anfängliche Stellung nicht ſanktionirt, 
ſondern unterbrochen hatte, jo befanden fich alle 
Bildungen in der Halbheit, die alte Küderlichkeit und 
Verfchleuderung, der alte Mangel herrſchte noch immer 
und wenn man warten wollte, bis Steubens Geſetz be- 
endet, aboptirt und eingeführt fei, verlor man eine nie 
zurüdzulaufende, Zeit. — Die Engländer hielten ſich bei 
der lebten Schlappe Clintons bei Montmouth nur in 
der Defenfive, angreifend vorzugehen aber war bei ihrer 
Halbfertigkeit weder Wafhingtong Armee, wie das Corps 
Enlivan im Norden, oder da3 Corps von Lincoln-Gates 
im Süden in der Lage. Lange genug hatte Wafhington 
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drohend zu Mhiteplains geftanden, es war Zeit, in Die 
fichreren Winterquartiere zu Boundbroof und Middlebroot 
zu ziehen. Noch war die Jahreszeit warm und fchön, 
und man fonnte alfo hoffen, fich bequem einzuſchanzen, 
bevor der Winter von den Mbany- Mountains herabkam. 
Man zog über Friedrichsburg den Hudjon Hinauf, den 
Hochlandenzu. Nachdem Wafhington General Leebisher un- 
thätig gelafjen hatte, übergab er ihm die Yührung der 
Proviantkolonne. Das fuhr demfelben heftig in Die 
Krone. Dom Divifionär zum Train Kommandeur 
verjeßt zu werden, war eine Erniedrigung, die er fich 
nicht gefallen laffen wollte. Er nahm Urlaub, um fi) 
in Bhiladelphia zu beklagen. — | 

Bei dem Aufbruch nach Norden befand fich der 
Baron wieder bei einem Theil von Pulawsky's Lanciers 
an der Zöte der Vorhut. Er hatte während des Marfches 
das Generalquartiermeifter-Amt abermals erhalten und 
äugleich die Pflicht, zu refognogciren. ‚Da Tamenund 
das Heer die kürzeſten Pfade zu führen veriprochen hatte, 
fam er beim Ausmarfche auch Steuben bald zu Geficht. 
Wie eritaunte er, Sigh nun bei ihm und nicht bei den 
Damen im Centrum des Heeres, dazu in ihrer alten 
indianischen Nadtheit und frieggmäßig bewaffnet zu 
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finden. Jede Scheu und Verlegenheit war jetzt an ihr 
verſchwunden und wie glückſelig leuchtete ihr Blick 
ihm zu. 

Pulawsky kommandirte Vorwärts. Steuben ritt 
an Tamenunds Seite, neben welchen Yokomen ſchritt. 
Sigh ging Steuben zur Rechten, während die Frauen 
Tamenunds mit den beiden Packpferden folgten. 

„Sags, Du führft ung den Hudſon hinauf in 
die Berge, Prophet?“ 

„Saga! Ich führe Dich die Richtung, wo mein 
Dneida-Land Liegt. — Da war ich fo glüdlich und jo 
traurig! Dort ift Wald, Berg und Wafler jchöner, 
als fonft wo. Mein Herz ift dort erfreut von Er— 
innerung und trübe vom Weh!“ 

„Es ift ja natürlich, Tamenund. Ein weifer Mann 
darf immer jauchzen und weinen zur rechten Zeit.“ 

„Das darf er, Baron, aber nicht laut?“ | 

„Weshalb? — Soll er ſich ſchämen?“ — 

„Weihe Menjchen jchämen fich zu faljcher Zeit, 
totber Mann anders! — Rother Mann und rothes 
Weib gehen ohne Kleider, wie ihre Eltern, bis das 
Wetter den Körper angreift. Sie begreifen nicht, daß 
Wangen und Herz babei zu brennen anfangen müffen, 
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wenn man ſeine eigene Haut zeigt! Rothe Männer und 


Squaws weinen und lachen aber nicht laut, wie die " 


Blaßgelichter, fie ſchämen ſich Defien! Denn am 
Menſchen ift das Schönfte der jtille Geift, wie das 
Eeltenfte an ihm der gerechte Geijt ift; Du Haft Beides!“ 
„Sch verjtehe meinen Bruder,” entgegnete der Ba= 
ron. „Er tadelt auch die weißen Frauen, daß fie Sigh 
mit folchen Kleidern wie fich jelbft bedeckt haben.” 
„Sigh iſt nicht Lady, kann nicht Lady werden. 
Zamenund hat noch feine rothe Lady gejehen.“ 


Der Prophet richtete feinen großen Adlerblick fragend 


auf Steuben. „Tamenund wird auch feine fehen!“ 


„Für mich ift aber Sigh eine Laby und wird 
immer eine bleiben! Nicht wahr, Du weißt dad, ° 


Mädchen?" 

Sie drüdte ihm leiſe verjtohlen die Hand und 
lächelte. — „Ich weiß eg!“ 

„So wird Sigh dur Dich die erfte rothe 
Lady unter dem weißen Volke fein!“ 

Steuben ſchwieg betroffen. 

„Nun dann wird fie’3! — Wenn ich fie und 
wenn Alle fie dafür Halten, dann ift fie auch!“ 

„Mache, wie Dir's gefällt, denn Du kannſt Nichte 
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thun, ohne daß Manitou zu Dir ſpricht! — — Wir 
ziehen aber jet nach Norden!!” 

„Iſt das jo auffällig, Tamenund?“ 

„Für den, der Augen hat. — Du wirſt vielleicht 
noch das Oneida⸗Land ſehen. Behalt's in Deinen Gedanken. 
Wenn das Kriegsbeil einſt begraben iſt und Tamenund 
längft todt, gehe nach den Oneidawäldern — und nimm 
jie mit! Dort kann Sigh Deine rothe Lady fein! 
— Gtöre mi nicht! — Du wirft auf diefem Kriegs— 
pfade auch Anderes ſehen. Den Mann mit den 
Augenbrauen!“ 

„Ha, Arnold! — Richtig, er ift im Corps Sulivan! 
— Werden wir ihn bald treffen?" — 

„Ach weiß es nicht, aber treffen wirft Du ihn 
und — ich werde dabei fein. Mein Bruder wird es 
erlauben.” 

„Halt Du von den Leuten der Squint-Snafe Nichts 
mehr zu fürchten?“ 

„Rothes Herz ohne Furcht! Aber Ohren und 
Augen offen. bleiben. — Baron, frage Nichts mehr!“ 

Aus dem Propheten war nun feine Silbe mehr 
herauszubringen. Nach einigen herzlichen Worten zu 
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dem Mädchen, wendete Steuben und ritt zu feinen 
Offizieren und Pulawsky. 
Ohne daß der Feind fie beläftigte, oder ſich Ta- 
menunds Andeutungen bewahrheiteten, langte die Armee 
im Gebirge am oberen Hudſon an, wo jenſeits des 
Kammes der Oneida entſpringt. Dort, in einem wonne⸗ 
vollen Thale der Gebirgsſcheide, niſtete man ſich ein. 
— Von der Lieblichkeit der Gegend geno aber unfer 
Treund außer flüchtigem Betrachten nichts, ihn be— 
ſchäftigte die Quartierung der Truppen, die Herſtellung 
der Verſchanzungen, die Einrichtung der geſammten Win- 
teröfonomie diefer Mafje von Menjchen, ferner das Gejeh- 
buch des Heeres. Darüber war es Ende November und 
Ichon fo kalt geworden, daß die Indianer wieder zu den 
Kalitohemden, die Soldaten zu den Mänteln greifen 
mußten. Steuben wurde nun nach Philadelphia berufen, 
um das Gejeß über da3 Heer zu beenden, es prüfen, 
genehmigen, druden und feine Stellung nach demjelben 
endlich firiren zu laffen. Oberft Fleury, Capitain Walter, 
de l'Enfant und Duponceau hatten ihn zu begleiten. 
Es konnte lange dauern, ehe er twieder zurüd zum 
Heere kam, ehe er Greene und Clemence, Tamenund 
und Sigh wiederfah. Bon Allen Hatte er Abfchied ge- 
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nommen, nur von dem Mädchen nicht, obwohl er fie 
bei Greene heute gefehen hatte. Als er von Lebterem 
weggegangen war, war Sigh ihm gefolgt und er hatte 
ihr azugeflüftert: „Komm' heute Abend; Vogel wird Dich 
zu mir bringen.“ 

Der treue Carl, welcher fein altes Liebesleid in 
Berlin mit ihm durchlebt Hatte und an Steuben wie an 
feinem älteren, vornehmeren Bruder hing, war injtruirt. 
Eigh kam; fie war jehr jtil! — Viel Herzliches und 
Liebes ſprach Steuben zu ihr. Er redete von feiner 
theuren todten Braut, von Sighs verjtorbenem Bater, 
von dieſem jtillen, großartig jchönen Lande hier und 
von dem Geijte aller Geifter, dem Manitou. — Ehe 
fie ging, küßte er ihr die Hand. — Eie blieb ftehen und 
fah ihn lange fragend an. Ihr Buſen flog, Thränen 
begannen ihr bervorzubrechen. 

Da umarmte und fühteer fie! — „Nein, um mich 
font Du nicht weinen, um mich nie! Lebe wohl, ich 
werde Deiner niemals vergeſſen!“ 

„Du wirft es nicht, denn Manitou bat Di und 
mich lieb. Er fagt mir, ich werde, wie ich auch immer 
bin, einft Deine rothe Lady ſein!!“ — Beruhigt fchied 
fie von ihm. — 
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Dieſer Abjchied, der einer langen Trennung vorher 
ging, war, jo wie er ernft und Lieblich zart gegeben 
und genommen wurde, nur die ſymboliſche Bekräftigung 
der feelifchen Bereinigung Beider. Bon diefer biz zur Che 
aber war ein unendlich weiter Weg, welchen gewöhnliche 
Leidenschaft wohl Leichtfinnig überſpringen mochte, aber 
ficher nicht abkürgen konnte. Das Kind der Natur und 
der im Leben herumgeworfene Kulturmenſch waren eben 
an denfelben einfachen Quellen jtiller Erfenntniß an- 
gefommen und ihre Abſchied bejagte nur, daß fie bei 
ihnen vereint ftet3 ftehen bleiben wollten. — 

Steuben Iangte Anfang Decemberd in Philadelphia 
an. Schon während des letzten Theils der Reife durch 
größere Anfiedelungen und Ortſchaften hatte er verjchiedent- 
liche Nachrichten erhalten, welche feine Ungeduld, endlich die 
Angelegenheiten des Heeres geregelt zu jehen, mäßigten 
und ihm die Meberzeugung gaben, daß, wenn auch viel ver- 
ſäumt, dennoch noch Nichts verloren ſei, es ſich vielmehr 
jetzt um die Gründlichkeit feiner Inſtitutionen handle. 
Inzwiſchen war freilich der britiſche General Campbell 
nach Georgien gegangen, hatte Savannah erobert und 
war nach Süd-Garolina vorgedrungen, fo daß General 
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Lincoln mit ber füdlichen Uniongarmee nur Charlestown 
retten konnte. Mit Lebterer vereint, hatte die franzöfijche 
Flotte unter l'Eſtaing vergebliche Wiedereroberungen ver= 
ſucht; Teßtere war dann nach Europa zurüdgejegelt. 
Die Union blieb alfo fo ziemlich auf ihre eigene Kraft 
wieder angewiefen! Aber dafür Hatte fich inzwiſchen 
der Kriegsſchauplatz bedeutend erweitert. Cngland 
hatte Frankreich ſich nicht blos in beiden Indien in 
ſchwerem Kampfe gegenüber, in telchen England unter- 
log, am Jahresſchluſſe erklärten auch die Niederländer 
demfelben offen den Krieg, Spanien aber rüjtete mit 
aller Gewalt gegen dafſſelbe. Bon allen Seiten gepadt, 
mußten die übermäßig angeftrengten Kräfte Englands 
fh ja völlig zeriplittern. Die Amerikaner erbielten 
alfo nicht nur Luft, freiere Bewegung, fondern auch das 
Wichtigſte, — Zeit! Dieſe benubte denn Steuben. Er 
hatte im Winter mit feinen Getreiten zu Philadelphia 
die „militairifhen NRegulative,“ — fo hieß fein 
Bert urfprünglih, — entworfen und dem Gongrefle 
den Plan, alfo den Rahmen des Gejeßes, vorgelegt. 
Am 18. Februar genoß unfer unermüdlicher Freund des 
Glüdes, feinen Plan aboptirt zu jehen; jebt Tonnte ex 
endlich freudevoll Wajhington den Anfang des Gelingens 
1. €. Vrachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. III. 14 
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melden! Cr jtellte nun das längſt kodifizirte Material 
aufammen und fo wuchs organiſch das Werk aus fi 
heraus. Dieſes ganze Geſetzesfaszikel hatte Steuben 
zufällig in einen dunfelblauen Dedel beften lafſen und 
übergab e8 fo dem Congreß. Diefer Umftand und daß es, 
ala es fpäter gedrudt war, auch einen blauen Cinband 
erhielt, wurde Anlaß, die Regulative des amerifanifchen 
Heeres ſchlechtweg das „blaue Buch“ zu nennen. — 
Die beiten Wünſche des Obergenerald und faſt aller 
Zruppenführer ftanden dem Werke zur Seite. 

Am 29. März des nächften Jahres aboptirte der Congreß 
das blaue Buch ſelbſt einjtimmig und ohne jede Aenderung 
und befahl 3000 Eremplare für das Heer druden zu 
lafien, ferner, daß fich die Infanterie der Union fortan 
auf 38,160 Dann belaufen jolle. Die größte Lebenz- 
aufgabe Steubend war erfüllt! — Da das Werk mit 
Unfichten und Plänen verfehen war, welche be UEnfant 
gezeichnet hatte und die geftochen werden mußten, auch 
inegen mangelnder Arbeitskräfte in Philadelphia der 
Drud höchſt Tangfam vor fich ging, wurde das Wert 
erit im uni fertig. Wer da weiß, daß jehr bald nad 
deſſen Erjcheinen in den Unionaftaaten e8 nad) der Bibel 
fein populärer Buch gab, al® „the blue book“, 
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der wird auch begreifen, daß durch bafjelbe unjer Held 
nach Wajhington auch der volfsthümlichjte Mann in 
der Union wurde. Er hatte, ohne irgend einen Heer— 
führer zu beeinträchtigen, ja, indem er mit diefem 
Buche Seglichen fi zum Freunde machte, eine Stellung 
über afle Anderen erlangt, die nur don Waſhington 
jelbft überragt wurde. — Dem war indeß noch nicht 
genug! Steubens Denterhirn hatte inzwifchen eine In— 
flitution erjonnen, die echt volksthümlich amerikanijch 
war. Steuben ift der Schöpfer der Riflemen, der erften 
Scharfihüten- und Zirailleurforpg, eine? Orga nismus, 
der fich auf die alte Kampfart der Anfiedler mit den 
Indianern bafirte, alfo für dieſes Berg: und Waldland 
wie geichaffen war! Die Riflemen erwiejen ſich im 
Erfolge auch jo burchgreifend, daß fie in Europa nach— 
mals adoptirt wurden. Friedrich II. war der Erite, 
welcher dieje „Leichte Infanterie unter dem. Namen 
„Fuüſiliere“ einführte. — 

Während Steubens Anweſenheit in Philadelphia 
hatte General Lee mittel® der demofratiichen ‘Partei, 
welcher er angehörte, eine Reviſion, reſpektive KHaflation 
ſeines Urtheils durchgeſetzt. Die Commijfion aber, 


welche die Alten prüfte, fand indeß, day namentlich 
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Stenbens Ausfage für Lee, betreffs Montmouth, jo gra= 
virend fei, daß von Bernichtung des Urtheils feine 
Rede fein könne. Lee war außer ſich! Er richtete an 
Steuben einen Brief, in dem er ihn ziemlich unverblümt 
der Feigheit bezüchtigte. Steuben erwiterte denjelben 
mit einer Yorderung auf Piftolen, welche Major Waller 
dem Mr. Lee überbrachte. ZTödtlich erjchroden, revozirte 
der Erbärmliche! So auf allen Seiten fompromittirt, 
- vergaß er ich endlich jo weit, Wafhington einen Brief 
ohne allen Reſpekt, ja voll Ungezogendeiten zu jchreiben. 
MWafhington jendete das Schriftftüd an den Congreß mit 
der NRandgloffe: „Er gebt, oder ich!“ — General Lee 
wurde cum infamia entlajfen. Man bat nie wieder von 
ihm gehört. — 

Die Sommerlampagne follte beginnen, Steuben 
wollte wieder in’3 Hauptquartier. Seine Geldmittel aber 
waren in Philadelphia durch die außerordentlichen Neben- 
foften des Werkes total aufgebrauddt, die Summen, 
welche der Staat ihm gezahlt Hatte, unzulänglich geweſen 
und durch die vielfachen Dienftreifen erſchöpft. Die 
Kaffen der Union aber waren verddet! Ohne feiner Be: 
dürfniffe zu erwähnen, wendete er fich an den Kriegsrath 
nur um eine mäßige Entjchädigung für feine Offiziere. 
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Diefelbe twwurde gewährt. Der Congreß, Steubens Zart- 
gefühl ehrend und wohl wifjend, daß er fogar in Ver— 
Vegenbeit fei, wie er feinen Diener bezahlen folle, ließ 
ihm 4000 Dollars Equipagengelder einhändigen. Nun 
Tonnte er fi) reichlich augrüften und brach mit feinen 
Gefährten wieder zur Armee auf. 

Seine Aufnahme im Lager war eine außgezeichnete. 
Nicht nur Wafhington mit feinen Adjutanten war ihm 
entgegengeritten, ſämmtliche Divifiond- und Brigade- 
Generale mit wenig Ausnahmen begleiteten Lebteren. 
Als fie mit Steuben in die Verſchanzungen einzogen, 
empfing - fie das bonnernde Hurrah der aufgeitellten 
Zruppen und am Abend gab Generalin Wajhington zu 
Ehren des Baron eine grobe Goiree. 

Als Steuben eintrat, war Sigh die erſte Perſon, 
welche er ſah. Sie Stand mit Glemence neben Martha 
und trug ein einfach weißes Seid im Schnitt der 
englifchen Mode, wie die anderen Damen. Steubens 
Geift hatte troß aller Arbeiten jo manchmal bei ihr 
und dem greifen QTamenund geweilt, der auf de Ober- 
generals Wunfch ebenfall® heute im fchlichten Kaliko— 
hemd erfchienen war. Cine wahre Herzenzfreude enıpfand 
unfer Freund jebt bei Sighs Anblick. Größer, voller 
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war fie gervorden, fie war mehr Mädchen jeht, kein Kind. 
Ob fie das etwa fühlte, ob es die Kleidung vielleicht 
machte, oder daß fie lange nicht in Geſellſchaft geweſen 
war, oder ob fie Steubens, des nunmehr wirklich 
„großen Barons“, Benehmen gegen fich doch nicht ganz 
ficher fühlte, fie jchlug bei jeinem Nahen die Augen 
nieder. Die Damen der Offiziere, welche die frübere 
- Beporzugung Sighs mit dem nunmehr großartigen 
Anjehen und Einfluffe dieſes Mannes in Erwägung 
zogen, waren jebt höchlichſt gefpannt, ob derſelbe 
fich treu bleiben werde. Selbſt die Frau Excellenz und 
Clemence dachten, daß Ehrgeiz und Eitelfeit die menjch- 
liche Natur oft verkehren und wie jo mancher fonft 
wadere Mann, fobald er zu Anjehen und Gewalt fam, 
fi) Deffen oft jchon gejchämt Hatte, was ihm ſonſt Lieb 
und nicht zu gering gewejen war. 

MWafhington führte Steuben feierlich in die Gefell- 
ſchaft ein. 

„Meine Herren Kameraden, meine Damen, — ich 
jtelle Ihnen unter unferem alten Freunde, dem Baron, 
nunmehr den definitiv ernannten General-Inſpektor und 
General:Major, den Geſetzgeber und Bater unjerer 
Armee dor, wie fie nun nad) dem Willen der Republit 





I 7 — —5727 
I 4 * 


215 


ſein ſoll! Dies iſt, meine Freunde, ein ſo großes, 
ſegensvolles Ereigniß, daß wir erſt vom heutigen Tage 
an eine er nſtere Zuverſicht auf den Sieg unſerer Waffen 
ſeten können! Sch heiße Sie im Namen des Offizier- 
forpa der Armee Willkommen, befter Baron!!” 
„Excellenz!“ — Steuben verneigte fich, „indem ich 
in Ihnen zugleich meinen Herren Kameraden danke, danke 
ih vor Allem Gott, daß er mich nach manchem innern 
Kampfe, mancher Täuſchung, und nachdem ich genug 
Fehler begangen habe, doch den rechten Weg finden ließ, 
meine Ahfichten in’: Wert zu jeßen, ohne irgend eines 
Offizierd Rechte zu verlegen oder deſſen Ehrgefühl zu 


Ä kränken! Fortan Tann Jeder mir wenigſtens mit dem 
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Buchſtaben bes Geſetzes entgegentreten, wenn ich ihm 


zu viel thue und ich habe die Beruhigung, daß das 


blaue Buch es ift, nicht ich, was unfer Leiter ift! 
Diefer Gnade Gottes, der ich fo viel fchulde, mögen Sie 
mir geftatten, in dem MWefen zu danken, welches er mir 
ala ein lebendes Beifpiel feiner Allmacht und Weisheit 
vor Augen ſtelltel!“ Er ging ehrfurchtsvoll auf Sigh 
zu und drüdte ihre Hand an feine Lippen, dann zog 
er ein goldene? Kreuz an flatterndern blauem Bande aus 


der Brufttafche, wo er es bei Sophiens Bild geborgen 
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hatte und ſchlang es ihr um den Hal. „Das ijt das 
Zeichen Deflen, liebe Sigh, durch Den ich einft zu Gott 
eingehen will, um Dich und Sie zu treffen!!“ 

Die Indianerin ſtand erfchüättert! Die Damen 
umdrängten fie, um das fchöne Kreuz zu betrachten. 
Damals nämlich war in dem verarınten Lande Schmud 
jehr jelten; meift war man durch die Noth gezwungen 
worden, dergleichen Werthſtücke einzufchmelzen. Wer folche 
wirklich aber noch bejaß, pflegte fie gewiß nicht zu 
tragen. Martha Wafhington war die Erjte, welche das 
Kleinod in die Hand nahm und näher betrachtete. — 
„Meine Yreunde,” und das Geficht der Generalin er- 
glühte in Ergriffenheit, „diefe Gabe Tennzeichnet unjeren 
Baron ganz! Dies Kreuz trägt den 29. März als 
Datum! Den Tag der Sanktion des blauen 
Buchs!! — Du kannſt jtolz fein, Liebes Mädchen, auf 
diefe Anerkennung Deines Werths!“ 

Steuben füßte Martha’ Hand. „Sie ift derfelben 
auch würdig, Excellenz. ch habe unter den Mühen 
meiner Arbeit oft an Sigh gedacht, durch meiner ent« 
ſchwundenen Liebe Bild das ihre mir zurädgerufen und 
Gott Hat durch fie mich geſtärkt! Es ift nur Dank— 
barkeit, die ich ihr zolle, iſt das Bekenntniß, daß fie 
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mir glei, ja daB fie Höher fteht, als ich mich 
felber halte!“ 

„Das iſt nicht hriftlich, nicht edel allein, mein 
Freund, es iſt wahrhaft republifaniich gedacht und Gie 
geben ung in Anerfennung ber Racen-Gleichheit voraus!“ 
rief Waſhington. „Willen Sie, Kameraden, was bie 
Tolge fein wird, wenn wir fiegen, wenn wir die einige 
Staaten-Union gegründet haben? Daß nicht nur alle 
Religionen gleiche Duldung, alle Menichen gleiche 
Rechte haben werden, fondern daß der Unterfchied der 
Hautfarbe, vor allen Dingen, daß die Sklaverei 
unter ung aufhört! Steubens Leben und dieſes 
Mädchen? ganzes Thun hat bewieſen, dab in Amerika 
allerdingg ein Adelsprivilegium herrſcht und ewig 
berrfchen wird, das Vorrecht, der beſte Menjch zu 
fein! Solche Ariftofraten aber wollen wir Sanaculotten 
werden!! — Sch bringe dem Baron, dem Präfes der 
Sanzeulottes, dies Glas zul!” 

Die Soirde verwandelte fi, in ein patriotifches 
Freudenfeſt, Steuben wie Sigh waren ftillfchweigend defſen 
Heldenpaar geworden. — 

Eo war damals der Geijt beichaffen, weldher jene 
Reden durchflammte, die in zähem Ringen langfam aber 
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fider Albion da3 Scepter über Amerika entwanden und 
es zerbrachen, um an defien Stelle die Fasces zu jeßen. 
Das waren ihre Hoffnungen und ihre Abfichten! — 
Die Befreiung ihres Landes erreichte fie allerdings, aber 
die Conſequenzen der Befreiung nicht mehr, ſonſt 
wäre in unferen Tagen der blutige, jahrelange Seceffions- 
frieg unmöglich geweſen. Wilde Gier nach Befit, Aus- 
ficht auf fchranfenlojen Reichthum Tieß nachmals die 
Yankees von der fittlichen und beroifchen Höhe herab 
finfen, zu welcher der Befreiungsfrieg fie erhoben Hatte 
und Amerika's kranke Gejellfchaft konnte endlih nur 
durch eines jener großen Blutopfer gefunden, welche die. 
Vorſehung den Völkern mitunter zu ihrer Reinigung 
ihidt. — — — 

Alles war nun Bewegung, Lujt und Thätigkeit. 
Das blaue Buch fagte jedem Offizier, was er im Lager, 
auf dem Marjche, wie im Gefecht und auf dem Ererzier- 
plate zu thun und zu laffen Hatte. Steuben und feiner 
Inſpektoren Pflicht war nur noch, darauf zu jehen, daß 
e3 geichehe, der Zruppenchef aber war jelbjt der 
Lehrer feiner Leute! Dem Geſetz gegenüber fiel mithin 
der Zweifel fort, man gehorchte einfah! — Bie 
Armee - Eintheilung begann, zugleich die Bildung der 
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Riflemen-Bataillone. In diefen Bataillonen befonders 
wurde der Sangculotten-Drden ein feites, kameradſchaft⸗ 
liches Band und fie forgten von jelber, daß durch Ur- 
laube, Dienjtentlaffungen und das Ablommandiren zu 
unmilitärifchen Zwecken nicht mehr wie früher der Be- 
fland der Truppen gefährdet wurde. — 

Die Engländer eröffneten die Campagne mit einer 
Bewegung ihrer Fregatten und Transportjchiffe auf dem 
North-River des Hudfon. Wafhington, um die Feſtung 
Weſt-Point beforgt, marfchirte dorthin über Comes. Er 
hatte Steuben bei diefer Gelegenheit da3 Kommando der 
Divifion von New-England übergeben, ohne daß jet 
nur ein Offizier Etwas dagegen zu jagen fand. — 
Sonderbar, Jedem ſchien nun natürlich, was ihm fonft 
für unerträglic) gegolten Hatte, nur weil in dem 
blue book jtand: daß jeder disponible Generalmajor 
zu einem erledigten Divifions - Kommando berechtigt 
fei, Tobald er vor dem Feinde fchon eine Brigade tadellos 
geführt Habe. — Nachdem der englifche General Clinton 
drei Tage verfchwendet hatte, die Tleine Redoute bei 
Perplancs-Boint zu blodiren, begnügte er fich mit dem 
Befite von Kingsferry, verbefierte Perplancs⸗Point ſelbſt 


und ging auf New-York zurüd. Wafhingtond Armee 
dagegen blieb mit den Flügeln vor Weftpoint ftehen. — 

Welche Abficht konnte Clinton mit diejer Agreffion 
haben, als den Verſuch zu machen, fi) des ganzen 
Hudſons bis Albany hinauf zu bemächtigen? Dies ge 
lang ihm aber nur, jo lange er Stony- Point, ein ſehr gut 
gelegenes Fort am weftlichen Ufer des Hudfon- (North-) 
River, beſaß. Vom Gelingen feines Plans hing Hingegen 
das Wohl und Wehe der Hauptarmee Wafhingtong wie 
der Rordarmee, kurz das Schidfal Amerifa’s ab! — 
Eteuben drang im Kriegsrathe darauf, daß die Haupt: 
Armee bei Weitpoint ftehen bleibe, General Woyne aber 
mit zwölfhundert Riflemen einen 1leberfall auf Stony— 
Foint made. Tier Baron hätte, wäre er jelbjtfüchtig 
geweien, vielleicht fich jelbft die Ehre diejeg Unternehmens 
zuwenden Tönnen, ihm war aber nicht darum zu thun, 
Ruhm zu emten, ſondern die Bortrefflichkeit der 
Niflemen einer Probe zu unterwerfen. — Die Be 
twegung wurde bei Nacht ausgeführt, Yokomen und 
Tamenund dienten der Erpebition ala Kumdichafter. Am 
4, Juli flürmte General Woyne Etony-Point, nahm die 
gange Nefagung gefangen, brannte die Häufer wie 
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die engliichen Magazine nieder und fprengte die Werke 
ihlieglih in die Luft! — Die Armee jubelte voll 
Freude und ſchon am andern Tage machte ein anderes 
Detachement Riflemen einen gleichen Berfuch gegen 
Perplancs⸗Point. Er jchlug fehl und ihn zu wiederholen, 
war feine Zeit, denn Clinton rüdte mit dem größten 
Theil feiner Armee vor und dedte den Hudfon mit res 
-gatten. Zu feinem Entjegen fand er Stony Point bereits 
gänzlich zerftört, Wafhingtons Armee in ihre Pofitionen 
zurückgekehrt. Das auf die Dauer nun unbaltbare 
Perplancz- Point aufgebend, ging er wieder nach Neiv- 
Hort. — Hatte Montmouth für die Union eine moralifche 
Bedeutung, Stony- Points Zerflörung war ein wichtiger 
ftrategifch = politifcher Erfolg. Da Jedermann wußte, 
diefen Hanbftreich babe „der Baron“ erfonnen, defjen 
Ehre aber Woyne überlaffen, jo jtieg die allgemeine 
Verehrung für ihn fo, daß er von Offizieren wie Mann⸗ 
Ihaften fortan Alles Hätte verlangen können. Welcher 
Geiſt. die Truppen damals befeelte, beweift, daß eine 
große Zahl der Subaltern » Offiziere von ihren zwei 
etatömäßigen Nationen die eine zur Verbeſſerung 
ihrer Leute abgaben und dies durch den ganzen Krieg 


fortfeten! — 


222 


Bis November des Jahres blieb Waſhington in 
und um Welt-Point ftehen. Als den Hudfon Eizfchollen 
bedeckten, er für des Feindes Flotte alfo unpaffirbar 
getvorden war, marjchirte er, nach Zurüdlaffung einer 
genügenden Streitmacht unter General Howe, mit der 
übrigen Armee in die Gegend von Morristown amt 
Wippang-River im Staate New-Perjey. Tamenund und 
feine Yamilie zog natürlich mit, nur — fonderbar 
genug, Yolomen blieb allein am Hudfon unter dem 
Borwande, jebt dort der Jagd obzuliegen unb 
Waſhington Lie ihn ziehen, obwohl er jo gut wie fein 
Bater im Solde des Heeres ſtand. 

Die übrigen Corps der Union hatten fich inzwischen feiner 
Vortheile zu rühmen gehabt, die franzöfifche Hülfe aber 
war noch ein imaginärer Begriff. Der militärifche wie 
der Volksgeiſt der füdlichen*) royaliftifch gefinnteren 
Staaten war keineswegs mit dem im Norden zu ver— 
gleichen. Daher hatte der englifche General Mathews 
beim Oriors-Creek in Virginien, dann bei Johns-Island 
gefiegt, den Hafen von Portsmouth erobert, die Nieder: 
Yagen und Schiffe in Suffolt zerſtört. Auch die ganze 


*) Nachmals die feceffioniftiihen Sklavenftanten. — D. V. 
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amerilanifche Flotte in dieſen Gegenden wurde von den 
Briten vernichtet! In Occupation des Landes 
indeß im Norden hatten die Briten doch ſehr anjehn- 
liche Rüdfchritte gemacht, Spanien gegen fie inzwiſchen 
das Schwert gezogen und der fpanifche Statthalter von 
Louifiana alle britifchen' Befigungen in Wet - Florida, 
alle Fort? am Miffiffippi und die Hauptſtadt Penfacola 
erobert! 

Kam jetzt Franzöfifche Hülfe, dann neigte ſich das 
Zünglein der Glückswage entjchieden auf die Seite der 
Union! — 

Die Franzofen famen vorläufig nicht! 

Etwas Anderes, Scheußliches aber begab ih! — 
Die Union fiegte troßdem dennoch!! — 


Ende be3 dritten Bande. 
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Erſtes Capitel. 
Benedikt Arnold. 


In welchem Anſehen nun Friedrich von Steuben 
ſtand, bekundete ein Schreiben des Congreſſes an General 
Waſhington, welches ihm den Beſchluß ankündigte, in 
des Baron: Perfjon auch noch dad Mufterungs-De- 
partement, — aljo die Aufficht über die geſammte 
Verpflegung, Verwaltung, Ausrüftung, die Magazine, 
wie Lieferungen des Heers — zu bereinen. Dem- 
gemäß Tolle Steuben in Philadelphia behufs Inftruftion 
und Neubildung aller Dienftzweige erjcheinen. Am 
22. Januar 1779 reifte derjelbe ab und trat mit dem 
Congrefie in Verhandlung. Wichtig war, daß Frankreich 
endlich die Union offen anerfannte, in der Perjon des 


Chevalier de la Luzerne einen Gefandten bei ihr be- 
A. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. IV. 1 
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glaubigt Hatte. Steuben machte alsbald defjelben Be— 
kanntſchaft. 

Die Vorſchläge, welche der Baron zur Completirung 
der Armee für den nächſten Feldzug that, mußten bis 
Dezember aufgeſchoben werden, da der Mangel an Geld 
wie Kriegsbedürfniſſen die Lage der Amerikaner nun zu 
einer äußerſt gefährlichen machte. Dazu war die Armee un— 
bezahlt, die bisherigen Beſchlüſſe wegen der Zukunft der 
Soldaten machte dieſelben aber muthlos und obſtinat! 
Solcher Zuftand verdammte Wafhington diejen Sommer 
wiederum zur Unthätigkeit. Diefe Beichlüffe des 
Congreſſes, ficher nur von der Noth und dem Gefühle 
ſchwerer Verantwortlichteit diktirt, waren unzweifelhaft 
heillos. Zu Anfang der Revolution hatte man den 
Sold fo niedrig geftellt, dab Waſhington von Balley- 
Forge aus jchon dringende Vorjtellungen betreffg Ver— 
befierung defjelben gemacht Hatte. Es geichah hierin 
zwar Etwas, aber nicht? Ausreichendes. Den 21. April 
1778 Hatte der Congreß beichloffen: „nach dem Kriege 
jollten Vorkehrungen für Bezahlung der Offiziere ge- 
troffen werden.” Am 26. beichloß er: „alle Soldaten 
- follten lebenslänglich einen Halbjold beziehen.“ Einen 
Tag jpäter verfügte er aber wieder: „daß der Halbjold 
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auf Lebenszeit in einen jechsjährigen vollen Gold ver: 
wandelt werden ſolle.“ Zufolge unbegreiflicher In— 
fonfequenz wurde am 15. Mai der Halbfold jedoch 
wiederum und nur auf fieben Jahre feſtgeſetzt. Im October 
deffelben Jahres erklärte man auf Waſhingtons dringende 
Anregung: „daß der Iehte Beichluß dem beabfichtigten 
Zwede nicht entfpreche.“ Am 11. Auguft 1779 dehnte 
man den Halbfold wieder „auf die volle Lebenszeit“ aus, 
ießte jech® Tage ſpäter aber den Bericht des Ausfchuffes 
hierüber aus, indem man erklärte: jeder Staat folle 
für die zu feinem Territorium gehörigen Truppen felbft 
forgen!! — Schon vor Annahme Iekterer Rejolution 
hatte Pennſylvanien freiwillig feinen eingeborenen Kriegern 
lebenslänglichen Halbſold zugefichert, aber fein 
anderer Staat folgte diefem hochherzigen Beifpiele! Das 
Schickſal der ohnedies fo jchlecht behandelten Vertheidiger 
der Union ſchwebte mithin völlig in der Luft und das 
Ende des Krieges brachte Offizieren wie Mannjchaften, 
falls fie nicht Vermögen befaßen, nur Elend!! Die 
Zukunft kümmerte den Congreß indeß nicht, die Noth 
der Gegenwart nahm alle Sorge in Anſpruch! — 
Rachdem in Philadelphia die Regierung mit Steuben im 
Allgemeinen fejtgeftellt Hatte, was feine en Aemter 
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anging, ernannte er in jeinen Mitgliedern Mr. Schuyler, 
Mathew und Peabody eine Unterjuchungs - Commilfion 
für die Bedürfniffe der Armee und beflimmte die Grenzen 
von Steben? neuer Amtögewalt. Mitte April ging 
diefer mit der Commiſſion, begleitet von dem franzöſiſchen 
Gefandten, der die Armee zu bejuchen Ba in’& 
Hauptquartier zurüd. — 

Unfer Held ftand im Zenith feines GStrebend. Er 
fonnte vielleicht al Soldat mehr Ruhm ernten, mehr 
geachtet und verehrt werden, aber mehr Amtsgewalt und 
Einfluß zu erringen vermochte er nicht mehr. — 
Feierlich mit militairiſchem Pomp wurde der Franzöfifche 
Gefandte im Lager von Morristown am 20. April em- 
pfangen. Walhington beorderte Steuben, dem Chevalier 
de la Luzerne zu Ehren ein Manöver und eine Revue 
auszuführen, welche zwei Tage hintereinander ftattfanden 
und To glänzend ausfielen, daß der Gejandte feinen 


unbedingten Beifall, der Obergeneral aber der Arme, 


inäbejondere Steuben feine dankbare Anerkennung aus— 
ſprach. Trotz ihrer finanziellen Bedrängniſſe hatten die 
Generale der Hauptarmee zufammengefchofien, um dem 
franzöſiſchen Gefandten und den franzöfifchen beim Heere 
befindlichen Offizieren ein Feſtmahl zu geben, und 
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Steuben hatte feinen lebten, ihm aus der Heimath ver- 
bliebenen Reichthum, fein Silberfervice, ein Gefchent des 
dürften von Hechingen, geopfert und den Erlös mit den 
Worten beigefteuert: „Wenn wir fünftig auch aus Holz- 
näpfen effen müfſen, die Franzoſen jollen wenigfteng 
nicht behaupten, es ſei geradezu bettelhaft unter ung 
bergegangen!“ - 

Die Damen waren jelbjtverjtändlich zugegen und 
der Baron führte Sigh zu Tifche, ala wäre fie die 
Erbin eines Lords. Er that dies um fo abfichtlicher, 
ala einer der frangöfifchen Offiziere gleich nach feiner 
Ankunft im Lager eine frivole Bemerkung über das 
Berhältniß der Indianerin zu dem Baron hatte fallen 
fin. Steuben hatte ihm bie Alternative geftellt: „Der 
Monfieur ſchießt fich binnen zwölf Stunden mit mir 
oder bittet der Enkelin Tamenunds feine Betife ab!“ 
der Franzoſe bat ab und nicht die leifefte beleidigenbe 
Bemerkung fiel mehr über das Mädchen. Es ſtand bei 
Alen feſt, fie fei Steubens Verlobte und er behandelte 
fe als folche vor allen Leuten. Es war die Zeit der 
Seligfeit für Sigh, die Epoche des höchſten Stolzes für 
uneren Helden. Erſt gegen Ende der PVierzig, von 
kerniger Gefundheit, galt feine Erſcheinung zu Pferde 
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den Soldaten wie die de verfürperten Mars und außer 
Waſhingtons allvergöttertem Namen klang keiner heller 
und öfter im Heere wieder, als der des „Barons.“ 
Unter mannigfachen Anekdoten, die während des 
Campagnements zu Morristown über ihn umliefen, war 
eine bejonder3 für feinen Charakter bezeichnend. Bei 
einem Manöver, es regnete jtark, wurde auf feinen Befehl 
ein ſonſt tapferer Offizier, Lieutenant Gibbon®, vom 
Flecke weg arretirt und wegen eines Fehlers Hinter die 
Fronte geführt, welcher für einen Augenblid die Linie in 
Unordnung gebracht hatte. Der Regimentsfommandeur 
benußte einen günjtigen NAugenblid, Steuben zu erklären, 
woran die Sache gelegen habe und daß Gibbons nicht 
die Schuld trage, der brave Offizier fühle fich durch die 
ihm gewordene Behandlung beihimpft. Sofort erjuchte 
Steuben den Oberjt, Lieutenant Gibbons vor die Front 
fommen zu lafen. Steuben zog den Hut. „Mein 
Herr,” redete er den Offizier an. „Der begangene 
Tehler hätte vor dem Feinde ſehr verderblich für un 
werden können. Ich Ließ Sie deshalb arretiren, weil 
ih Ihnen die Schuld beimaß, allein ich habe mich 
überzeugt, daß ich mich irrte. Ich bitte Sie wegen 
des Ihnen angethanen Unrechts ſehr um Entſchuldigung, 
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fehren Sie an Ihren Poften zurüd. Ich bin weit 
entfernt, irgend Jemand, gejchtveige denn einen Offizier 
von Ihrem Berdienite und Ihrem Charalter 
beleidigen zu wollen!” — Während er das ſagte, trieften 
feine Perrücke, jein Geficht und fein ganzer Körper vom 
Regen. Nicht Einer war unter allen Kriegern, der in 
diefem Augenblide nicht von erhöhterer Liebe und Ehr- 
furht für Steuben durchdrungen geweien wäre. — — 

Das Jahr 1780 verjprach ſehr kriegeriſch zu 
werden. Der engliſche General Clinton, 6000 Mann 
unter dem Heſſen von Knyphauſen in New-Nort zurüd- 
laffend, landete mit feinem übrigen Heere in Süd— 
Garolina, beſetzte Johns-Island, belagerte Charlestown, 
zwang General Lincoln mit 6000 Mann zur Capitulation 
und eroberte die ganze Provinz. Daſelbſt Lord Corn— 
wallis mit 4000 Mann zurüdlaffend, ging er dann 
wieder nach Nemw=Hork. — Alle Freunde der amerifanifchen 
Unabhängigkeit flohen von Süd-Carolina nach Virginien 
und Nord-Garolina, zumal die Mehrzahl der Einwohner 
der eroberten Provinz entjchieden royaliftifche Sklaven— 
Barone waren. — Anfang Juni machte nunmehr ber 
Hefe Knyphauſen eine Invaſion in New-Jerſey. — 
Das Aeußerſte ftand der Union bevor: Des Feindes 
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Abficht war unzweifelhaft: die im Norden maffirten 
Armeecorps Wafhingtond, Sulivans und Howe's nad 
dem Süden zu loden und ben jo entblößten Hubdfon, 
mit ihm den Weg in's nördliche Innere zu gewinnen! 
Wafhington hatte Steuben für die Campagne zu jeinem 
Seneralftabschef ernannt und war mit ihm wie jeinem 
Stabe einig: daß gewiß der Süden wiedergeivonnen 
werden müſſe, aber der Hudſon um jeden Preis zu 
halten, die Hauptarmee daher von Morristown nicht 
wegzuziehen ſei. Knyphauſens Vordringen wurde durch 
die fiegreichen Gefechte bei Connecticut - Jarma und 
Springsfield abgewieſen; bei beiden Gefechten war 
Steuben in jeinem neuen Amte thätig. — Nun erft 
wurde auf Wunjch des Congrefſes ein Theil der Armee 
Wafhingtong nach dem Süden gefendet, wo alle Milizen 
Pirginien? und Nord-Carolina’z fich unter Gates’ Ober: 
befehl mit demfelben vereinigen jollten. Während Knyp⸗ 
haufen Wafhingtong Haupt-Armee bei Morristoron jebt 
im Schady hielt, bemerkte man, daß der Engländer 
Elinton feinen eigentlichen Stoß jegt auf Weft-Point, 
den Schlüffel der Hochlande am Hudſon, zu richten 
ſuche. Den amerifanifchen General Howe hielt man zur 
Bertheidigung des Platzes für nicht Traftvoll genug, 
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zumal Arnold unter ihm diente. Es wurde befchlofien, 
daß Steuben mit feiner Energie Howe unterſtützen jolle, 
und des Baron und feiner Offiziere Abreife war für 
den nächiten Morgen beſtimmt. Die Kunde dieſer Ab- 
Iommandirung nach Weft- Point Hatte bald die Runde 
unter den Generalen gemacht, auch Zamenund hatte von 
ihr erfahren. Er erfchien mit Yokomen bei Greene, 
verlangte Sigh zu ſprechen und führte fie in die Prairie 
hinaus. 

„Baron geht morgen nach Weſtpoint,“ ſagte der 
Greis. „In Weſtpoint Mann mit den Augenbrauen 
und Cherakis bei ihm, die Brüder der ſchielenden 
Schlange! — Yokomen und Tamenund werden den 
Baron begleiten, werden den Mann mit den Augen- 
brauen bewachen! — Was wird Sigh thun?“ 

„Sigh wird bei dem Großvater und dem Baron 
fin. Sechs Augen jehen mehr als vier! Cech Arme 
find ſtärker!“ 

„Sroßvater Tamenund ift jehr alt, Mädchen!” ſetzte 
der Prophet fort. — „Manitou bat ihm gejagt, daß 
er bald kommen foll in die ewigen Gründe! — Schiweige 
davon! Ich weiß, es wird gejchehen. Sch werde dann 
nicht mehr bei Dir fein, mein Blut aber verftreut, — 
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Smirk, der Pappufien, Rattan! Wo das Haupt füllt, 
zerfallen die Glieder!“ 

„Sigh und Yokomen werden da3 neue Haupt fein!” 
fagte da3 Mädchen Yangfam mit fchwerer Stimme. 
„Sigh wird Tamenund begleiten, wird feine ftillen 
Augen ſchließen. Aber Sigh mit Yolomen werden den 
Mann mit den Augenbrauen und die Brüder der Snake 
feltpaden. Dann wird Sigh des Barons rothe Lady fein!“ 

„Legt Eure Hände auf meine Bruft und redet mit 
Manitou!” 

Großvater, Enkelin und Sohn ftanden zufammen. 
Sigh und Yokomen legten die Hände auf Tamenunds 
beftiger al3 ſonſt pochendes Herz. | 

„Es iſt jo!” ſagte Sigh nad) einer Weile. 

„sh laſſe nicht von Smirk und Sigh!“ ſtieß 
Yokomen heftig hervor. — 

Zamenund legte jeine Hände auf Beider Haupt. 
„Der große Geiſt wacht, dag Schlechte gelingt nicht! — 
Komm’ zu General Waſh, Mädchen; Yokomen foll den 
Baron Holen!“ 

Sie gingen nad) Morristoron zurüd, der Alte mit 
der Enkelin zu dem Dbergeneral, der Cohn zu 
Steuben. — 
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Der greiſe Indianer fand Waſhington mit Hamilton 
und Stirling über Karten und Schriftſtücken. Der 
Obergeneral fuhr auf. Seine Züge, ſonſt ſo ruhig, 
veränderten ſich plötzlich und wurden düſter. 

„Faſt ahnte ich, Du würdeſt kommen, Freund! 
Ich war ſogar im Zweifel, ob ich Dich nicht rufen 
laſſen müſſe.“ 

„Tamenund kommt ungerufen, er verſteht Deiner 
Seele Schrei! — Laß' Deine Freunde weggehen!“ 

Waſhington warf feinen Offizieren einen Blick zu 
und fie entfernten ſich. 

„Du kommſt wegen de3 Arnold!“ 

Tamenund nidte. 

„Sch werde von ihm reden, was ich denfe, wenn 
Yokomen mit dem Baron kommt. — Du ſollſt aber Etwas 
wiſſen, das nur Sigh und Yokomen weiß. — Du fiehft 
Zamenund nicht wieder!“ 

„Du meint, Du wirft fterben?!“ 

„Sterben wie das Thier, nein! — Sch werde in 
Manitou’3 ewige, tiefblaue Gründe gehen! — 
Dem Baron jage Nichts!“ 

„sch bitte Dich, wie weißt Du das!?“ 

„Hier drinnen!” Der Greis legte die Hand auf’3 
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Herz. — „Diele Nacht find vier Cherafis vom Hudfon 
beraufgefommen! !“ 

„Alfo von General Clinton? Spießgejellen des 
Arnold?!“ 

„Ein Fünfter war dabei, ein Ingliſh-Rothrock. 
Hatte aber feinen rothen Rod an, war bemalt und im 
Kalico-Hemd, ein Ingliſh-Inſchun!!“ 

„Ein englijcher Offizier, der fich in einen Indianer 
verfappte?! — Du Haft ihn gejehen?!“ 

„Sejehen! Mond war groß! — Hörte ihn reden. 
Nicht indianifch, wie Ingliſh-Rothrock reden!” 

„Was fagte er zu den Yreunden der Schlange?“ 

„General in New: York Geld geben, viel Geld 
und viel Branntwein, wenn Cherakis Alles thun!!“ — 

Gin Geräufch jtörte die weiteren Cröffnungen. 
Steuben trat mit Yokomen ein, 

„Theuerſter Baron,“ ſprach der Obergeneral erregt, 
„Tamenund bat die alten Befürchtungen und es find 
neue Anzeichen vorhanden, bie den Verdacht gegen 
Arnold veritärken. Sie werden mir zugeben, bei den 
jeßigen ftrategifchen Abfichten Clintons würde fi für 
Arnold die allerbeite Gelegenheit bieten, die Prozedur 
vom Valley-Forge mit mehr Wirkung zu wiederholen!” 
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„Sie meinen, daß Clinton anmarjchirt, indeß 
Arnold mich unfchädlich zu machen jucht?“ 

„Sind Arnold und Clinton wirklich im Ein- 
verjtändniß, jo wird Arnold Weitpoint den Engländern 
zu übergeben juchen, dann find Sie fo wie fo in 
dies Berderben mit einbegriffen! — Zamenund hat 
etwas Sonderbares gefehen, was er Ihnen während des 
Marjches mittheilen mag; er will mit Ihnen.“ 

„Zamenund iſt willfommen. Er wird mir, komme 
wie es wolle, ſehr nüßlich fein.“ 

„Zamenund, Yokomen und Sigh, Alle mit! 
Squaws bleiben beim großen Wafh.“ 

„Ich werde für fie wie Du jelber forgen, mein 
Bruder!“ 

„Wenn auch Polomen mitgeht,“ rief Steuben 
erftaunt, „weshalb das Mädchen? Sch ‚bitte Dich, 
Sigh, in diefe Gefahr?“ 

„Bin ich Deine rothe Lady? Nein?” 

„Du biſt e8, Mädchen! Eben weil —” 

Sie preßte ihm die Hand auf den Mund. 

„Du haft mich geküßt, ich bin dreifach Dein! Die 
Squaw iſt bei ihrem Mann und wenn ich nod) nicht 
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Deine Squaw bin, fo will ich doch bei meinem Grok- | 
vater, bei Dir, meinem Freunde, und Yolomen fein!” 

„Weigern Sie fich nicht, Lieber Baron, Sie fehen, 
es hilft Ihnen Nichte. Die Drei folgen Ihnen mit 
oder ohne Ihren Willen!“ 

„So follen Sie es lieber mit meinem Willen 
tun. Tamenund muß feine Urfachen haben, ſelbſt 
Sigh nach einem fo bedrohten Punkte mitzunehmen, - 
Excellenz. — Ich werde ihr ein Pferd jtellen, vielleicht 
fann ich auch einen Damenjattel auftreiben.“ 

„sch jende Ihnen einen von meiner rau, Baron,” 
erwiderte Wafhington. 

„Pferd für Sigh jehr gut,” fiel Tamenund ein, 
„aber nicht gleich reiten! Rother Vater, Sohn md 
junge Tochter gehen diefe Nacht! Sehen erft, ob 
Cherafi-Leute auf Deinem Wege find!“ 

„zhue, wie Du denkſt, Prophet, dag Pferd für 
meine rothe Lady wird bereit fein. Noch einmal denn, 
Excellenz, leben Sie wohl!” 

„Gott ſei mit Ihnen, Baron. Zur größeren 
Sicherheit vor einem Ueberfall und um alle Kundfchafter 
aufzufangen, werde ich zwei Regimenter an den Hudſon 
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als Riegel vorlegen, fobald Sie erjt weit genug vorauf 
find. — Dir, mein treuer, ehrwürdiger Tamenund, 
möge der große Geift beiftehen in der Gefahr, die Du 
auf Dich nimmt!” wendete fich Georg Wafhington mit 
verhaltener Rührung zu dem Alten. „Wo Du aud) 
feieft, ich werde immer Deiner gedenken!!!" — — 
Er hatte dem indianischen Greife die Hand gereicht. 
Diefer hielt fie lange feſt und ſah Waſhington 
ftarr an. 

„Lebe wohl und lebe lange, großer Wafh! Du 
wirjt das Kriegsbeil begraben!” 

Tamenund wendete fi) kurz um und ging hinaus, 
die Anderen folgten ihm auf Waſhingtons Wint. Nur 
der Baron blieb zurüd, da diefem der Obergeneral be= 
fondere Vollmachten und Snftruftionen zu geben 
hatte. — — 

Den nächſten Morgen brach Steuben mit feinen 
Dffizieren auf. Vogel nebjt drei Dienern führte mit 
den Pad- und Reifepferden ein gutes fanftes Thier für 
Sigh mit, das einen Damenfattel trug, den eine Stall- 
decke verhüllte; die Indianer waren längjt aus 
Morristown verſchwunden. — Man zog in fcharfem Trabe 
durch lange Waldhügel, die fich endlich tief hinab zum 
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Hudfon ſenkten. Dort Hoffe man gegen Abend den 
Propheten und die Seinen zu finden. Gie erreichten in 
der Dämmerung jchließlich eine Biegung des Stroms, 
wo die Straße zwiſchen dem Fluſſe und etlichen mit 
Gebüfchen beftandenen großen Felsblöcken Hinlief. Als 
fie diefe erreicht Hatten, ſchlüpfte Sigh aus einer Spalte 
derfelben.. Sie war mit dem indianifchen Hemd be 
Heidet, in völligem Kriegsſchmuck und trug Steubens 
Kreuz am Halle. 

„Hier treffen wir Di, Kind?" rief Steuben. 
„Du mußt jehr müde fein!“ 

„Sigh nie müde, wenn fie ihren Baron fieht,” 
lächelte fie, „au bin ich bier verftedt, ſeit das 
große Licht aufging. Jetzt laſſe mich reiten, ich habe 
viel zu jagen!“ 

Das Pferd wurde ihr gebracht, Steuben half ihr 
jelbjt hinauf! Man jebte fih in Gang. 

Sigh erzählte den erftaunten Offizieren alsbald: 
vor zwei Nächten hätte fich der Großvater mit Yokomen 
am Fluſſe bei der Strafe in den Wald verjtedt und 
vier Cherakis, wie Tamenund dies bereit3 Washington 
mitgetheilt hatte, nebjt einem verfappten Engländer den 
Weg jtromauf vorbeiflommen jehen. Schon. die Nächte 
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in der Woche vorher hätten der Großvater und Yokomen 
auf diefelben gelauert, weil Lebterer zufällig bei der 
Jagd am Fluſſe auf die acht Fußſpuren der feindlichen 
Indianer geftoßen ſei, welche damals jedoch ſtromabwärts 
gerichtet geivefen waren und die er an der eigenen 
Gangart und dem Abdrud der Sohlen al® von Cherali- 
Indianern bherrührend erfannt hatte. Geftern um 
Mitternaht wäre Sigh mit ihren beiden Bertwandten 
dezhalb aufgebrochen, um den in den leßten Tagen 
wieder nördli nach Weftpoint laufenden Spuren der- 
felben nachzugehen. Am Morgen waren fie hier an- 
gelangt und Hatten den Tag über gerajtet. Weil die 
feindlichen Indianer nebjt dem Engländer, um nicht 
entdec zu werden, nur bei Nacht reifen würden, habe 
Tamenund Sigh Hier zurüdgelaflen, damit fie Steuben 
und die Offiziere erwarte, er aber wäre mit dem Sohne 
voraufgeeilt. Yokomen war bejtimmt, die Gegner zu 
überholen, fich in der Nähe des Forts zu verjteden, um 
die Indianer mit dem Engländer anlangen zu fehen, 
während Tamenund .denjelben nachjichleichen und ihr 
Thun gleichfall8 beobachten wollte Der Großvater 
Yafje dem Baron jagen: wenn derfelbe Abends zu den 
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ziehen, dann aber im Walde, doch ohne Teuer, raften, 
bi3 Nolomen käme und ihm fage, was aus dem Eng: 
länder und jeinen Begleitern geivorden wäre. 

„Sonach ift zweifellos," begann Lieutenant North, 
„daß die Indianer vom Fort aus erjt zu Clinton ge- 
endet worden find; Diefem aber muß die ertheilte 
Botſchaft fo wichtig erjchienen fein, daß er einen feiner 
Dffiziere verkleidet mit zurückſchickte, jelbft auf die Gefahr 
hin, daß derjelbe ertwifcht und als Spion verurtheilt 
werde! Mahrjcheinlich ſoll diefer fich mit dem Ver— 
räther verjtändigen und ala Mann von Fach Einblid 
in die Werke und die Beſatzungsſtärke des Forts zu er- 
langen juchen !” 

„Der Offizier wird ficher dann etwaige Zeichnungen 
und Nachrichten durch Einen der Cherakis an Clinton 
enden und diefer hierauf jeinen Anjchlag bafiren!“ ver- 
ſetzte l'Enfant. 

„Wer aber kann der Verräther ſein?“ rief 
Romanai. 

„Der mit den ſtarken Augenbrauen!“ ſagte Du— 
ponceau. 

„Ich enthalte mich jeder Meinung hierüber,“ fiel 
Steuben ſinnend ein. „Wir werden mit Hülfe unſerer 
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indianischen Freunde dahinter fommen. Doch auch wir 
dürfen nicht müßig fein! — Wir follen auf Yokomen 
warten, Mädchen?“ 

„Er wird ung führen, dab Du nah Wejtpoint 
fommft, ohne daß Einer drinnen vorher es weiß, oder 
daß die Cherakis Vater Tamenund und und wittern!“ 

„Die® wollte ich willen! — Es ijt dringend 
nöthig, Freunde, daß wir plößli vor Howe und 
Arnold treten, Lebteren aber beſonders ſcharf in's Auge 
faſſen! Zunächſt ift unfere Aufgabe, genau zu ermitteln, 
wie die Vertheidigung befchaffen ift, namentlih, wer 
nach der Flußſeite und wer die füdlichen Werfe kom— 
mandirt. Dann müfjen wir jofort Riflemen-Compagnien 
zufammenjtellen und ganz bejondere Sorgfalt auf 
Batterien und Pulvermagazine verwenden. Da General 
Howe ein ſchwacher Mann ijt, muß ihm alle Mög- 
lichkeit entzogen werden, durch Läſſigkeit Wejtpoint in 
Gefahr zu bringen.” 

Unter derlei vorforglichen Gefprächen ſetzten fie bis 
Mitternacht ihren Weg fort, bogen dann in den Wald 
ein und lagerten. Nachdem unter Carl Vogel und die 
Diener die Nachttvachen vertheilt worden waren, begab 
man fi, die Waffen auf den erjten Griff bereit, zur 
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Ruhe. Für Steuben hatte man in Mitte feiner Offiziere 
Deden ausgebreitet, feinen Manteljat zum Kopfkiſſen, 
Sigh Hatte fi neben ihn geſetzt. — Rings war 
MWaldesdunfel um fie. Steuben Tonnte nicht fchlafen; 
er fühlte fich aufgeregt, ivie ſelten. — Nicht, weil die 
ſchöne Indianerin an feiner Seite jaß, denn wo hätte 
fie auch fein jollen, als bei ihrem Beſchützer. Er war 
vielinehr von dein Gedanken bewegt, daß wirklich Verrath 
den Ort bedrohe, deſſen Obhut ihm anvertraut war, 
Arnold und fein Anderer es aber fein müſſe, welcher 
mit den Engländern ein Einverjtändnig unterhalte. 
Noch immer ſann und grübelte er hierüber und wie 
feine Ehre an diejen wichtigen Platz geknüpft jei, als 
der tiefe Athem der Uebrigen verrieth, daß fie ſchliefen 
und außer diefen Zönen nur Vogels Schritte leiſe er- 
fangen, der dag Heine Bivouak mit der Flinte im Arm 
umkreiſte. Plötzlich fühlte er Sighs Heine Hand die 
feine fuchen. Er ergriff fie. | 

„Schläfſt Du noch nicht?“ 

„sch wache, wie Du.“ 

„Warum? Du mußt von dem Ritte und dem 
Gehen doch müde ſein?“ 
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„Sol ich jchlafen, wenn Du wachſt? Du bift fo 
allein mit Deinen Gedanken!” 

„So laß die Deinen denn bei mir fein!” — Er 
30g fie an fich und legte ihr Haupt an feine Bruft. 
Ein jchwerer, zitternder Ton rang fi) von ihren Lippen 
und fie jchlang zaghaft leife die Arme um ihn. 

„Barum wolltelt Du denn mit ung, Mädchen? 
Konnteit Du bei den Ladies nicht im Lager bleiben?” 

„Sigh kann ihren Freund nicht laſſen, — den 
alten Großvater nicht! In meinem Kerzen redete es: 
gehe mit und ich folge der Stimme. — Deine Gefahr 
Toll meine Gefahr fein. Deine Luft meine Luft!“ 

„Armes Kind, Deine Luft! — Ich meiß wohl, 
Du träumjt, bald würdeft Du meine Lady iverden. 
Der Krieg kann indeß lange dauern, Sigh, und wenn 
er zu Ende ift, werde ich vielleicht nicht jo viel haben, 
daß ich Di) zu meiner Squaw machen fann. 68 
werden Jahre und das Leben wird vergehen.” — — 

„Du ſollſt nicht traurig denken, jondern froh!“ 
flüfterte fie. „Laß es lange fein, ich warte! Manitou 
will, daß wir Eins werden!” 

Reife umſchlang er das Mädchen und legte ihr 
Haupt an das feine. Wie Gottesfrieden, wie Gewißheit 
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des Glücks, wie ein GSiegergefühl kam es mohlthätig 
über ihn. Alle Erregung und Sorge fiel von ihm ab. 
„Laß und ruhen, damit wir morgen Fräftig find. Lege 
Deinen Kopf in meinen Arm, Du wirft dann auch im 
Schlafe fühlen, Du feieft bei mir.” — Er lehnte ſich 
zurück auf den Mantelſack, der Indianerin Haupt 
Ichmiegte fih an jeine Bruft. Wenige Minuten fpäter 
deckte Beide der Schlummer. | 

63 war noch nit völlig Tag, ala Sigh die 
Augen öffnete. Sanft lächelte fie zu dem geliebten 
Manne, an deilen Seite fie gefchlummert Hatte. _ Sich 
feife von feinem Arm befreiend, der noch auf ihrer 
Schulter lag, ftand fie auf, nahm ihre Waffen, drüdte 
Steuben rafch einen Kuß auf die Lippen, huſchte über 
alle Schläfer weg und blieb bei dem verdußten Diener 
jtehen, der eben Morgenwache hatte. Steuben ermunterte 
fich fofort und blidte umber. 

„Wohin willit Du?“ 

„Yokomen!“ 

Sie verſchwand im Gebüſch. Steuben und die 
Wache weckten ſogleich die Uebrigen. Die Morgentoilette 
war bald gemacht, das kalte Frühſtück verzehrt. Sigh 
bei demſelben zu ſehen, mußte Steuben verzichten, wie 
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er überhaupt bemerkte, daß fie im Freien, ſei es auf 
dem Marjche oder bei Eriegerifchen Begebenheiten, völlig 
die Gewohnheiten ihres Stammes annahm und fi ihm 
entzog, um nur nad) Tamenunds Befehlen zu handeln. 
Damit beichäftigt, die Pferde zum Aufbruch zu bereiten, 
hörte man in ziemlicher Entfernung den Zitterfchrei der 
Lomme, darauf ein Feifendes Kläffen. Cinander zur 
größten Stille mahnend, vollendeten fie ihre Vor— 
bereitungen und lauſchten gefpannt. Das KHläffen, jedoch 
ganz fern, wiederholte fich, dann ein hohles Tanggezogenes 
Geheul. Es war, al? jagte ein größeres Raubthier 
irgend einen Heinen Duadrupeden, denn das Kläffen 
fam näher und auch da3 Heulen. 

Plötzlich erihien Eigh und fprang zu ihrem 
Pferde. 

„Yolomen bald hier!“ 

Sie ſchwang fich auf, der Zug ordnete fich und 
blieb dann regungslos. Nach einer Bierteljtunde ertönte 
von Norden her ein grillenhaft Zirpen, Sigh beantiortete 
e3 mit leije winjelnden Tönen. Nach wenigen Augen 
bliden jtand Yokomen vor Steuben. 

„Sind fie Hineln in’ Fort?" fragte diefer. 

„Sago! — Baron, nein! Warten vielleicht die 
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Nacht ab, oder gehen gar nicht hinein. Der mit den 
dunklen Augenbrauen wird dann zu ihnen heraus 
fommen!” 

„Sago, Yokomen! — Und Dein Vater?“ 

„Bei ihnen!“ 

„Unter ihnen?“ 

„Rein, bei ihnen, aber fie jehen ihn nicht!” 

„ft das Fort weit und werden wir die Cherafi 
vermeiden können?“ 

„Hort nur zwei Stunden. Wir machen Weg vier 

Stunden lang.“ 
| „Weshalb?“ 

Yokomen wintte den Offizieren bedeutungsvoll. 
Seht zog er einen Pfeil hervor, kniete nieder und glättete 
mit deſſen Schaft eine fandige Gtelle des Bodens. 
Geipannt jahen fie ihm zu. Erſt zeichnete er eine ge— 
wundene Linie, dann einen halben Kreis daran. „Das 
Fluß, bier Sort! Baron jebt Hier!” Er gab füdlich 
die Stelle an, wo man fich ungefähr befand. „Alles 
Wald, — jo weit!” Er machte eine krauſe Abgrenzung, 
welche um das, was er als ort bezeichnet hatte, herum 
bis zu der Linie Tief, die er als Hudſon angegeben 
hatte. „Da Thal, Quelle! Dort Cherafil Quelle 
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Yäuft nach dem Fort, Baron fo herum!” — So fprechend, 
gab er exit eine Teichte, von Weiten nach Oſten ge= 
wundene Linie an, die in den Hudjon, unterhalb des 
Forts verlief, bei derjelben einen Punkt, das Lager ber 
Feinde. Jetzt zeichnete er von der Stelle, wo man ſich 
zur Beit befand, einen weiten etlichen Bogen, der um 
befagte Quelle herum nad) der nördlichen Geite des 
Forts führte. 

„Hat mein Bruder verjtanden?” 

„Gewiß! Wir mollen die Sindianer mit dem 
Ingliſh-Inſchun umgehen, jo daß es fcheint, wir Tämen 
bon Norden.” 

Yokomen nickte lächelnd. 

„Von Albany! — Der mit den dunklen Augen 
wird denken, daß der Baron nicht? von den Cheraft 
willen Tann.“ 

„Sehr gut! Führe und, Yokomen.“ 

Der Indianer gebot die größte Stille und man 
gelangte über hohe Hügel dur den einfamen Wald 
endlich gegen Mittag auf die nördliche Straße, welche 
von Albany tief binabführte. Als fie den Hudfon unten 
wieder blinken fahen, hielt Yokomen an. 

„sch mit Sigh bleiben; erwarten Vater. Wenn 
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ber Baron Abend? herauskommt, Sigh hinein!“ Die 
Andianerin |prang vom Pferde und reichte Steuben die Hand. 

„Ich bitte Dih, nimm Dih in Acht! Bit Du . 
nicht mein?“ 

„Ih bin Dein, aber Großvater wartet, Großvater 
bei den Cheraki!“ 

„Wohl wahr, Kind, aber mich befümmert, daß 
auh Du feine Gefahr noch theilen ſollſt!“ 

Sigh wendete fi ohne Erwiderung ab und zog da3 
Kriegdbeil. Yolomen deutete, gegen Steuben geivendet, 
den Pfad hinunter, dann verjchwanden Beide. 

„Meine Freunde,” jagte Steuben, „wir befinden 
und der Niedertracht im eigenen Lager gegenüber 
weniger jetzt in der Lage offener, ehrlicher Krieger, ala 
in der von Strauchdieben, die ihre Hinterlift den 
. Indianern entlehnen müſſen. Wir kommen alfo von 
ber Inſpection Albany's hierher! Duponceau, reiten 
Sie vorfichtig vorauf. Wenn Sie des nördlichen Thores 
anfichtig werden, dann halten Sie. Laflen Sie fi 
nicht blicken!“ 

Der Sekretair ritt voraus, indeß die Offiziere noch 
eine Weile beratbichlagten, dann folgten diefe im Schritt. 
Die Straße, zwijchen den Hügeln fich ſenkend, lief eine 
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ganze Strede To, daß man feine Auzficht auf den Yluß, 
noch weniger auf das Fort Hatte. 

Plötlich wurden beide und auch Duponceau fichtbar, 
der, bon einer dien Eiche verdedt, am Wege hielt. 

„Galopp, meine Herren, wir wollen ihnen wie 
Geiſter erfcheinen!“ 

Lebteres war in der That der Fall. Im Augen 
bli befanden fie fi am nördliden Thor. Steuben 
befahl der Wache im Namen der Regierung und des 
Oberbefehlshabers, jie einzulaffen. Die Brüde fiel, fie 
trabten ein und befanden fich innerhalb der Werke. 
Steuben richtete fein Wort fofort an den Difizier der 
Thorwache. 

„Ich erſuche Sie, mir einen Mann mitzugeben, 
der mich zum kommandirenden General führt! 
L'Enfant, North) und Duponcean folgen mir; Vogel 
bleibt mit den Dienern an diefer Stelle. Damit ftieg 
er nebjt jeinen Offizieren ab, nahm den alten Feld— 
mantel um, der namentlich die Generalßepauletten ver- 
büllen jollte und folgte dem führenden Goldaten, von 
welchen er erfuhr, um diefe Zeit fei General Howe 
immer zu Haufe. Derſelbe empfing Steuben höchſt er= 
ſchrocken und in einer komiſchen Verzweiflung. 
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„Sie — o mein Gott, Sie — Sie überrafchen 
und ja wie ein feindlicher Meberfall, Herr Baron?! 
Sie fommen, Herr, ohne — ohne daß man ung die 
geringfte Anzeige machte! ch glaube fogar, daß — 
daß nicht einmal die Thoriwache wußte, Wer angelangt 
it und — und ihre — ihre Pflicht verfäumte! “ ftotterte er. 

Steuben lächelte ihn mit eine — in dieſem 
Augenblide fajt übertriebenen Weberlegenheit an, denn 
der dicke General, deſſen Nafe eine ftarfe Liebhaberei für 
Spirituofen verrieth, wurde während des Geſprächs 
immer faſſungsloſer. 

„Sie, mein General, find in Weftpoint allerdings 
der Erfte, welcher weiß, daß der General = nfpelteur 
der Armee bier ift. Ihnen meine Ankunft vorher an= 
zuzeigen, dazu war die Zeit zu kurz. Uebrigens pflegen 
fih in Preußen die Inſpekteure nicht vorher anzumelden, 
damit ſchlechte Zujtände erjt raſch vertuſcht 
werden können, vielmehr überrafchen fie die ahnungs 
Iofen Corpp und räumen von Grund aus mit den 
Debeljtänden auf!“ 

„sch begreife, haha, — o ja, ih — ich begreife, 
daß das fein Nübliches für den Dienft hat, aber — 
aber auch — auch feine Unbequemlichkeit, Sir!“ 
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„Für die Herren Kommandeure unzweifelhaft! — 
Bitte, belehren Sie mich doch, wer Tommandirt die 
Flußſeite und wer die Landfeite?“ 

„Die Nordjeite hat Major Armjtrong, die Süd- 
feite General Knox, ich den Weiten der Gtadt, bie 
Alußfeite nahm General Arnold.” 

„Warum Arnold gerade dieſe Ceite! Hatten 
Sie einen befonderen Grund, dem General die gefahr- 
vollſte Stelle des Platzes zu übertragen?!“ 

„SH? Hm, nein! — Der — der General ift — 
ift ein etwas eigentwilliger Herr; er bat fich eben die 
Bertheidigung der Flußſeite ausgebeten!“ 

„So, jo! Man bittet fich bier alfo den Dienft 
aus, den man zu thun gerade Luft Hat?! Erxcellenz 
Mafhington wird Ihre Gutmüthigkeit Höchlich bewundern, 
wenn ich über den Befund von Weſtpoint berichte.” 

„Ich — ich Hoffe, General, Sie werden mit den 
Berhältniffen eine® vom Ober-Sommando fo — Jo ent- 
Ternten Poſtens Nachſicht haben und Gie werden, Sir, 
— ja, wenn id Sie um diefe Gefälligkeit erjuchen darf, 
— Sie werden mir lieber die Dinge vorher bezeichnen, 
welche verbeffert werden müffen, bevor hm, hm, Gie an 
die große Glocke ſchlagen! Ich bin ein altgedienter 
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Offizier von den Franzofen her, Sir, und — und ich 
babe in Congrefle wie im Hauptquartier meine Feinde!” 

„Das bedaure ich, denn Ihre Stellung dürfte eine 
verzweifelte werden, wenn unfere Nachrichten fich be— 
jtätigen. Es ijt gewiß, daß, während Knyphauſen den 
Obergeneral nöthigt, Morristown feit zu halten, General 
Clinton darauf finnt, Ihnen mit überlegener Gewalt 
Meitpoint zu entreißen!!” 

„Großer Gott, welche Nachricht! !“ 

„General, fein Aufjehen! — Sie werden, dieſen 
Tal im Auge, begreifen, daß der Sherbefehlähaber mir 
umfafjende Vollmachten gegeben bat, die fogar fo weit 
gehen, erforderlichen Falld Sie im Oberbefehl — zu 
vertreten! ch wünfche das nicht, im Gegentheil 
will ich Ihnen helfen, die jchlimmiten Schäden hier 
fofort abzujtellen. ch werde fo lange auch meinen Be- 
riht an Wafhington auffchieben.” 

„O thun Sie das, General, Sie machen mich zu 
Ihrem Schuldner. Sch werde Alles bewirken, was Sie 
anempfehlen.“ 

„Haben Sie die Güte, ſofort mittels Corpsbefehl 
zu erklären, daß Sie mit Allem einverſtanden find, was 
ich verfügen werde und künftig Nichts zu gejchehen Hat, 
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was ich nicht genehmigt hätte. Es iſt der einfachte 
Weg, Ihnen Ihre ſchwere Veranttiortlichkeit zu erleich- 
tern! Leſen Sie meine Vollmachten; heute Wbend con= 
feriven wir. Damit den Truppen aber fofort Ear jei, 
ih handle unter Ihrer Autorität, jo erfcheinen Sie jebt 
von der weitlichen Eeite auß auf dem Wall, bei ber 
Divifion Arnold treffen wir zufammen.” 

Zitternd hatte Howe den Gorpäbefehl in ber ver- 
langten Form audgeftellt und Steuben übergeben. Man 
ah, vor dem Gedanken, Clinton fönne den Platz be- 
rennen, bebte Howe zurüd. Steuben empfahl fich, eilte 
zum Nordthore und, bei Vogel jeinen- Mantel zurüd- 
laſſend, erjchien er nebjt Begleitern auf der Höhe des 
nördlich zwiichen Thor und Fluß gelegenen Baſtions. — 
Die Ausſicht über den Wald rings und die Ufer ber 
ſchäumenden Hudjon war köſtlich, doch gönnte fich 
Steuben denjelben nur einen Augenblid. 

„Seine athletifche, blendende Erfcheinung, die General3- 
Epauletten, die Adjutanten in feinem Gefolge, deuteten 
den Soldaten, objchon fie Steuben nicht Tannten, feine 
Stellung an. Die Wachen präfentirten, die Müßigen 
ſprangen auf und falutirten. Ein Lieutenant eilte ihm 
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„Hier commandirt Major Armjtrong, nicht wahr, 
Sir!“ fagte Steuben. 

„Zu Befehl, Herr General!” 

„Ein ausgezeichneter Offizier! Führen Sie mid 
zu ihm.“ 

Der Lieutenant geleitete fie zu dem Baſtion, welche 
im nordöftlichen Winkel des Fort? am Fluß lag. In 
deſſen Batterien befand fich der Major, welcher nicht 
wenig überrafcht auf den General zutrat. 

„Sehe ich recht, Baron, Sie?“ 

„Ein alter Bekannter von Valley sorge! Sch bringe 
Ihnen vom Obergeneral einen Gruß und ſchätze mid | 
glücklich, Ihnen zuerjt zu begegnen.” | 

„Sehr gütig, General. Ich aber freue mid 
herzlich, in dem Regenerator unferer Armee einen alten 
Kameraden wieder zu ſehen!“ — Sie jchüttelten em: 
ander herzlich die Hände. 

„Ste praftiziren aljo hier mit Erfolg da3 blaue 
Buch?“ Tächelte Steuben. 

„Ih, gewiß! Sch Halte es für die ficherfte An- 
leitung, und zum Siege zu verhelfen, General. Aber 
man kann nicht gerade jagen, daß es die Uebrigen 
jo machten, etiva General Knox ausgenommen, der ei 








Pr 


verlaßbarer und einfichtiger Offizier it. Unfjer com⸗ 
mandirender General, im Vertrauen gejagt, ift ſchlapp, 
Herr Arnold aber meint, da8 alte englifche Syitem, was 
wir ſonſt hatten, wäre viel beſſer!“ 

„Hm! Wenn General Arnold das englifche 
Syſtem für beſſer Hält, jo wird er feine guten Gründe 
dafür haben!!“ entgegnete Steuben ironifch. 

Armſtrong riß die Augen auf. „Schwere Noth, 
Baron, entweder reden Gie zweideutig ohne es zu willen, 
oder nur zu deutlich!“ 

„Begleiten Sie mich zu General Arnold, beiter 
Major; das Urtheil eines der erfahrenften Offiziere des 
Heeres, welcher ſchon den Eontinentalkrieg gegen Fran: 
reich mitgemacht Hat, wird mir von großem Werth 
fin.“ — 

Ohne weiteres Geſpräch fchritten fie langſam bie 
Beieftigungen der Flußſeite entlang an verfchiebenen 
Mannſchaften der PDivifion Arnold vorüber. Steuben 
betrachtete genau die beiden Ufer, namentlich) daß dies— 
feitige. Letzteres war unterhalb der Werke mit dichten, 
weit überhängenden Fichten- und anderen Büfchen be- 
wachlen, deren Zweige den ſchilfigen Rand des Wafler- 
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ala der Fuß eines Menſchen Pla finde. Dennoch 
deutete ein Mauereinfchnitt darauf Hin, daß eine Thür 
aus dem Innern dort zum Waffer führen müffe. Steuben 
behielt dieje auffällige Wahrnehmung für fih. — An 
der Tüdöftlichen Ylußbaftion ftand, Nichte ahmend, 
Benedilt Arnold. Ein kurzes Fernrohr in der Hand, 
blidte er den Weg füdlich ſtromab und ſchien dort den 
Wald einer fehr genauen Beobachtung zu unterziehen. 

„Sie fommen noch nicht, General!” fagte 
Steuben ſcharf. 

Arnold prallte zurüd und wendete fein bleiches 
Gefiht dem Sprecher zu. „Ha, Sie, Baron?! Eie 
bier?!“ 

„Sa, ich bin bier, aber Die, welche Sie erwarten, 
noch nicht!” 

„Wie verftehe ich dag?!“ 

„Run, wie e8 zu verftehen iſt! — Sie erwarten 
als guter Amerikaner ja doch wohl die Engländer? 
Herrn Clinton, der’3 auf diefen Pla abgefehen hat! — 
Weshalb jollten Sie ſonſt fo mit Ihren Bliden das 
Laub durchbohren?“ 

Nur die Trechheit, welche Arnold feine geheime 
Wuth verlieh, Ließ ihn den Schreden, ſich ertappt, viel= 
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leicht fchon verrathen zu jehen, überwinden. „Ich habe 
bon biefem Vorhaben Clintong noch Nicht? gehört. Sie 
müflen alfo die füdliche Straße gelommen fein, da Sie 
von jeinem Anrüden wiſſen.“ ' 

„Das iſt nicht gerade nöthig. Sch komme mit 
meinen Offizieren von Albany, was ich infpicirte. 
Dort erhielt ich die Mittheilung durch eine an mid) 
erpreß gejendete Depeche Sr. Exeellenz des Diktators. 
Demgemäß bin ich Hier, um den Pla auf den Angriff 
vorzubereiten und die Vertheidigung zu leiten.” 

„Sie, Baron? — Haha, eine hübſche Neuigkeit! 
— Ich möchte wohl willen, wozu dann General Howe 
und wozu ich und wir Anderen alle bier find!” 

„Am zu gehorden, Sir! Sie werden demnad) 
mit Ihrer Divifion die Fluß- und Südſeite des Forts 
verlafien und Nord- und Oftfeite vertheidigen; Ihren 
Pla nehmen die Truppen des Major Armitrong und 
de3 General Knox ein. Ich werde die Gejchüte befier 
placiren!” 

Arnolds Geficht bedeckte dunkle Zornesgluth. „Was 
Sie werden, fol mir gleih fein; ich ftehe unter 
General Howe! Nur diefer hat mir zu befehlen, fein 


Anderer!“ 
3% 
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„Wiffen Sie, was Inſubordination it?“ Tagte 
Steuben kalt. „Major Armitrong, ich befehle Ihnen, 
Generalmarſch jchlagen zu laſſen! Sie Alle find Zeuge, 
meine Herren, von Mftr. Arnolds Benehmen! ch gebe 
Ihnen fünf Minuten Zeit, fich zum Gehorſam zu be— 
quemen.” Steuben zog die Uhr und Hielt fie ihm Hin. 
„Sit der Termin um, dann laſſe ich Sie bier auf dem 
Fleck erfchießen!! Major Armftrong, fchiden Sie zwei 
Pilets zu 25 Dann mit geladenem Gewehr unter je 
einem Offizier hierher. Romanai, l'Enfant und North, 
haben Sie die Güte, diefen Herrn in Yhre Obhut zu 
nehmen.” — Gr wendete fich, um weiter zu geben. 
Armftrong eilte den Wal hinab „Ach da ift der 
Ober-General, ja!" Gteuben blieb ſtehen. 

Howe, ihn anfichtig werdend, eilte herbei! 

„Bedeuten Sie Mr. Arnold doch, General, daß 
ich unter Ihrer bier Tchriftlich ausgeſprochenen Autorität 
und in Folge umfaflender Bollmachten handle!” 

„Ich — ich beilätige das durchaus!” ftotterte 
derjelbe. 

„Hola,“ und Arnolds Geficht verzog fich zu einem 
verlegenen freundlichen Grinſen, „wenn es jo fteht und 
Gie von General Waſh ermächtigt find, was fagten Sie 
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da nicht gleich?!” Er verbeugte fihb. „Ich bin weit 
davon entfernt, mich einer Verfügung Sr. Excellenz zu 
widerſetzen!“ 

„Bringen Sie alſo, wie befohlen iſt, Ihre Truppen 
nach der Weſtſeite. Die Ihren, General Howe, nehmen 
den Theil vom Stadtthor bis zur nordweſtlichen Schanze 
ein, Major Armſtrong ſchließt fih an. Ich werde 
ſämmtliche Truppen befichtigen! — Lieutenant North, 
leſen Sie nun die Mannſchaften aus, welche zu 
Riflemen tauglich ſind.“ Damit ſchritt der Baron 
den beiden Pikets zu, welche eben anmarſchirten. „Halt!“ 
rief er ihnen zu. „Sch erſuche die Herren Offiziere, 
ihre Leute Front machen und Gewehr bei Fuß nehmen 
zu laffen. Dann folgen Sie Beide mir.” 

Dem Befehl wurde gehorcht, die Offiziere eilten 
dem Weiterfchreitenden nach, der fein Zajchenbuch ge= 
zogen hatte. — „Ihre Namen, meine Herren.” 

„Ich bin Lieutenant Robeſon!“ 

„Mein Name ift Dewalden, Sir!” 

„sh bin Baron Steuben, General - Infpeftor der 
Armee, und Handle nach bejonderen Befehlen des Ober- 
Generals!” 

Die Offiziere machten Honneur. 
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„Ich habe für Sie einen wichtigen und geheimen 
Auftrag,” fuhr Steuben leiſe fort, „über welchen ich 
mit Ihrem Chef, Major Armitrong, mich des Weiteren 
bejprechen werde. Bon Ihrer Ehre, Ihrem Muthe, 
Ihrer Umfiht wird e8 abhängen, ob ich Sie beim 
Oberbefehlshaber zu rühmen veranlaft bin. — Weftpoint 
wird vom Teinde bedroht! Derfelbe unterhält Ein— 
verftändniß mit Jemand in der Feſtung! Feindliche 
Indianer von den Cheraki find in der Nähe und werden 
fuchen, in da8 Fort zu kommen! Sie werben das ver- 
hindern und — wenn möglich die Kanaillen fangen! 
Ich laſſe diefelben übrigens durch indianifche Kundfchafter, 
nämlich den Delawaren Tamenund und jeine Kinder, 
bewachen. Wer von diefen herein will, wird mittelft 
Eskorte in mein Quartier gebracht; ich werde es am 
Markte nehmen. Damit wir bejagte Abfiht nun er- 
reichen, wird? Mr. Robefon ſogleich durchs nördliche 
Thor rüden und die davor Tiegende Waldlifiere bis zum 
Fluſſe unter genaue Bewachung nehmen, Lieutenant 
Dewalden hat die Güte, dafjelbe im Süden zu thun. 
Beide Pikets bleiben die Nacht im Dienft, immer je 
zehn Mann jchlafen zwei Stunden. Bivouaffeuer können 
gemacht werden! Halten Sie auch ben Fluß feit im 
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Auge. Ganz gleich, was von Fahrzeugen beraufs oder 
berablommt, es wird unter ſcharfes Feuer genommen. 
— Handeln und fhweigen Sie, ich werde in Perfon 
Ihre Stellungen in der Dunkelheit befichtigen!” Er 
grüßte freundlich, rief Romanai und l'Enfant heran und 
umfchritt den Wall. 

Inzwiſchen war überall im Fort Generalmarfch 
geichlagen worden. Die Dislofation der Truppen be— 
gann, während man beide Pikets aus den Thoren rüden 
und die anbefohlenen Stellungen vor dem Fort ein- 
nehmen ſah. 

„Das wäre geglüdt, meine Freunde,“ flüfterte 
Steuben feinen Adjutanten zu. „Sch bitte Sie jekt, 
Romanai, verfügen Sie fi zu unjeren Pferden und 
fuchen Sie ung ein Ouartier auf dem Marktplatze aus. 
Diez ift aber nur Ihr fcheinbarer Auftrag, der wirk— 
liche ift wichtiger! Es jteht feit, day an der Wafler- 
feite da3 Fort einen geheimen Flußausgang bat. Der» 
Telbe mul; von innen fichtbar, auf irgend eine Weife 
muß zu ihm zu gelangen fein. Ohne dab es auffällt, 
ermitteln Sie es. Ich und l'Enfant inspiciren indeß 
die Truppen und werben jchließli an der Waflerfeite 
bei Armftrong zu finden fein.” 
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Romanai entfernte ſich. — Die Inſpektion ging 
vor fih. Steuben fand Biele® bei Howe, noch mehr 
bei Arnold zu tadeln und war fehr ſcharf. Howe war 
conjternirt und feine Angft machte ihm fortan mehr 
Temperament und Eifer, ala er bisher beſeſſen hatte. 
Arnold war widerlich devot und verfprach de Herm 
General® Befehlen aufs Genauefte nachzufommen. Man 
ah, der Mann fühle, fein Spiel ſei verloren und daß 
er nur darauf finne, fich vor Entdeckung zu bewahren. 
Inzwiſchen hatte North auch die Riflemen ausgeleſen, 
etwa Hundert Mann, welche für die beiten Schüßen der 
Garnifon galten. Sie wurden in zwei Compagnien ge= 
theilt und an die Flußſeite beordert. Nachdem der 
Baron die Wälle de ganzen Forts umjschritten und 
‚wegen befjerer Aufftellung der Geſchütze Vorſorge ge— 
troffen hatte, Tehrte er zu Armſtrong zurüd, der die 
Flußfeite bereits beſetzt Hatte. | 

„Ein Wort unter vier Augen, Baron!” jagte 
Diefer lächelnd. 

„Ich wollte Ahnen ein folches t&te-&-töte auch 
eben anbieten.“ 

„Es ſcheint, Baron, wir verſtehen ung! — Ich 
gratulire Ihnen und mir zu Ihren Maßnahmen. Die- 
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jelben haben unjerem Freunde Dit Arnold einen ver= 
fluchten Strich durch die feine Rechnung gemacht!” 

„Wiſſen Sie etwag über ihn?“ 

„Hm! — BZiveierlei gewiß! Erſtlich, daß es ihm 
fehr unangenehm ift, mich hier die Beobachtung über: 
nehmen zu jehen, denn er bat den Yluß jehr in fein 
Herz geſchloſſen! Ferner promenirten früher Cherafi= 
Indianer bier herum und er verkehrte mit ihnen. Wes— 
halb, weiß er ficher beffer ala ih. Die Kommunikation 
mitder Außenwelt wird ihm jett wohl fchtwieriger werden! ” 

„Damit dies gejchehe, habe ich eben jenes Scharf» 
ſchützenkorps bilden laſſen. Dafjelbe ſteht fortan unter 
Ihren Befehlen, Major. heilen Sie e8 zu fünfzig 
Mann und geben Sie ihm die zwei bejten Offiziere, 
welche Sie haben; eben jo fommandiren Sie bie beiden 
Ihrem Regiment entnommenen Pikets vor wie Hinter 
den Thoren. Kurzum, ich übergebe Ihnen zugleich den 
Außendienft im Rayon des Forts. — Um meine Mat 
regeln zu motiviren, hören Sie nun folgende Eleine Ge— 
Thichte.” Er theilte Armſtrong kurz die Beobachtung 
Holomens® und feines Bater, wie die Anweſenheit des 
GEngländers bei den Cherafi3 mit und was er, tie 
Wafhington über Arnold dächten. 
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„So Hat meine Ahnung mich nicht betrogen,“ 
flüfterte Armftrong. „Ich werde die Riflemen fogleid 
eine Eleine Streifpartie machen laffen und Ihnen den 
Erfolg melden. Ich glaube aber, es ift durchaus nöthig, 
daß weder Tamenund noch Yolomen fich Hier bliden 
lafjen. Sieht fie Arnold, dann weiß er, er ſei durd: 
ſchaut, den Propheten, feinen Sohn wie Sigh kennt er 
von Balley Forge her!“ 

„Natürlich dürfen meine rothen Freunde nicht fichtber 
fein! Sigh, Tamenunds Enkelin muß jedoch herein 
und in mein Quartier, damit wir mit ihren Verwandten 
durch diefelbe in Beziehung bleiben. Was das Mädchen 
jelbjt betrifft, Major, jo ift fie ihres Geiftes, Gemüths, 
wie ihrer Anmuth wegen Waſhingtons, feiner Gemahlin, 
und aller Damen Liebling, die ich zu Morristown im 
Hauptquartier befinden und wenn ich Ihnen jage, daß, 
jobald Friede ift, ich Sigh Heirathen werde, dann kennen 
Sıe ihren Werth. Daß ihre Anweſen heit bejonders 
geheim bleiben muß, ift mein bejonderer Wunſch. Mir 
bleibt nur noch jet übrig, Major, Ihnen zu erklären, 
daß, falla ich, Howe oder Knox unvorhergefehen von hier 
abberufen würben, Arnold dad Kommando erhalten 
müßte; ic) würde Sie dann aber als den eigentliden 
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Kommandeur betrachten und dem Obergeneral in Vor— 
Ichlag bringen. Sie follen alsdann Bollmachten haben, 
fo einzugreifen, daß auch für diefen ſchlimmſten Fall 
Weitpoint nicht fallen Tann!“ 

„Laſſen Sie meinen Handſchlag ala Eid vor Gott 
gelten, daß Weitpoint nicht fällt, jo Lange ich lebe! — 
An’3 Wert denn!” 

Armftrong eilte hinweg. Romanai erjchien. 

„Run?“ 

„Die Waflerpforte ift da, aber ſehr veritedt.” 

„Laffen Sie ung nun nach unferem Quartier, meine 
Freunde.“ 

Daſſelbe befand ſich in dem einzigen, ſehr kleinen 
Gaſthof des Orts und Steuben nahm das Gebäude faſt 
ganz in Beſchlag, da Armſtrong ihm eine Stabswache 
von zwanzig Mann der neugebildeten Riflemen geſtellt hatte. 
. Der Tag verging unter Annahme und Abgabe von Be— 
fehlen und Nachrichten, einem Berichte an Wafhington 
und der Veröffentlichung des Corpsbefehls Howe's an die 
Garniſon, kraft deffen derſelbe Steubens Maßnahmen 
zur Vertheidigung ſanktionirte. 

Die Sonne ſank. Steuben verfügte ſich in Howe's 
Ouartier. 
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„sch bin erfreut, Sie mit mehr Ruhe bewillkommnen 
zu können, General, als vorhin möglich war,“ ſagte 
Howe, „darf ih Sie in diefem Glaſe Sherry be— 
grüßen?” 

„Mit DVergnügen! Wenn in meinem heutigen 
Auftreten einige Unhöflichkeit Tag, lieber General, fo 
handelte ich, wie Sie nun wiflen, nicht aus Luft am 
Bramarbafiren. Die. Situation iſt Höchjt gefahrvoll ! 
Sie ſelbſt wiſſen, daß es hier mit Pflege der 
Truppen, Propiant, Munition und dergleichen ſchlimm 
ftebt; ob wir von Albany ber oder aus der Umgegend 
Requifitionen werden beziehen können, ift aber erſt ab- 
zuwarten! — Wer Hat die Schlüflel zu ſämmtlichen 
Ausgängen des Forts" 

„Es giebt deren dei. Das Süd- und Nordthor - 
und die Waflerpforte, welche Sie wahrjcheinlich noch 
nicht kennen.“ 

„Dieſe ift doch verjchloffen?” 

„Ich verichloß fie jelbit! Hier ift der Schlüffel 
zu ihr, der einzige, den es giebt, General. Dies find 
die beiden anderen Thorſchlüfſel.“ 

„Diejelben find natürlic) doppelt und der zweite 
Tiegt auf der inneren Thorwache?” 
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„Gewiß, Baron! — Ich mag Ühnen vielleicht 
al3 fein jehr brillanter General gelten, aber ein guter 


Hausvater, der Alles unterm Riegel hält, nebenbei - 


aber auch 'n ehrlicher Kerl, der bin ich denn doch!“ 

„Daran zu zweifeln, wäre eine Schande, bezeigen 
Sie mir die Ehre, Sie morgen zu Tiſche bei mir zu 
jehen, damit ich meine Hochachtung für Sie durch ein 
Glas befräftigen kann. Gejtatten Sie, daß ich dieſe 
Schlüfjel mitnehme?" 

„Im Gegentheil, ich bitte darum! Sie nehmen 
mir eine für unjere Sage doppelt ſchwere Laft ab!“ 

Steuben nahm bie Schlüffel, jchüttelte jovial dem 
alten General die Hand und ging in fein Duartier 
zurück. 


Zweites Capitel. 


TZamenund., 


Der Abend ſank herab. In duftergrünem Kranze 
tagte der Wald und zog fich von allen Seiten über die 
Hügel zum Fort herunter. In breiten Fluthen raufchte 
der Hudfon, Waldfeuer brannten an den Lifieren des 
Gehölzes und Hin und wieder blitten im Mondlicht die 
Bajonette der Soldaten. — Steuben wünjchte lebhaft, 
zu willen, was aus dem Engländer und deſſen Begleitern, 
was aus feinen indianifchen Freunden geworden ſei. Er 
rief den Führer der Stabswache, Sergeant Furner, auf 
fein Zimmer und teilte ihm mit, daß die Stabswache 
ihn jet begleiten werde. Er habe mit feinem im Walbe 
befindlichen indianischen Kundichafter zu fprechen und 
werde deffen Tochter zu .fich Herein nehmen, weil das 
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Mädchen nächtlih ab und zu Nachrichten empfangen 
oder den Shrigen Befehle bringen müſſe. Cr gebot 
Furner in ber Sache tiefes Schweigen, wenn ihm fein 
Hals lieb fei und unterftüßte fein Argument mit zehn 
Dollard. Turner ſchwor, jo wahr er ala Puritaner an 
den convenantifchen Jeſus glaube, Treue und Der» 
ichwiegenheit. North und Romanai zurüdlaffend, damit 
diejelben einlaufende Nachrichten empfangen und 
nöthigenfalls fofort Verfügungen treffen könnten, hing 
er, obypohl e8 warm war, ein leichtes Unwohlſein vor⸗ 
Ihütend, feinen Feldmantel um und begab fi, mit 
l'Enfant an der Spite der Stabawache, durch das Tüb- 
liche Thor. — Hier war nicht? vorgefallen. Dewalden 
meldete, feine Spur der Cherakis fei fichtbar geworden. 
Auch die Riflemen » Detachements3, welche die fühliche 
Straße gezogen feien, waren durch den Wald, den fie 
abgefucht Hatten, refultatlog zurückgekehrt. Um Dlitter- 
nacht wollten fie inbeß eine zweite Razzia unternehmen. 
Anden Steuben die Stabswache vor fi} her ausſchwärmen 
ließ, ging er mit l'Enfant von der Südfeite aus weftlich 
um da3 ort herum. Sie überfchritten die Brüde des 
Baches, deſſen Ufer fie unterjuchten, befichtigten die 
Bivouaks und näherten fich auf diefe Weife der Nord- 
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feite. Als fie fich gerade weſtlich des Forts befanden, 
ftand l'Enfant ſtill und deutete auf die gegenüberliegenden 
Were. 

„Kocht man da, oder ift das ein Signal für die 
Cheratia?!* 

„zeufel auch!“ 

Steuben erblidte eine fchmale dunfle Rauchfäule, 
welche vom weſtlichen Walle aufitieg und fih am 
Nachthimmel als grauer Streif abhob. 

„Es ift ein Signal Arnold! Er will den In— 
dianern feinen veränderten Standort anzeigen!“ 

Sie eilten zum nächitliegenden Bivouaf am 
MWaldrande. 

„Habt Ahr jene Rauchfäule im Fort gefehen?” 

„Sie qualmt feit einer Stunde ſchon!“ entgegnete 
der Unteroffizier der Riflemen. 

„Schickt eine ſtarke Patrouille weftli in den 
Wald, legt auch ein Pilet unter die Brüde in ben 
Bad. Es wäre möglih, Ihr finget Etwas! Fünf 
Dollars für jede Cherafi-RotHhaut, ob todt oder lebendig!“ 

Eben Hatte Steuben das Wachtfeuer verlafien, von 
dem die Mannfchaft aufgefprungen war, um feinen 
Befehlen zu folgen, als nördlich und nach dem Fluſſe 
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zu ein Dutzend Schüffe Trachten, dann auch auf Arm= 
ſtrongs Seite öftlich Gewehrfeuer hörbar war. 

„Dort alfo find fie, im Norden? — Ziehen Sie 
die Stabswache zufammen, l'Enfant! Bringen Sie die- 
felbe im Lauffchritt nach, ich eile voraus!” Damit 
beflügelte Steuben feine Schritte, von lebhafter Sorge 
namentlihd um Sigh erfüllt. 

Als er den Weg zum nördlichen Thor erreichte, 
fah er Riflemen und Leute vom Detachement Robeſon 
theil® mit den Gewehren in der Hand lauernd am 
Ufer, den Blick nach Süden gewendet, theils in einem 
Kreife um irgend einen Gegenjtand in ihrer Mitte 
ſtehen. 

„Was hat es gegeben?“ rief Steuben, auf die 
Letzteren zueilend. 

Der Kreis löſte fich, Robeſon eilte zu ihm heran. 
„Die Cherakis, General, fie famen — zwei Mann, in 
einem Canoe von Norden den Fluß herab. Hier ift 
Tamenund mit den Eeinen.“ 

„Zwei Indianer nur? Es find aber ihrer vier, 
Lieutenant, und ein verlappter Engländer. Der Eng: 
länder mit den beiden anderen CherafiS muß nordwärts 
im Walde nahe dem Yluffe verftedt ſein, is Sie mit 


u. €. Vrachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. IV. 
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fünfzig Leuten eine Halbe Stunde thalauf das ganze 
Zerrain ab!” 

Damit trat: Steuben zu feinen indianifchen 
Freunden. 

Die Gruppe, welche fie bildeten, war fonderbar 
genug. Tamenund Iniete und Hatte die zufammen- 
gefuntene Sigh im Arme, Yolomen ftand vor ihm. 

„sit dem Mädchen Etwas gejchehen?“ 

„Sefchehen? DO, Baron, Kugel gejchehen! Falſche 
Cheraki⸗Kugel in Sighs Hals!” 

„Um Gotteswillen!! — Iſt fie geſahrlich ver⸗ 
wundet?“ 

„Großer Geiſt iſt guter Geiſt, läßt es nicht ge— 
ſchehen. Aber ſehr viel Blut verloren. Arme Sigh 
ſchwach, kann nicht gehen.“ 

„Das ſoll fie auch nicht. Schnell, l'Enfant, heran 
mit der Stabswache!“ rief er den Herbeieilenden zu. 

Im Augenblid umgab die Wache Steuben und die 
Indianer. 

„Willſt Du und Yokomen mit hinein in's Fort. 
wenn ich Sigh zu mir bringen laſſe?“ 

„Nein,“ entgegnete der Alte. „Tamenund und 
Holomen im Walde die Cherakis ſuchen und den 


51 


Ingliſh-⸗Inſchun! Sigh wird Jagen, was gefchehen ift, 
wenn fie gefchlafen bat. Schlaf ift Geſundheit!“ 

„Unteroffizier Furner, machen Sie aus zwei Ge- 
wehren mittel Schnupftüchern und meinem Mantel ' 
eine Tragbahre, wir legen die Aermſte hinein. Raſch 
aber dann in’ ort zurück!“ Er warf ihm feinen 
Mantel zu. 

Während die Mannfchaften in wenigen Minuten 
auf die angegebene Weife eine Trage Tonftruirten, Tniete 
Steuben nieder, nahın Sigh aus Tamenunde Umarmung 
und lehnte fie an fih. — Er faßte ihren Puls. Sie 
fieberte, dabei ſchien fie unendlih ſchwach. Als die 
Trage bemannt war, hob Steuben die Leidende fanft 
auf und legte fie auf feinen Mantel, befahl, daß die 
Stabswache diefelbe dicht umgebe, dedte Sigh mit der 
indianischen Dede, die ihr entfallen war, fo zu, daß ihr 
Gefiht nur frei blieb und der Zug fehte fich in Be— 
wegung. 
„Morgen Abend diejelbe Stunde ich oder Yolomen 
bier,” fagte Tamenund, Steuben die Hand reichend, dann 
ichritten Vater und Sohn dem Walde zu. — Als ‚der 
Baron fein Quartier erreicht Hatte, Tieß er Sigh in fein 
Schlafzimmer bringen, legte fie mit Vogels Hülfe auf 
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fein Bett, befahl Letzterem, alle Vorbereitungen zum 
Unterfuchen iwie Verbinden der Wunde zu treffen und 
eilte zu jeinen Adjutanten in's Vorzimmer. 

„Sind Berichte über das Schießen eingegangen?“ 

„Bon verfchiedenen Geiten, jowohl von Robeſon, 
Demalden, wie Anor und Armſtrong. Alle jtimmen 
darin überein, daß ein Canoe mit zwei Indianern hart 
am diesfeitigen Ufer ſtromab vom Norden gekommen 
ei, unfehlbar in der Abficht, fich der Feſte zu nahen,“ 
jagte Romanai. 

„Bielleiht um zu unterfuchen, ob die Wafferpforte 
geöffnet ſei?!“ warf Steuben ein. 

„Sie wurden von Robefond Leuten zuerft bemerft, 
tvelche Feuer auf das Boot gaben. Oberſt Armitrongs 
often bejchoffen eg ebenfalls. Es jtieß aber ſofort von der 
MWafjerpforte ab, gewann die Mitte des Fluffes und ließ ſich, 
außer Schußweite, ſtromabwärts davontreiben.“ 

„Für heute Nacht werden die Schurken feinen Ber 
ſuch mehr wagen. Geben Sie gemeinfam ein Protokoll 
für Wafhington über alle Vorgänge auf, welche wir 
von unjerem Abmarfch aus Morrigtorun bis jebt erlebten; 
Diorgen vervollftändigen wir es. Sie aber, theuerſter 
de l'Enfant, begeben fi zu Arnold. Sch laſſe den 
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General fragen: ob der Rauch von feinen Schanzen 
etwa ein Signal voritellen follte und für Wen? 
Geben Sie ihm mein Ehrenwort, daß ich Demjenigen 
den Prozeß mache und ihn nöthigenfall® Hänge, welcher 
veranlafjen oder dulden wird, daß auf dem Walle Bi- 
vouaffeuer brennen, oder Rauch erzeugt wird! Gute 
Nacht, Freunde Für den Anfang Hätten wir ber 
friegerifchen Abenteuer genug.” 

Der Baron eilte an das Lager des Mädchens. 
Leiſes Stöhnen zeigte, daß fie Schmerzen empfand. 
Bogel Hatte euer unter den Theekeſſel gemacht, 
de3 General® Arzeneilajten und Verbandzeug bereit 
geitellt. 

Eteuben beugte fich zu ihr nieder. — 

„Haft Du großen Schmerz, liebe Sigh?“ 

„Nein,“ hauchte fie. „Du bift ja bei mir!” 

„Halte Dich recht ruhig, Kind. Ich werde die 
Wunde unterjuchen und verbinden,” 

Mittels warmen Waller gelang e8 GSteuben und 
Vogel, das von Blut ftarrende Kaliko-Hemd von Sighs 
Schultern Yoszulöfen und abzuftreifen. Cine Mutter 
hätte mit ihrem wunden Kinde nicht Tiebevoller umgehen 
Innen, als der Baron mit dem Oneida-Mädchen. AR 
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er die Wunde an ihrem Halfe erblidte, erſchrak und 
erftaunte er zugleih. Einen Zoll tiefer und die Kugel 
wäre durch Sighs Linke Bruft in ihr Herz gedrungen! 
— Die Wunde, durch einen Streifſchuß erzeugt, Tief 
unterhalb der Halögrube big zur Linken Bruft, an der 
fie plößlich |pib verlief. Grade war diefer Schuß nicht 
gefallen, er mußte von oben oder unten auf fie abge- 
geben worden fein. Gott wußte, wie, — es war un— 
erffärlih. Bei der Grübelei hierüber verſäumte Steuben 
feine nächjte Pflicht indeß nicht. Er wujch die Wunde, 
ftillte das aus ihr noch leife rinnende Blut und bedeckte 
| fie mit einer kühlenden Comprejle. 

„Geh' hinab und braue am Wachtjtubenfeuer den 
Thee, Carl, ich komme jet fchon allein mit ihr zurecht. 
Schärfe den Leuten ein, daß fie über des Mädchens 
Anweſenheit ſchweigen.“ 

Abgeſehen, daß er Letzteres zu befehlen für nöthig 
hielt, ſich auch wirklich von der Reiſe und der großen, 
ſofort entfalteten Thätigkeit erſchöpft fühlte, wollte er 
auch mit Sigh einige Worte des Wiederſehens wechſeln. 
Als Carl hinaus war und Steuben ſie bewegt auf die 
Stirn küßte, lächelte Sigh. 

„Mein armes Lieb,“ flüſterte er, „weshalb mußte 
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Dir das zuftoßen? Wärft Du doch bei Clemence Greene 
geblieben!” 

„Richt dort! Bei Dir Lieber todt. fein, ala wo 
ander? ohne Di! — Mach mir die Hände frei, es ift 
ſo heiß!“ 

„Du haft eben Fieber, Schab.” — Dabei hob er 
aber janft ihre Arme empor und legte fie auf die 
Dede. | 

„sh möchte Dih umarmn, — küſſen! Ich 
möchte vor Dir Inieen! — Du bijt mir Vater, Mutter, 
bift mein Dann, — mein Manitou, den ich jehen 
kann!“ — | 

„Willſt Du til Liegen, Kleine rothe Lady, jo will 
ih Dir Mles zu Liebe thun.” — 

Cr legte ihre Arme um feinen Naden, küßte ihr 
Augen und Mund. — 

„Willſt Du meine Squaw werden, dann gebe nicht 
mehr auf den Kriegapfad!” 

Cr fühlte, wie fie jeinen Kuß ertwiderte und wie 
ihre Hände ihn an fich preßten. 

Er legte nun den von Vogel bereitgehaltenen Ver: 
band an. | 

„Weißt Du au, Mädchen, day nicht viel fehlte, 
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fo hätte der Elende Dich durch die Bruft gefchofien, in 
ber Dein Herz jchlägt, das Herz, das mir gehört? 
Dann hätte ih Nichte — Nichts gehabt, als eine 
— zweite heilige Todte!!“ 

Da klang's wie ein leifeg Freudejauchzen von Sighs 
Yıppen. — 

„sc gehe nicht mehr, den Kriegspfad und Deine 
rothe Yady, Baron, werde ich doch!“ 

„Geſund werden mußt Du nur ef! — Nimm 
den Fiebertrank, dann ſchlafe. Schlaf, fagt der Groß— 
vater, iſt Geſundheit!“ 

Sie ſchwieg, nahm den Trank und ſchloß lachelnd 
die Augen. Nach einer Weile entſchlummerte ſie. 

Vogel brachte den Thee und verſchwand. Steuben 
nahm jein frugales Abendbrod ein, indeß die Bilder 
des Tages an ihm nochmals vorüberzogen. Endlich 
vertaufchte er die Infpectorat3- Uniform mit einem alten 
Interimsrock, legte feinen Mantel neben Sighs Bett 
auf die Diele und entſchlief. — — 

Am andern Morgen war er früh auf. Bei ben 
Adjutanten war nicht? während der Nacht eingelaufen. 
Die Geſchäfte wurden für den Tag geordnet, die nöthigen 
Befehle ertheilt, dann widmete er ſich Sigh. Sie hatte 
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ſehr gefund gefchlafen, das Fieber hatte nachgelafen, 
die Entzündung der Wunde war nur noch unbedeutend; 
er erneuerte den Verband. — Sigh war jet auch Träftig 
genug, ihm — obwohl in Paufen, den ganzen Hergang zu 
erzählen. — Der verfappte Engländer und die vier Cherafi 
hatten es nämlich gar nicht darauf abgefehen gehabt, durch 
die Thore in dag Fort zu fommen. Sie hatten vom Bache 
aus Weltpoint umgangen. Nördlich des Platzes hatten 
fie fih dann getrennt, indem zwei von ihnen bireft an 
den Fluß geeilt waren, der Engländer mit einem In— 
dianer nördlich durch den Wald weiter gegangen war, 
indeß der vierte Indianer umfehrte, als wolle er zum 
Fort. Diefe dreifache Bewegung des Gegner? zwang 
Yokomen, Zamenund und Sigh ſich gleichfalls zu theilen. 
Sigh follte dem Zurüdgehenden folgen, der unzieifel- 
boft in die Hände der Streifpartien hätte fallen müflen. 
Zamenund juchte dem Engländer und deflen Begleiter 
zu folgen, während Yokomen den beiden Anderen nac)- 
Ihlih, um zu jehen, was fie am Yluffe trieben. — 
Hatte Sigh troß aller Gewandtheit die Spur ihres 
Cherafi verfehlt, oder hatte derjelbe alsbald einen Verſteck 
gefunden, fie mußte e3 nit. Er war am @ingange 
des Waldes, wie der Abdrud feiner Sohlen beivieg, ſehr 


58 


viel herumgelaufen, al® ob er dort Etwas fuche, dann 
war er plößlich verſchwunden, ala ſei er in den Boden 
verfunten. Sigh, die Hoffnung ihn zu erfpähen auf- 
gebend, war in die Tiefe de Waldes wieder bis zu 
dem Punkte zurückgekehrt, wo fie fich von den Ihrigen 
getrennt hatte und den Spuren ihres Großvaterz gefolgt. 
So ſchlau auch Tamenund war, den Engländer, auf den 
er es abgejehen hatte, erreichte er nicht. Derjelbe ſchien 
fid von den Cherakis getrennt zu haben. An einem 
Bade, der faft eine Stunde nördlich des Forts in den 
Hudſon ftrömte, war der Prophet aber auf deſſen Be- 
gleiter gejtoßen, der wahrjcheinlich zurüdgeblieben war, 
den Weg des Engländers zu decken. Mit ber Kift, die 
Tamenund bei jolchen Gelegenheiten felbft vor den Krie— 
gern feine? Stammes voraus hatte und in Erwägung, 
daB er durch einen Schuß nicht die Aufmerkſamkeit der 
übrigen Cherafi3 weden dürfe, hatte er feine Büchfe in 
einen hohlen Baum verjtedt und war dann am den 
Gegner herangefchlichen.. Ein Pfeil hatte dem Cherafi 
ein Ende gemacht. Nachdem der Prophet die Leiche in 
den Bach getvorfen und vergebens die Spur des Engländer 
gefucht hatte, war er zurüdigelehrt, zufrieden, die Genoffen 
des Ingliſh-Inſhun um einen Mann verringert zu 
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haben. Großvater und Enkelin trafen darauf zufammen 
und juchten nun Yokomen auf. Derjelbe lag unfern 
de3 Hudfon auf der Lauer und zeigte ihnen durch eine 
Lichtung ein Canoe, das unter dem Ufergebüfch verftedt 
war. Bei ihnı jchliefen jcheinbar die anderen Cherakis. 
Es wäre ganz leicht gewejen, fie zu bejchleichen und zu 
tödten, da es jet aber darauf ankam, daß ihre Ber- 
rätherei entdedt werde, jo mußte ihnen. nun auch bie 
Gelegenheit gegeben werden, eine folche zu begehen! 
Unfere drei indianifchen Freunde blieben aljo den ganzen 
Zag auf dem Anftande, jahen am Abend beide Cherafis 
das Canoe befteigen und das Ufer entlang vorfichtig 
fußweife nur hinabgleiten. Indem Yolomen ihnen direkt 
in der Nähe des Ufer folgte, gingen QTamenund mit 
Eigh voraus, um die Patrouillen auf die Ankunft der 
Indianer vorzubereiten. Ehe ſie dies jedoch bewerkſtelligen 
konnten, waren die Cherakis von den Truppen ſchon 
geſehen worden, und erhielten gerade Feuer, wie Tame— 
nund, und Sigh aus dem Walde treten wollten. In 
diefem Augenblid empfing das Mädchen von oben herab 
den Echuß und brach zufammen. — Der Cherafi, welchem 
fie nachgefchlichen war, hatte ſich nämlich bereits völlig 
darüber belehrt, daß Delaware-Andianer auf feinem und 


60 


feiner Gefährten Wege jeien und fih auf einen Baum 
geflüchtet, unter welchen Sigh unglüdlicher Weife gerade 


forteilte. Er Hatte herabgefeuert, und nur der Zufall 


wollte, daß fie nicht durch Kopf oder Bruft tödlich 
getroffen worden war. — 


Die Vorausſetzung, daB es ſich für den engliſchen 


Sffizier allein um die Wafferpforte handle, war jetzt 
erwviefen. Sie mußte Steubend beſonderes Augenmert 
alfo werden. Er beichäftigte im Laufe de Tages alle 


Truppen durch Ererzitien, denen er auf den verfchiebenen 


Punkten beiwohnte. Bei diefer Gelegenheit das kleine 
Städtchen verjchiedentlich durchmeffend, kam er abſichtlich 
in die Richtung, wo bejagte Pforte im Mauerwerk 
liegen mußte. Es war ein etwas abſeits belegener Plat 
mit leeren Vorrathsſchuppen. Hinter ihnen, verdedt 


durch Gebüfch, fand er die innere Thür der Pforte. & 


öffnete fie mit dem Schlüffel geräufchlos und trat hin- 
aus an's Wafler. Dort war Geitrüpp, hängende Weiden 
und Schilf, ſonſt nichts Auffällig. Daß mehrere 
Menjchen bier hätten unbemerkt ab» und zugehen und 
verkehren fönnen, dazu fchien kein Raum! Gteuben 
verichloß die Thür wieder und gab fich feinen übrigen 
Tagesgeſchäften Hin, machte auch umfaffende Vorkehrungen 
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"für die Nacht. Die Nacht kam und verging, — Nichts 
geihah! — Am Abende Hatte Tamenund nur dem 
Baron berichtet, was berjelbe fchon durch die Verwundete 
wußte, aber hinzugeſetzt: ſobald würden die Indianer 
nun nicht wiederfommen, erjchienen fie aber, dann gewiß 
abermal3 von Norden. 

„Wie fo iſt da3 möglich?” fragte Steuben. 

„Haben das Canoe hinabtreiben lafjen weit, dann 
an’3 andere Ufer gegangen! Ziehen da Canoe an’3 Land, 
tragen drüben wieder Canoe nach Norden weit durch 
ven Wald, dann eben oben Cherakis über, dahin wo 
Canoe geftern gelegen hat! Machen es jo oft, biß fie 
zu dem. Manne Tommen mit den finfteren Augen- 
brauen.” . 

Steuben erzählte ihm von der Waflerpforte. 

„Ab, Pforte gut für Indianer! Ich und Yokomen 
jest in Pforte fchlafen alle Nacht! ‚Indianer denen, 
wir weggegangen! Indianer kommen und bringen Inglifh- 
Inſhun und er reden mit dem Augenbrauenmann in 
der Pforte. Da aber Tamenund und Yolomen den 
Ingliſh-Inſhun, Cherakis und Yankee-Inſhun Arnold 
ertappen!“ 

„Der Plan iſt gut! Ich werde auf der inneren 


62 


Seite ein Piquet Soldaten bereit halten, welches Arnold 
den Rüdzug abſchneidet!“ — 

Don diefer Auskunft wußten außer Steuben. nur 
Armſtrong, Yolomen, Tamenund und der Unteroffizier 
Furner, welcher mit zehn Mann ber Stabswache ftill 
in einer Nacht nach einem der leeren Schuppen bei der 
Pforte aufgebrochen war und dort einen permanentert 
Beobachtungspoften eingerichtet hatte. Arnold und der 
Engländer mußten in die Falle gehen! — Aber fie 
gingen nicht! Arnold rührte fich nicht, er verließ feine 
Schanzen nicht einen Augenblid. Keine Cherakis, Teine 
Engländer waren während vieler Wochen zu fehen, fie 
waren noch ſchlauere Füchſe als Steuben und Tamenund! 
— Inzwiſchen genaß Sigh; eine Kleine Narbe nur blieb 
am Halfe, die wie ein leichter feuriger Strahl nach dem 
goldenen Kreuze auslief. Diefe Narbe war Sighs ganzer 
Stolz, denn ihr Baron liebte diefelbe. Er fonnte des 
theuren Mädchen? Wunde nie anfehen, ohne daß er ihre 
Hand an feine Lippen preßte. — 

Veber ſechs Wochen verftrichen. Bei den Forts, in 
oder außer der Feſtung hatte fi) Nichts begeben. Erer- 
citien, Schanzarbeiten, mühevolles Aufbringen von Waffen, 
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Munition und Proviant, Empfang und Abſendung von 
Depefchen wie Berichte füllte Steuben? Zeit aus. Wenn 
Sigh nur immer hörte, was Tamenund und Polomen 
machten, jo war fie beruhigt. — Zu Weftpoint, zu 
Morristoron, überall Litt die Uniong-Armee Noth. Die 
Franzoſen famen auch nicht, weder mit Geld, Waffen- 
lieferungen, noch Soldaten! — Man hatte Lafayette 
deshalb nach Frankreich gefendet, und indem man ihm 
erlaubte, als Theater-Tribun & la Racine zu triumphi« 
ren, hoffte man, die Alliance aus dem Stadium der 
bloßen Bambochaden heraus zu bringen. „Die Unions⸗ 
Armee in ihren Operationen” — To fchrieb Greene 
Steuben aus dem Hauptquartier, „gleicht einem Kaufe 
mann, der, zu ohnmächtig, große Gefchäfte zu machen, 
auch Heinere aus der Beforgniß nicht mehr wagt, dag 
Wenige zu verlieren, was er errungen hat!” — Gelbit« 
verjtändlich wußte Wajhington, wie fehr fich fein und 
Steuben? Verdacht gegen Arnold beftätigte.e Um den 
Riegel am Hudfon für Clinton zu verflärfen, eine Weg- 
nahme Weſtpoints völlig unmöglich zu machen, hatte 
Steuben von Wafhington Befehl erhalten, aus der in 
Weſtpoint, Fiſhhill und der umliegenden zweiten, jehr 
ſtarken Diviſion, neun Bataillone Riflemen auszuheben, 


64 


von denen vier Bataillone unter General Howe 
ſüdlich an den Hudfon vorgefchoben werden follten, fünf 
Bataillone aber zu Waſhingtons Hauptarmee direkt zu 
ftoßen hätten. Glinton hatte inzwifchen Springsfield 
niedergebrannt und ſchien jet im Nordoften gegen 
Connecticut und Maffachufett3 operiren zu wollen. — 
Nachdem Howe’3 vier Nifle-Bataillone gebildet 
waren, marfjchirte derjelbe ab und Cteuben war, laut 
Waſhingtons Ordre, in feine Stelle gerüdt. Die ge 
fammten, auf dem Territorium de3 nördlichen New— 
England jtehenden Unionstruppen ballten fich jet um 
den Hubjon zufammen, welcher das entjcheidende Objekt 
zu werben fchien, an welches der Sieg oder Untergang 
der Unabhängigkeit Amerikas geknüpft werden ſollte. — 
Um bie Mitte des Auguft, e& hatte ſich jeit Howe's 
Abmarſch zu Weitpoint Nichts geändert, — erihien in 
den Fort ein von Wafhington erpreß gefendeter Offizier, 
welcher Steuben eine Depeſche überbrachte. Diefelbe 
erhielt die höchſt erfreuliche Nachricht, daß der franzöſiſche 
General Rochambeau mit einem Corps auf Rhode» 8- 
land gelandet wäre und deſſen Vereinigung mit ber 
Hauptarmee nur noch eine Tyrage der Zeit fei. Wafhington . 
fei jet im Begriff, über den Hudfon zu fegen und an 
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dem rechten weſtlichen Ufer deſſelben bei Tappan jein 
Hauptquartier zu beziehen. Da Weſtpoint hierdurch von 
- zwei Seiten völlig gededt und den Engländern unzu— 
gängli) wäre, Rochambeau Clinton jebt im Schach 
halte, jo möge Steuben den Befehl über das Yort an 
General Arnold übergeben und mit feinen Offizieren zu 
Waſhington zurückkehren, bei dem er die Gejchäfte des 
Stabschefs übernehmen jolle, zumal man noch im Herbite 
wichtigen Friegerifchen Entſcheidungen entgegen ſähe. 
Dieſer Ordre war folgendes geheime Billet beigelegt. 
„Ich verkenne nicht, lieber Baron, daß es als 
Akt des Leichtfinns erſcheint, General Arnold Fort 
Weſtpoint anzuvertrauen, aber Verrath zu üben, ver- 
mag er faktiſch nicht! Wollte er in Perfon mit 
Hülfe befagten Engländerd und der Cherafi zu Clinton 
defertiren, jo bliebe ihm Hierzu jebt nur noch ber 
Hudſon ſelbſt frei, welcher von Howe wie ung bei 
Nacht und Tag aber fo unter Augen gehalten wird, 
daß fein Echiff herauf oder herab kann. Er ift in 
Weſtpoint alfo jein eigener Gefangener! — 
Kommen Sie ungefäumt! — Für ben Tall eines 
dennoch projektirten Verraths iſt Major Armitrong 
durch diefen Brief, den Sie ihm zu feiner Legitimation 

A. E. Brachb ogel, Des großen Friedrich Adiutant. IV. 5 
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einhändigen werden, an Arnold Stelle zum Kom⸗ 
mandanten von Weftpoint und aller dortiger Trup⸗ 
pen ernannt! Sch denke, Mr. Arnold wird es fo 
weit denn doch nicht kommen lafſen.“ — 

Wie einfach auch diefe Argumente deg Oberbefehlaha- 
bers Mangen und fo fehr Steuben auch wünfchen mochte, 
endlich im offenen Felde zu irgend einer entfcheidenden 
Thätigfeit zu fommen, er empfand doch geradezu Wider 
willen, eine ganz unerflärliche Bangigkeit, Waſhingtons 
Ordre rite zu ‚befolgen. — Traute er Arnold wirklich 
noch zu, er könne Weftpoint unter folchen Umftänden 
dem Feinde in die Hände fpielen? — Gewiß nicht, denn 
es war unmöglich. — Hielt er den energifchen und er 
fahrenen Armſtrong nicht für fähig, Arnold bei dem 
leiſeſten Verfuche einer Verrätherei fofort zu ertappen 
und unfchädlich zu machen? Ganz ficher, denn Steuben 
traute Armftrong wie fich jelbft! — Aber Tamenund 
und Yokomen zurüdzulaffen, kam ihm ſehr Hart an. — 
Wochenlang hatten Vater und Sohn im fyreien der 
Pflicht obgelegen, den Cherafi und dem Engländer aufs 
zulauern. Wenn Arnold mit dem Oberbefehle aber nun 
die Macht erhielt, mit feinen Helferghelfern draußen 
| zu verlehren und er von Tamenunds Anweſenheit erfuhr, 





67 


dann konnte der Greis jammt feinem Sohne leicht das 
Opfer einer Rache werden, welche ihnen den Tod der 
Squint-Snafe blutig heimzahlte. — 

Arnold, obwohl jebt der Aeltefte der zum felbft- 
ftändigen Kommando eines bejonderen Corps berechtigten 
Generale, war jeit jener Affaire von Waſhington ftet3 
zurücigefebt, jtet3 jüngeren Generalen untergeftellt worden. 
- &3 war zu erwarten, daß diefe Schmach in der unbän- 
digen, ftolgen und heimtückiſchen Seele diefeg Mannes 
unvergefjen ſei. Indeß, die Ordre mußte befolgt werden. 
— Um alle Borbereitungen zu größerer Sicherheit erſt 
in’3 Geheime zu treffen, bevor Arnold feine Erhöhung 
ahnte, hatte der Baron gleich nach Empfang der Depefche 
und ala gejchehe das in Folge derjelben, ſofort Detache- 
ments der Riflemen nach allen Geiten ausſchwärmen 
und den Wald rings abjuchen lafſen. Romanai, de 
V’Enfant und North, welche bei dieſen Streifereien fich 
betheiligten, hatten den Auftrag erhalten, Tamenund 
und Yolomen um Mitternacht an das Südthor zu be- 
ftellen, wo zuverläffige Leute Armftrongs fie zu Steuben 
bringen follten. Armftrong war um diejelbe Zeit bon 
Steuben zu einem Gejpräch eingeladen tworden. — Den 
Reſt des Tages brachten Lehterer, Vogel und Duponceau 
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mit Paden und den Vorbereitungen zur Abreife zu. Sigh 
ſah wohl, was gefchah, und mochte fich ihr Theil denken, 
aber da der Baron finfter war und ſchwieg, twagte fie 
feine Frage. 

Vom Thurme der Tleinen Kirche, die auf dem 
Markte ihnen gegenüber lag, — Sigh pflegte ihn den 
„Hummen Finger Gottes” zu nennen, Hatte es zwölf 


geichlagen. Steuben war unrudhiger, als jemals im. 


Leben. Gegen Viertel auf Ein traten Armſtrong, Ta— 
menund, Yolomen und Steuben® Adjutanten ein. 

„Sie ſcheinen vom Hauptquartier geheime Nachricht 
zu haben, Baron?” 

„Sch übergebe ihnen diefe Depejche und den bei- 
gefügten vertraulichen Brief. Ich Habe Ordre, mit 
meinen Offizieren zum Hauptquartier zurückzukehren. — 
Gern hätte ich Tamenund und Volomen jo gut wie 
Sigh mitgenommen, der Obergeneral aber winfcht, daß 
Beide hier bleiben und Arnold beobachten, denn Arnold 
it nun an meiner Stelle Oberbefehlahaber in Weſt⸗ 
point!“ 

„Er?!“ rief Armftrong heftig. 

„Seien Sie nur die Depefche und den Brief!“ ent- 
“ gegnete Steuben finfter und fchritt gejenkten Hauptes 
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das Gemach auf und ab, während der Major in die 
Papiere fich vertiefte. 

Der Prophet fchritt langfam zu Steuben und 
legte ihm die Hand auf die Achfel. 

„Xebe wohl, Bruder, — Tamenund und Yokomen 
hier bleiben!” | 

„So ſoll Sigh wirkfich allein mit- mir!” fagte 
Eteuben traurig. 

„Sigh geht, wohin ihr Geift fie treibt!” 

„Großvater! Baron!“ rief dag Mädchen zu ihnen 
eilend. „Zamenund jebt nicht hier ohne feines liebſten 
Sohnes Tochter bleiben!!! Meine Hand, mein .Geift 
follen ihm helfen, wo allein Lift hilft!!“ 

„Hier willſt Du bieiben Mädchen?!” rief Steuben 
erfchroden, „bei den Deinen bleiben, nicht bei mir?!“ 

“ Die Indianerin fchlang ihre Arme um ihn. — 
„Sei rubig, mit Dir geht mein Herz! Meine Schritte 
müffen aber Tamenund und Yokomen folgen, ihr 2008 
mein Loos fein; wir werden Dich doch wiederjehen!“ 

Steuben war außer fih. In der Furcht, im Wehe 
der Trennung fühlte er erft recht, wie allgewaltig er 
dies Mädchen Liebe. Ohne die Anweſenden zu beachten, 
bat er fie mit allen Schmeicheltönen der Liebe, mittels 
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aller Ueberredungsfünfte, fie wenigſtens ſolle fich der 
Race Arnolds nicht ausſetzen. Doch was er auch fagte, 
fie jchüttelte dag Haupt. — 

„Manitou will es fo! Er redet in mir! — 
Wollte ich mit meinem Baron geben, jo wäre fortan 
mein Herz ſchwarz und uicht rein mehr, nie wieder 
würde Manitou in mir reden!” 

Die Uebrigen hatten diefem Kampfe der Liebenden 
äzugejehen, welcher Steubens ganze Leidenjchaft feinen 
Freunden enthüllt. Als alle Gründe gegenfeitig er- 
Ihöpft waren, ohne daß dag Mädchen zum Mitgehen 
zu bewegen war, ſprach Tamenund: 

„Mein Bruder, laſſe Sigh Hier. Sigh wird Nichts 
gefchehen. Sigh wird des Barons rothe Lady jein und 
Zamenund froh und fill werden!” 

„Weißt Du da fo ſicher, Prophet?" — 

„Weiß es! Ingliſh-Inſhun mit Cherafi weit 
hinab den Hudſon; nit mehr Hier!” Er blidte 
feinen Sohn mit jtarrem blikendem Auge an. „Yolomen 
wird auch jagen, daß Ingliſh-Rothrock und Cherali 
nicht hier mehr find!!” | 

„Nicht Hier mehr!” eriwiderte Yokomen langfam. — 

„Dann iſt die größte Gefahr für unfere rothen 
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Freunde vorüber,” jagte Armſtrong. „Thuen Sie des 
edlen Mädchens Kindesliebe feine Gewalt an. Ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, General, bevor ſoll Weftpoint 
durch meine Schuld fallen, bevor ein Haar vom Haupte 
Sighs gehümmt wird. Sie tft mir ein Pfand, daß 
Ihre Freundfchaft meiner Sorgfalt übertrug und wie 
ein Dater fein Kind will ich die Braut meines Freundes 
hegen!!“ 

„Ich danke Ihnen, lieber Armſtrong, obwohl der 
Gedanke, fie zurückzulaſſen, mir geradezu fürchterlich iſt. 
Eine Bedingung nur, Sigh, erfülle, eine Bitte! Du 
verläßt dies Zimmer nie, als an dem Tage, wo Du 
unter ficherer Bedeckung zu mir zurüdtehrit! Sie, de 
Y’Enfant, bleiben bei ihr unter der Form eine Kom— 
mando3 zur Inſpektion der Riflemen. — Tamenund, 
VYokomen, nehme Euch Gott in feinen Schuß! Laßt 
Euch nur nie in der Teitung blicken!“ — 

‘ Man ging auf alle Wünfjche Steubens ein. Die 
Indianer nahmen mit einer gewiſſen Teierlichleit von 
ihm Abjchied, dann legte Tamenund feine Rechte auf 
Sighs Haupt, fie die ihre auf feine Bruſt. Darauf 
— das erſte Mal, daß Steuben eine folche Herzlichkeit 
an dem reife bemerkte, Tüßte derfelbe feine Enkelin und 
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fchritt mit dem Sohne hinaus. Armftrong folgte Beiden 
und brachte mit einer Eskorte der Stabswache in Perfon 
die Indianer zum Süd-Thore. Ehe fie daſſelbe jedoch 
erreichten, ergriff Tamenund Armſtrongs Hand. „Schiweis 
gen! — Was ich jebt ſage, Toll Baron nicht wiflen, 
fonft großes Unglück!“ 

„Dann werde ich ſchweigen. Was ift es?“ 

„Zamenund und Polomen vorhin Unwahrheit 
gefprochen! Ingliſh-Rothrock und Cherakis noch da, der 
Mann mit deu zufammengewachjenen Augenbrauen bat 
fie zweimal am Waffer gefprodhen!“ 

„An der Wafferpforte?!” 

„Und ich gehört, was fie gejagt. — Arnold hat 
noch einen Schlüffel zu der Pforte! — Arnold hat 
gefagt, er kann nicht Feſtung übergeben, will nun fliehen, 
Tobald er kann mit dem Ingliſh-Juſhun! — Tamenund, 
Du Major und Yokomen werden fie fangen. — Gute 
Nacht!“ 

Armftrong Stand ftarr. Ihm war, als gerinne 
das Blut in feinen Adern. — Eines war gewiß, dieſes 
Geheimniß mußte zwiſchen ihm und den beiden Indianern 
bleiben, wenn Arnold mit den Engländer je ertappt, 





13 


defien Verrath erwieſen werden ſollte. Nur U’Enfant be 
Ihloß er, jobald Steuben abgereift wäre, einen Wint 
zu geben. — 

Am anderen Tage beim großen Appell erichien 
Steuben nebjt Begleitern zu Pferde, reifemäßig gerüftet. 
Er erflärte, daß, nachdem dag Hauptquartier nach) Tappan 
verlegt, die Meberrunpelung Weſt-Points nicht mehr zu 
beforgen wäre, der Obergeneral ihn zurücdberufe und von 
feinen Offizieren nur Capitain de l'Enfant noch zur 
Einübung der Rifle-Compagnien zurüdbleibe. „Laut 
Ordre,” er übergab fie ihm, „geht das Kommando nun 
an den General Arnold über, der die weiteren Weifungen 
von Zappan aus zu gewärtigen hat.” — Nicht eine 
Miene verzog der Schurke, obwohl über den Beſitz des 
Oberbefehls fein Herz jubeln mußte, er ben lebten 
Rettungsweg für fich num geöffnet ſah. Er nahm von 
Steuben in befter Form Abfchied. — Diefer fchüttelte 
jdem der Regimentschefs die Hand und jagte dabei 
nit ohne Abſicht: „Man geht bedeutfamen Ereigniffen 
nunmehr entgegen, da General Rochambeau mit einem 
franzöfifchen Armee-Corps gelandet ijt und im Begriffe 
feht, fi) mit General Wafhington zu vereinigen!” Als 
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das Abfchiednehmen beendet war, ritt Steuben mit feinem 
Reifegefolge durch das ſüdliche Thor und zog die Straße 
binab feinem neuen Ziele entgegen. — — 

Kaum Hatte er den Rüden gewendet, ala Arnold 
die Ordre Wafhingtons, welche er burchgelefen hatte, 
nachläſſig in die Taſche ſteckt. „Wir wären aljo den 
preußifchen Driff-Meifter los! Sie find ja wohl jein 
Freund, Armſtrong?“ 

„Ich rechne mir das zur Ehre an!” 

„Das find Geſchmackſachen, über die ich nicht ftreite. 
— Alfo, meine Herrn, exerciren Sie, trommeln Sie, 
fuchen Sie Wälder ab, kurz, thun Sie, was Sie wollen 
und laſſen Sie, was Sie nicht wollen, mir iſt's egal! 
Bah, der Hudfon ift ja fo beſpickt mit Truppen, daß 
alle drei britifchen Reiche anmarjchiren müßten, bevor 
wir und ein graue Haar wachfen zu laſſen brauchten! 
“ Weil man mir dad Kommando erjt anvertraute, wo es 
Nichte mehr zu vertheidigen giebt, jo werde ich die 
Sache auch jo auffaffen, wie fie Liegt! — Für mid 
iſt Steuben? blaues Buch gar nicht da, es ift ein 
Unfinn! Komme man mir doch nicht mit folchen 
Sachen und maltraitire unfere armen Teufel, tvenn man 
Nichts zu effen für fie Hat! Laßt erft die Leute für 
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ihren Magen forgen, ehe Ihr fie zum Dienfte zwingt! 
Gute Mahlzeit!“ 

„Herr General,” erwiderte Armitrong, „meine 
Leute werden nad) meinem Befehl ihre Schuldigfeit thun 
und Jeder unferer Regimentächef? wird die jeinige der 
Republit gegenüber wohl eben fo genau, wie ich 
kennen!!“ 

„Ah gut, daß Sie mir Das erwidern. Meine 
Pflicht kenne ich auch!! — Sie werden mit Ihren 
Truppen meine bisherige Stellung, ich aber die Ihre 
wieder einnehmen. Die Guckerei auf den Fluß hilft 
verteufelt wenig, wenn Nichts während Monaten zu 
ſehen iſt, als 'n einziges Canoe mit ein paar dummen 
Teufeln von Rothhäuten, die man dann wie wilde 
Enten ſchießt!“ 

„Zu Befehl, General! — — 

Während Steuben ſeines Weges zog, Sighs letzte 
Umarmung, letzte Thräne noch im Gedächtniß begann 
zu Weſt-Point das, was nachmals Armſtrong mit dem 
— freilich ſehr draſtiſchen Worte „Schweinewirthſchaft“ 
bezeichnete. In Benedict Arnold war auch der letzte 
Funke von Ehrgefühl erſtorben! Haß, Rache, ſelbſt— 
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füchtiger Ehrgeiz, zugleich :aber Angft vor Entdedung 
Vießen ihn al? feinen Witz anfpannen, um diefem Käfige 
zu entrinnen! Er kannte jehr wohl den ganzen Umfang 
ber Gefahren, denen er entgegen ging, ſowohl wenn er 
blieb, oder wenn er floh; er war ferner von der An- 
wejenheit Tamenunds und Yokomens unterrichtet. Wenn 
er Sigh für erichoffen hielt, wie der Indianer, der die 
That begangen, ihm mitgetheilt Hatte, jo geſchah die 
nur, weil man fie in Steuben® Quartier vor den Augen 
der Garnifon ftreng verborgen hielt. — Floh Arnold, 
jo war er freilich in Gefahr, getödtet zu werden, aber 
es war doch die Möglichkeit noch vorhanden, Clinton 
Hauptquartier zu erreichen. Blieb er aber, To wurde 
über furz ober Yang der Engländer gepadt, ihm felber 
war der Tod des Verrätherd aladann gewiß! Cr mußte 
ein Deferteur und VBaterlandsverräther werden, denn jebt 
wäre ſelbſt feine offene Reue fein Todegurtheil gewefen! — 

Seine heimlichen Aufpaffer, Armftrong, Tamenund- 
und Yolomen hingegen hatten fich zu einem ‘Plane ver 
einigt, der Arnold wie feine Mitfchuldigen unfehlbar in die 
Hände der Beſatzung liefern mußte. — 

Diefem Anjchlag zufolge fchlichen mit jeder an- 
brechenden Nacht Tamenund und Yolomen, der Eine von 
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der nördlichen, der Andere von der füdlichen Ceite des 
Fort? den kaum zwei Yuß breiten, von Gebüſch und 
Binſen verdedten Uferrand zwiſchen dem Hudjfon und 
den gemauerten Wällen entlang und trafen bei der be- 
wußten Waflerpforte zufammen. Dort blieben fie unter 
hängendem Geſträuch die ganze Nacht, den Augenblid 
eripähend, wo der Fluchtverjuch flattfinden follte. Arm— 
ſtrong Hingegen hatte feinen Adjutanten und den älteften 
Gapitain in die Angelegenheit eingeweiht und alle. Nacht 
waren diefelben in der Nähe der innerhalb des Forts 
Tiegenden Seite ber Waſſerpforte auf dem Anftande, um 
Arnold wie ein Wild zu erwarten. Hinter die nächiten 
Baulichleiten der Tleinen Stadt hatten ſie einzelne Posten 
don. Riflemen aufgeftellt, denen ein Piſtolenſchuß das 
Zeichen fein follte, jofort herbei zu eilen. — 

Arnold, der feine Truppen in die Werfe der Fluß⸗ 
feite wieder zurüdgeführt, Armftrong von bderjelben ent— 
fernt hatte, jpähte Tag und Nacht umher, in der Ueber: 
zeugung, daß man ihn und fein Vorhaben beobachte. 
Er vermochte aber weder Anzeichen von Tamenunds 
Nähe, noch irgend fonft Verdächtige zu entdeden. — 
Shon über zwei Wochen nach Steubens Abreiſe hatten 
feine Wächter vergeblich: auf eine Kataftrophe gewartet. 
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Augenfcheinlich wollte fie Arnold einfchläfern, ermüden. 
Andererfeit3 wußten fie aber recht gut, daß jeder Tag 
Zögern? Arnolds Gefahr nur vergrößerte, fein Entrinnen 
erfchiwerte, feine Erregung und den Wunfch alfo noth- 
wendig ſteigern mußte, das Aeußerſte zu wagen. Er und 
der Engländer konnten nur mit Hülfe der Cheraki in 
einem Canoe entfliehen, das weiter oberhalb Meft-Boints 
am rechten Ufer Liegen mußte. Das Erfcheinen des 
Bootes war mithin das Zeichen ſowohl für Arnold, 
wie feine Gegner, daß der Moment zur Flucht ge= 
fommen fei. — 

In einer dämmrighellen Septembernacht waren 
Tamenund und Yokomen, Armftrong und feine Bertrauten 
wie die Riflemen-Poſten, Turz Seglicher wie immer 
auf feinem verabredeten Poften. Oben auf der inne 
der Waſſerſchanze, gerade über dem Pförtchen, ftand 
Benedict Arnold, die geladenen Piftolen in ber Schärpe, 
den Schlüffel zu feiner Freiheit in den Händen. Sein 
Herz Hopfte unruhevoll, feine Lippen waren gepreßt, fein 
Auge ſtarrte auf die Waflerflähe, — er erwartete 
das Canoe. Gegen Mitternacht fah er links einen 
Schwarzen Punkt am diesfeitigen Ufer langſam heran 
tüden. Die Außenpoften und Streifpikets Hatte er 
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klugerweiſe längſt einzuziehen befohlen, feine Leute fchliefen. 
Die wenigen Wachen waren fo vertheilt worden, daß 
fie von Dem, was unten etwa vorging, Nichts fahen, 
Armftrong aber wußte er in den weltlichen Werken, 
das Canoe konnte ohne Gefahr herankommen. — Der 
dunfle Gegenſtand rüdte langfam vor, bald zwifchen den 
Binfen und Gebüfchen verſchwindend, bald im matten 
Mondlicht fichtbar,. — das Fahrzeug wurde von nur 
einem Indianer regiert. — 

„Aha,“ murmelte Arnold, „die drei Anderen 
Tchleichen auf dem fchmalen Uferftreifen heran. — So! 
das Canoe ift bei der Pforte, der rothe Schlingel wird 
e8 am Ufer befeftigen. Sei's denn! Hinab!!” Er 
eilte zu dem nächſten Wallgange, der hinunter in bie 
Nähe der Pforte führte. 

Alles Hatte feine Richtigkeit. Das Canoe langte 
wirflih an. — Der Cheraki legte zwei Schritte unterhalb 
der Stelle an, auf welche die Pforte mündete, zog leiſe 
da3 Ruder in das WYahrzeug und Tprang, das Geil de8 
Boote in der Hand, gerade an der Stelle an’3 Ufer, 
wo Yokomen lauerte. Im Nu erhob fich derfelbe, gab 
mit Blißesfchnelle dem Cherafi noch während des Sprungs 
einen Tritt vor den Leib, der ihn rücklings in's Wafler 
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ftürzte und unter demfelben lautlos verichwinden Tieß. 
Yokomen, fofort die Sehne des bereitgehaltenen Bogen? 
an’ Ohr ziehend, wartete einen Augenblid. Der Kopf 
des Cherafi fam über das Wafler, der Mann begann zu 
rudern, un daß Ufer zu gewinnen. in fchnalzender 
Klang und für ewig ſank er unter; der Pfeil war ihm 
durch den Kopf gegangen! — Das Seil des Canoe er- 
greifen, e8 an einen Strauch binden, war für Yokomen 
das Werk eine! Augenblid?, dann verſchwand er, fein 
Kriegsbeil ziehend, wieder im Geftrüppe. 

Etliche Minuten verftrichen im tiefften Schweigen. 
Dann hörte TZamenund von feiner Seite, aljo von Norden 
ber, ferne Schritte. Er machte ein leiſes Geräufch, wie 
wenn eine Schlange durch’3 Laubwerk raſchle. Es war 
. für Holomen das Zeichen: „Sie kommen.“ Zu gleicher 
Zeit fahen innerhalb der Werke Armjtrong und feine 
Gefährten Arnold endlich Herabfteigen und vorfichtig 
zu der Pforte fchleichen. Er trat in ihre, tief in dag 
chräggeböfchte Rafenwerk eingejchnittene, dunkle Wölhung, 
welche jebt plößlich Hell erjhien. Er hatte das Pförtchen 
geöffnet und der mondbeglänzte Fluß jchimmerte herein. 

Armftrong ſchlich hervor, jeine Gefährten folgten. 
Der Major. blidte in die Deffnung, wendete fih dann 
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zu den Anderen und flüſterte: „Sie ſind beiſammen.“ 
Damit zog er ein Piſtol und ſchoß! Die Riflemen famen 
im Fluge heran und der beorderte Tambour fchlug 
Generalmarſch!! 

Bevor innen dies letztere Ereigniß erfolgte und die 
Riflemen die Pforten beſetzten, hatte ſich am Waſſer 
bereits Alles entſchieden. — Arnold trat, nachdem er 
die Pforte geöffnet hatte, eben heraus, als von links 
eine Geſtalt heranſchlich, — der Engländer im Kalikot- 
hemde. 

„Seid Ihr's, General Arnold?“ flüſterte er. 

„Natürlich, Sir John! — Kommen Sie!“ 

„Wo iſt dritter Cherakibruder?“ fragte der Indianer, 
welcher hinter der Sir John angeredeten Perſon ſtand. 
„Wo iſt er?“ 

„Hol' Dich der Teufel, rother Hund! Halte Dein 
Maul und komm!“ rief Arnold halblaut. 

Zamenund hatte fich leiſe aufgerichtet, das Kriegs- 
beil in der Hand. Da Frachte Armſtrongs Schuß. 

„Derflucht, wir werden gefangen!. ch oder Du!!“ 
Damit jchleuderte Arnold den Engländer rückwärts nach 
der Pforte und fprang in da3 Boot. Tamenund wollte 


mit dem Beil nach ihm eben den nie fehlenden Wurf 
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thun, da fchmetterte auf den Greis die Waffe des Cheraft 
nieder, welcher alsbald Arnold nachfprang und da3 Seil 
zerhieb. Der Engländer wollte jebt auch nach, aber ein 
Schlag von Yokomens Beil in feine Kniekehle und er 
nidte in der Deffnung der Pforte zufammen. Der lebte 
Indianer, in Haft noch in da3 Canoe zu gelangen, 
traf jet auf Yokomen, der, feinen Bater fallen fehend, 
ihm fein Meffer in den Leib rannte und dann dafjelbe, 
mit Gebankenfchnelligfeit in der Hand wirbelnd, wie ein 
Geſchoß auf Arnold fchleudertel Es war zu jpät! — 
Der erjte Indianer, welcher Tamenund verwundet hatte 
und Arnold in's Canoe gefolgt war, hatte dafjelbe mit 
fräftigem Ruderſtoß bereit über ſechs Fuß vom Ufer 
fortgefchnellt. Eben ließ er es in die Strömung ſchießen, 
und dicht hinter Arnolds Rüden fuhr Yokomens Waffe 
wie ein blikender Strahl in die Yluth. 

- Alles war das Werk weniger Sefunden. Armſtrong 
hatte kaum jein Piftol entladen, ala er auch mit ge= 
zogenem Degen an ber Spike feiner Begleiter durch die: 
Pforte an’3 Ufer drang. 

„Bo ift Arnold?” rief er. 
„Arnold da im Canoe! Zu weit im Waſſer!“ 
„Ex iſt entflohen?!“ 
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„Entflohen,“ fagte Yokomen, — „nicht mehr Triegen! 
Aber Hier Engländer lebendig und Tamenund‘ todt!“ 

Die Offiziere aus ihrer Betäubung erwachend, fahen 
eine Geflalt im Kalikothemde in die Kniee gejunfen, 
Holomen aber hielt links im Gebüfch feines Vaters 
blutigen Leichnam in den Armen. 

„Etliche Leute heran, Capitain!” rief Armſtrong. 
„Sie find mein Gefangener,” wendete er fich zu dem 
Engländer und padte ihn an der Bruſt. „Steht auf, 
Herr, wenn’3 gefällig ift und nennt Euren Namen.“ 

„Ih Tann nicht aufftehen, Sir,“ fagte der An- 
geredete. „Der Indianer hat mic) gelähmt! Der Name 
eines unglüdlichen Mannes aber, der fich feiner Regierung 
opferte, ift bald gejagt: Ach bin Sir John Andreer 
Major und General-Adjutant Sr. Excellenz des General 
Elinton!“ 

Armftrong trat betroffen zurüd, dann zog er ben 
Hut. „Sir Kohn, ich bedauere, daß ein Mann bon 
Toldem Range des Hallunfen Arnold wegen fo enden 
muß!” — 

„Ich danke, mein Herr, für Ihr Mitgefühl. Ich 
habe gewußt, was ich unternahm, als ich herkam, Gie 
jehen wahrjcheinlich meine That von Ihrem Geſichts- 
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punkte an, ich von dem meinen. Mein Tod iſt der 
Lohn für das mißlungene Werk, dejlen Gelingen 
aber hätte mir vielleicht den Baronätitel eingetragen!" — 

„Bei und wird man leider einen anderen Mann 
als einen Baronet aus Ihnen machen! — Heda, Rifle 
men, ftet ihm zwei Gewehre durch die Beine und laßt 
ihn reiten, da er nicht gehen Tann. Hebt Tamenunds 
Leiche auf und den Cherafiichurfen, dann zum Alarm— 
plate! Eine Wache bleibt an der offenen Thür, bis der 
Thatbeftand aufgenommen if. Lieutenant Voriſter,“ 
wendete er fich zu feinem Adjutanten, „begleiten Sie 
Dokomen zu des Propheten Enkelin!" — 

Der düſtere Zug beivegte ſich zurüd duch Die 
Werke nad) der Stadt, wo die Alarmtrommeln rafjelten 
und Lichter an den Yenftern erjchienen. Als fie an der 
eriten Tonfignirten Zruppe vorüber kamen, eilten fragend 
deren Offiziere herzu. 

„Amold ift joeben den Hudfon hinab zu den Eng- 
ländern auf einem Ganoe entflofen! Senden Sie fofort 
bi3 zu Howe Streifpikets den Fluß entlang, ob der Ver— 
räther vielleicht doch noch zu erwilchen iſt. 500 Dollars 
wer ihn todt, 1000 wer ihn lebendig fängt!!“ 

„Arnold entflohen!! Arnold bei den Engländern!“ 
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tönte es rings. Entſetzen, Wuth, Flüche aller Art folgten 
dem Ehrlofen. — 

Auf dem Marktplatze waren die Oberoffiziere an 
der Spibe ihrer Stäbe verfammelt, als man Tamenund 
niebderlegte und Major Andree in den Kreis trug. Alle 
waren ergriffen, als fie den im der amerifanifchen 
Armee fo wohlbelannten indianifchen Freund Waſhingtons 
blutbedeckt mit zerſchmetterter Hirnfchale ſahen. 

Ein herzzerreißender Schrei gellte durch bie flüftern- 
den Gruppen. Sigh, — Bolomen und Armſtrongs 
Adjutanten wie l'Entfant hinter fich, drängte mit flattern- 
dem Haar ih durch die Militairs. Einen einzig furcht- 
baren Blid nur warf fie auf den Großvater, dann fiel 
fie über ihn ber und ihre zuckenden Glieder bewieſen, 
wie ihr Geiſt verzweifelt den feinen in jeine irdiſche 
Hülle zurüdzujammern ſuchte. 

Teierlih fill war’ ring um. — „Sehen Sie 
dies arme Mädchen, Major Andree. Sie haben nicht blos 
eine mißlungene That, den Tod dieſes Greifes haben 
Sie auf dem Gewiſſen!“ 

„Sch glaube nicht, Sir!” entgegnete der Gefangene, 
„daB Sie hier ein Schauspiel in der Nachtluft mir zu 
Ehren aufführen wollen! Mich wenigſtens läßt der 
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Zod einer Rothhaut und da3 Beitiengeheul eines 
Weibes Talt.“ 

„Seht, Kameraden, in diefem, jelbft in der Schmach 
noch übermüthigen Engländer, verkörpert fich das 
humane und chriftliche Königsregiment Englands!! — 
Mein guter Sir, diejer todte Indianer hatte in einer 
Stunde mehr edle Gefühle und Gedanken, als Sie in 
Ihrem ganzen Leben! Gerecht ijt der Himmel doch. 
Er ging al Krieger in ihn ein, Sie werden zu ihm 
durch — einen Strang gelangen; das ift zwiſchen Euch 
der Kleine Unterjchied! Feldſcheer, bindet den Gefangenen, 
in zwei Stunden beginnt das Kriegsgericht die Vor— 
unterfuchung, damit wir den Herrn Generaladjutanten 
und — Baronet in spe jchleunigft an die Jurisdiktion 
des Obergeneral3 abliefern können!!“ 





Drittes Gapitel. 
Marquis de Lafayette. 


Während der vorhergegangenen, dem Hauptquartiere 
noch unbefannten Borfälle am oberen Hudfon, hatte der 
Oberbefehlshaber genug peinvolle Schwierigkeiten zu über- 
winden. Gates, ftatt in Virginien mit feinem unvoll⸗ 
kommenen Heere einem jo berechnenden Gegner wie Lord 
Cornwallis außzuweichen, ihn zu ermüden, hatte fein 
Sieg bei Saratoga nicht jchlafen laſſen; er wollte 
feinen Ruhm um jeden Preis erneuern. Cornwallis 
war ihm mit einem bedeutenden heile feiner Heeres⸗ 
macht indeß rafch entgegengezogen, bebor der amerifanifche 
Heißſporn feine Truppen völlig zu ergänzen vermochte. 
Gates engagirte fih trotzdem Hikig, und wurde am 
16. Auguft jo total gefchlagen, daß fein ganzes Corps 
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aufgerieben und zerftreut, fämmtliche Gefhübe ihm ab- 
genommen wurden. Walhington entjegte ihn des Ober- 
befehls und gab denſelben an Nathanael Greene. Zu 
befjen Armee-Inſpekteur ernannte er, auf des Lebteren 
eigenen Wunfch, Steuben. Es galt um jo mehr, jebt 
den bedrohten Südftaaten beizufpringen, ala die Möglich- 
feit hierzu dadurch gegeben erfchien, daß Cornwallis 
feinen Sieg bei Cambden nicht ausgenußt Hatte. Im 
Begriff nad) Nord-Carolina zu marfchiren, hatte er 
nämlich ein ſtarkes Streifcorpg unter Major Ferguſſon 
nach den Hochlanden geſchickt, um diefer fich zu ver- 
fichern, dazu litt das englifche Heer durch nafje Witterung 
und Epidemien höchſt empfindlih. Das Corps Fergufſon 
aber ward auf dem Königsgebirge von deifen ganz der 
Union ergebenen Bewohnern gänzlich vernichtet, Cornwallis 
mußte nad Süd-Carolina zurüdfehren. In der Haupt- 
armee Hingegen begann ed an Dffizieren zu mangeln 
und die bisherigen Truppenführer fprachen in immer 
größerer Anzahl den Willen aus, ihren Abfchied zu 
nehmen, da der Congreß noch immer nicht ihre Zukunft 
ficher gejtellt und dem berrichenden Mangel abgeholfen 
hatte. Waſhingtons Hauptarmee, die Hoffnung der 
Union, drohte — zu zerbrödeln! In diefer Noth Hatte 
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MWafhington kategoriſch nochmals an den Congreß die 
Forderung gerichtet: die Penfionzfrage in befriedigender 
Art zu erledigen. 

Zu diefen Galamitäten fam nun ein plößliche, 
dunkles und jchredhaftes Gerücht. General Home hatte 
durch ein reitendes Piket dem Oberbefehlshaber melden 
lafjen, von der Welt-Point Garnifon komme die Nachricht: 
„Arnold fei entflohen, ein englifcher Offizier ala Spion 
gefangen worden und Tamenund bei diejer Gelegenheit 
getödtet. oder jehr fchiver verwundet worden!” — Wafhington 
batte jofort Befehl gegeben: daß Detachement3 von Nifle- 
men auf allen verfügbaren Booten auf dem Hudſon 
freuzen und daß die Landitraßen wie Waldpfade be- 
ſtändig abpatroullirt werden follten, um des Verräthers 
babhaft : zu werden. Die Stimmung des Oberbefehl3- 
habers wie jeiner vertrauten Offiziere war eine finftere, 
die Steubend eine geradezu martervolle.- Man war 


überzeugt, daß irgend etwas Außerordentliches im Fort 
zugegangen: jein müfje, andererjeit3 konnte man nicht an 


den vollen Umfang der Ehrlofigfeit eines commandirenden 
Offiziers, eines geborenen Nordamerikaners glauben. 

Dieſem Zwitterzuſtande von Furcht und Zweifel 
machte der Morgen des 26. September ein Ende. Auf 
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dampfendem Pferde erſchien de l'Enfant in Steubens 
Quartier zu Tappan und da er hörte, derſelbe befände 
fih mit General Greene bei dem Obergeneral, eilte er 
fofort in deffen Wohnung. | 

„Iſt das Gerücht wahr?“ rief Wafhington, „was 
Ihr Detachement an General Howe überbracht bat?“ 

„Wenn es ausfagte, Arnold jei zu den Engländern 
entflohen, der Prophet getödtet und ein englifcher Spion 
gefangen, Excellenz, fo fagte e8 die Wahrheit. General 
Knor kommt ſelbſt, um eingehenden Bericht zu erftatten. 
Der gefangene Spion, Tamenunds Leiche, Yolomen und 
Sigh find bei demfelben.“ 

Waſhington ſank das Haupt auf die Bruft. Lange 
ftarrte er vor fich nieder, als erblide er einen gähnenden 
Abgrund zu feinen Füßen. — 

„st Sigh unverletzt?!“ flüfterte Steuben. „Um 
Gotteswillen, wie überftand fie das furdhtbare Er: 
eigniß?!“ — Greene trat horchend hinzu. 

„Theuerſter Baron,“ entgnete de l'Enfant eben fo. 
„Sigh kam bis zu dem Augenblide, wo man ben todten 
Greis brachte, nicht aus ihren vier Pfählen. De 
Mädchen? Jammer vermag ich nicht zu jchildern, bald 
genug werden Sie ihn ſehen. Hätte Sigh jetzt nicht 
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Sie und des Obergeneral® Menjchenfreundlichkeit, ſie 
wäre beflagenäwerther ala ein heimathloſes Thier, das 
feine Mutter verlor.” | 

„Rein!“ jchrie Wafhington auf. „Das ift nicht 
Menfchenart mehr! Es ift jene Bosheit, welche aus 
Freude am Schlechten, aus entarteter Wolluft des Haſſes 
geübt wird! Sch muß Arnold Haben, lebend oder todt!! 
Diefer entartete Sohn feines Landes ſoll eines fo ſchimpf⸗ 
lichen Todes jterben, daß ſelbſt dag Herz des Erbärm— 
lichten unter ung fich fträubt bei dem Gedanken, in 
eines ſolchen Schurken Fußtapfen zu treeten!! — An 
dem Berlufte diejeg Scheujals iſt dem Vaterlande freilich 
Nichts gelegen, aber an dem Gewinn, den England durch 
ihn hat, den Gewinn an ruchlojer Tüde und berechneter 
Verwüftungsluft! Gab es je im Glauben oder in der 
Bolitit einen Renegaten, der Denen, welchen er treulos 
wurde, nicht grimmiger, entmenfchter entgegengetreten wäre, 
wie feinem natürlichen Feinde? Gebt Acht, Ihr Herren, 
ob ich mich darin in Arnold nicht täufche! L'Enfant, 
Ichreiben Sie in kurzen, nadten Worten den Thatbeitand 
an den Congreß und daß ich auf meinen erneuten An- 
trag vom 15. de Monats veriweife und Die Trage 
felle: ob man in Philadelphia noch jebt zögern tolle, 
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zu thun, was gethan werden muß, ſoll überhaupt 
noch gefämpft werden!! Das jchreiben Sie genau 
To Hin! St das Schriftitüd beendet, dann bereiten Sie 
die Frauen Tamenund? vor und melden Sie da3 Ge— 
Ichehene meiner Gattin wie Generalin Greene.” — — 

Wafhington, Steuben und Greene ritten, ohne auf 
ihre Adjutanten zu warten, die nördliche Straße den 
Fluß entlang. Bald genug erblidten fie den büfteren 
Zug, der gerade um eine Waldede bog, welche der Fluß 
verurfachte. Vorauf ritt General Knox mit feinem 
Adjutanten, eine Compagnie Riflemen folgte mit drei 
Tambouren. Hinter ihnen auf einem alten Proviant⸗ 
farren lag Tamenund, friegerifch bemalt, mit feinen 
Waffen. Neben ihm hockte Yokomen und fang in langen, 
fagenden Tönen den Zodtengefang der Oneida-flrieger! 
Sigh hingegen folgte dem Gefährt, den Blick zu Boden 
geheftet, mechanisch fich fortbeivegend. Von der zweiten 
Compagnie umgeben, zog dann der Karren heran, auf 
welchem der gefangene Engländer zwiſchen zwei Unter- 
offizieren fih befand. — Dies ftumme, fehattenhafte 
Naben, de3 breiten Hudfon Raufchen, die klagenden 
Molltöne PYokomens machten einen unendlich traurigen 
Eindrud. — 
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Wafhington, Steuben und Greene hatten links am 
Rande der Straße eingefchwentt. General Knox, fie von 
ferne anfichtig werdend, Tprengte heran. 

„Sreellenz,“ er lüftete den Hut, „dieſer Anblid 
bedarf feiner Erklärung. Ich erlaube mir, Ahnen das 
Protokoll des Thatbeitandes und der erjten Unterjuchung 
des Kriegägericht3 zu überreichen. ch glaube, Major 
Armjtrong wie ich Haben in Ihrem Sinne gehandelt, 
Excellenz, wenn wir bem tobten Häuptlinge Die Ehren 
erwiejen, die unjeren eigenen Offizieren gebühren!“ 

„sh bin Ihnen wie dem Major jehr dankbar, 
General,“ ertwiderte Wafhington, „Zamenund war mir 
jo theuer, daß mein Herz den Berluft eines Bruders 
tiefer nicht beklagen Fünnte! Lafſen Sie die Tambours 
den ZTodtenmarjch der Uniondarmee jchlagen!“ 

Als die Trommeln ihre langen Wirbel erklingen 
Yießen, unterbrach Yokomen feinen Gefang, Sigh fehrat 
wie aus einer Betäubung auf. Als fie Steubens an- 
fichtig wurde, breitete fie mit einem Schmerzenzfchrei die 
Arme nad ihm aus und taumelte mehr zu ihm hin, 
als fie ging. Der Baron ſaß jofort ab und nahm bie 
Berwaifte in feine Arme. Sie hing an feinem Halje, 
al3 habe. fie ihre Heimath wiedergefunden. — Wie Beide 
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fo flanden, in Schmerz verjenft, die bärtigen Krieger 
um fie ber, ritt Wafhington zu dein Zodten heran und 
der Zug hielt. Lange betrachtete er ihn und die erften 
Thränen, welche Soldaten je an diefem Marne gefehen, 
rollten ihm von den Wangen. 

„Yokomen!“ begann George Wafhington. „Dein 
Vater hat treu gedient und ijt wie ein Held gejtorben, 
um der Unabhängigkeit der Union Willen. Der große 
gute Geiſt, der immer bei ihm war, Hat ihn in feine 
lichten Gefilde geführt, dort ruhe er in Freuden bis 
mir ihn wiederſehen! Laßt ung ihn, Soldaten, mit 
allen der Ehren, die ein braver Kriegsmann und ein 
wahrhaft guter Menjch werth ift, zur ‚Armee geleiten 
und friegerifch begraben?” — Er wintte den Tambours 
und jebte fih an die Spike des Zuges. 

Armes, Heißgeliebtes Mädchen!” flüfterte Steuben, 
„fomm auf mein Pferd, Du bijt ja zum Bufammen 
brechen! Wenn Nichts Dir bleibt, Sigh, ich bleibe 
Dir!” | 
„Du!“ hauchte fie, „Du alfein!” Gie lieh fi 
von ihm zu feinem Pferde führen und hinaufheben wie 
ein Mind. Der Baron ergriff des Roſſes Zügel umd 
führte es Hinter Tamenunds entjeefter Hülle ber. — 
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Ob Wafhingtong Worte oder bie ſtummen Liebesbezeigungen 
e8 waren, welche Sigh von dem Baron erwieſen wurde, 
die Soldaten waren heftig aufgeregt; jo manche Thräne 
Bing in den Bärten, fo mancher Fluch trat über bie 
Lippen der wilden Gejellen. Noch war der Zug nicht 
weit gekommen, al3l’Enfant, North, Duponceau, Romanai, 
Parcher, Lord GStierling und Hamilton anlangten. 
Duponceau ſaß jofort ab und bot Steuben fein Pferd 
an, das derjelbe beſtieg. Während er, von feinen Ad- 
jutanten unıgeben, neben der Indianerin das nädhjite 
Zrauergefolge bildete, ritten Waſhingtons Stab3offiziere 
neben diefem und Knox in Tappan ein. — 

Die Kunde von Arnolds Verrätherei und Tamenunds 
Tode war wie ein Lauffeuer durch dag Lager gegangen 
und hatte ein Entjegen, eine Wuth, einen Abjcheu ohne 
Gleichen erregt. Es bedurfte Wajhingtong und feiner 
Offiziere ganzen Anſehens und der Entfchloffenheit der 
Sfortirenden Riflemen-Compagnien, um zu verhindern, 
daß das herzuftrömende Kriegsvolk den General-Adjutanten 
Clintons nit vom Karren riß und vor Wafhingtong 
Augen mafjakrirte. Allein das Verſprechen, nach ge- 
baltenem Kriegsgericht Tolle öffentlich die Sentenz an 
ihm vollſtreckt werden, befänftigte die Leute. — 
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Zufolge Verabredung zwischen Steuben und Greene 
wurde Sigh in des Lebteren Wohnung zu Clemence ge— 
bracht, in deren jchweiterlichen Armen fie ſich ausklagen 
fonnte. — Wie Tanenund geahnt Hatte, zog fein Tod 
die Auflöfung feiner Zamilie nach fi. Rattan erklärte, 
zu ihrem Stamme nad) dem Delaware zurüdzufehren, 
um dort ihr Elend und ihr Alter zu begraben. Auch 
Smirk und Yolomen trennten fich, aber in einer für 
da3 Volk der „rothen” Leute jehr bezeichnenden Weife. — 
Smirk war noch jung und hübſch, ſehr bedeutend jünger 
als Yokomen, in welchen fie jtet? mehr ihren Bruder 
als den Sohn ihres Mannes erblidt Hatte. Als Rattan 
ihres Weges gezogen war, jagte Yokomen zu feines 
Baterd jüngfter Wittwe: „Smirt, Du battejt einen 
Sioux-Vater, bijt von den Cherafi, an deren Händen 
dag Blut des Tamenund ift. Ich bin von den Sneidal — 
Willſt Du zu den ECherafi gehen? — Willft Du mit 
Yokomen zu den Oneida? — “ 

„Was Toll ich mit Dir bei den Oneida?“ 

„Sch werde für Dich jagen und filchen, mein 
Wighwam wird Dein Wighwam fein, mein Stamm 
der Deine! — Smirk, ich frage Dich, jehe ic) Tamenund 
ähnlich?“ 
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„Du fiehjt ihm ähnlich, aber nicht ganz.“ 

„Sch habe jeinen Leib! Wenn ich feine guten 
Gaben nicht Habe, Smirt, — fo Habe ich doch fein 
Herz! — Werde meine Frau und Tächle wieder!” 

Smirk lächelte wieder, dann weinte fie und füßte 
ihr Kind. — „Yokomen,“ Tprach fie finnend nach einer 
Paufe, „jebt ijt in meinem Herzen der Schmerz! — 
Sh will zu meinem Stamme, will die Quellen des 
Moratoc und Saxapahaw wiederjehen. Vielleicht wird 
mein Herz dort fill und — ich denfe an Did. — 
Dann komme! Sei dann nicht mehr Yokomen, jondern 
Zamenund. — Sch werde Dir zu den Oneida folgen 
und Deine Squaw jein.“ 

Sie reichten fih die Hände, — „Ach nenne mid 
fortan Tamenund, die wandernde Sehnſucht!“ 

„Tamenund, die wandernde Sehnſucht willſt Du 
ſein?“ Smirks Stimme bebte. — „Wandre! — Wenn 
Du an den Moratoc kommſt, Yokomen, willſt Du 
Zamenund, der Friede fein?!“ 

„Dann will ich der Friede werben, will Frieden 
bringen zu meines Vaters Yeinden!” — Das war die 
indianiſche Verlobung einer jungen Wittiwe, jo feit 
and heilig in ihrer Weife, daß der ganze Stamm der 

A. €. Drachvogel, Des großen Friedrich Adjutaut. IV. 7 
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Cheraki und der Oneida vereint, fie nicht hätte ungefchehen 


machen können! — Am nädjten Tage zog Smirk gen 


Süden, Yolomen, fortan Tamenund fi) nennend, nord- 
wärt® dem Dneida=-Lande zu, nachdem Angeficht? der 
ganzen Armee und ihrer Generale der Prophet in Mitte 
des Lagers begraben und eine dreimalige Salve über ihm 
abgefchoffen worden war. Sigh allein blieb zurüd an 
dem Ort, wo der Geliebte Yebte und der Großvater 
unter den weißen Kriegern jchlief. — 

Der Prozeß Andree’3 war fchredhaft Turz; feine 
Schuld lag auf der Hand. Man Hatte bei ihm 'eine 
genaue Karte de ganzen oberen Hudjon-Laufes, den 
Plan von Welt- Point und einen Operationgentivurf gegen 
den Platz für Elinton gefunden. Alle dieſe Papiere ftammten 
von Arnoldg eigener Hand und man erjtaunte zugleich 
über das Gejchid wie die Schlechtigfeit eined Mannes, 
der zweifellos ein -begabter General der Union geweſen 
war. Am 29. September wurde Andree vor den Augen 
der aufmarjchirten Armee gehängt! — Was den Haß 
gegen Arnold und den Schmerz um Tamenund jo un- 
auzlöjchlich bei den Offizieren gerade machte, war, daß 
alleindierechtzeitige Concentration der Armee am Hudfon 
Clinton und Arnolds Plan, Weſt-Point in engliiche 
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Hände zu bringen, wirffich verhindert hatte und mar 
dies hauptfächlich der wachſamen Klugheit Tamenunds 
verdanfte, welcher den Cherafi auf die Spur gekommen 
war! Dies Dankgefühl gegen Tamenund fteigerte fich 
zur Bewunderung, ala jowohl Wafhingtons, Yokomens 
wie Armſtrongs Ausfagen einftimmig bei der Unter- 
ſuchung darthaten, der greife indianifche Häuptling fer 
mit dervölligen Meberzeugung, daß er fich.opfern 
müjfe, um den Berräther zu entlarven, in den Tod 
gegangen! Ihre Hochachtung für Tamenund übertrug 
die Armee in einer Weife auf Sigh, die den Herzen 
diefer braven Soldaten die größte Ehre machte. Man 
ſah in dem Mädchen fortan ein Vermächtniß des Todten, 
da3 Seglicher zu behüten habe. — Des Großvater 
Tod war indeß noch nicht Sighs letztes Leid. So uns 
gewiß wie der Krieg, jo ungewiß war ihr Loos. Gie 
fonnte jo wenig ihren Baron, wie Clemence Greene 
ihren Gatten Nathanael nach dem Süden begleiten. 
Dorthin nad) Virginien und den beiden Carolina Tpielte 
fich jeßt, nachdem der Hudſon gefichert und die Vereinigung 
der Hauptarmee mit Rochambeau gewiß war, der Krieg 
Aber, ja jchien ſich dort entjcheiden zu follen. — 
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Es war abgemacdht, daß Martha Wafhington die 
Nord-Armee gleichfalls verlaffen, nach Mount Vernon, 
dem Familienbeſitzthum des General3 am unteren Potomat 
au der Grenze don Virginien und Maryland, zuräd- 
ehren, Sigh mit Clemence Greene fie aber begleiten 
und bei ihr bleiben jollten, zumal Yeßtere beiden Frauen 
Nathandel und Steuben dann bedeutend näher waren. 
Sigh folgte Martha in der Erwartung, daß fie mit dem 
Baron dann nach dem Süden weiter ziehen werde. — 
Nor der Kataſtrophe, welcher man augenfcheinlich näher 
vüdte, faßte auf Wafhingtong Drängen endlich der Eon: 
greß den heilfamen Beſchluß: allen Offizieren, welche 
bis Ende des Krieges bei der Armee dienen 
würden, Salbjold auf Lebenszeit zu bewilligen. 
Diefe Ausſicht erhielt die Offiziere fortan ihrer Fahne, 
gab fie ihren patriotifchen Pflichten mit erneutem Eifer 
zurüd und — der Beftand der Uniongarmee war ge 
rettet!!! — — 

Greene wie Steuben waren Ende Oktober in Phile- 
delphia beim Congreß eingetroffen, der ihre Ernennung 
janftionivt hatte. Als Adjutanten begleiteten Crfteren 
Major Burnet und Oberft Morris, Steuben dagegaı 
Benjamin Waller und Lieutenant Duponceau, je 
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Sekretair. Richmond, Virginiens Hauptftadt, war zum 
Rendezvousplatz der befreundeten Generale. bejtimmt und 
nach Beendigung aller Reifevorbereitungen eilte Steuben 
voraus, um in Mount Vernon bei Generalin Wafhington 
feinen Bejuch zu machen und von Sigh Abfchied zu 
nehmen. — Lebtere Aufgabe war feine leichte. Niemand 
vermochte beim jebigen Stande des Krieges fein Ende 
und die Zeit zu berechnen, in welcher von einer Wieder- 
vereinigung die Rede fein fonnte. Wer aber wußte, unter 
was für Umftänden fie dann ftattfand? — Die Landichaft 
von Mount Vernon war entzüdend. Ein parklartiger 
Wald bederte den Berg, der aus weiten unabgeernteten 
Feldern und hellen Wiejen fih erhob, um mit feiner 
dftlichen Seite fajt wie ein VBorgebirge in den Potomak 
binaugzuragen, jo daB er den majejtätifchen Strom 
nöthigte, um Vernon herum einen Bogen zu machen, 
bevor er unterhalb Fort Zabacco in die Chefapeafe-Bat 
fich ergoß. Auf dem Mount Bernon, unter den Bäumen 
verftectt, Tag Vernon⸗Houſe, Waſhingtons Geburts- und. 
Elternhaus, Hein und von faft geſchmackloſer Einfachheit. 
Als Steuben feiner anfichtig wurde, meinte er treffend: 
„Wenn Wafhington fein größerer General und Staats- 
mann wäre, al® er Baumeijter ijt, die Union würde 
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Ichwerlich Beitand haben!” Es jchien allein den Vor— 
ſtellungen angemeſſen zu fein, die man fi) von dem 
Xeben eines Cincinnatus zu machen pflegt. — 

Nachdem Steuben nebjt Adjutanten von einer Negerin 
in das Empfangszimmer geführt worden, trat ihnen bie 
Seneralin mit ber befannten, vornehm gelafjenen 
Sreundlichkeit entgegen und reichte Steuben die Hand. 

„Seien Sie gegrüßt, Baron, und nehmen Sie mit 
unjerer engen Gajtlichleit vorlieb. Das Elternhaus 
meine® Mannes ift winzig, wie Sie jehen, benn dies 
Zimmer, der Borflur, das Eßgemach und die Küche 
mit etlichen Wirthichaftslofalitäten find unten rein 
Alles, oben finden fih auch nur diefelben Räume. Die 
Herren werben fich alfo einrichten müfjen. Als Waſhington 
die Renovation des alten Haufe vornahm, wollte er es 
nicht vergrößern. Da wir feine Kinder Haben, ift es 
für uns genügend und da wir gute Republilaner find, 
wollen wir mit unferem Vermögen nicht prahlen, indem 
wir einen ariftofratifchen Bau aus ihm machen. Georg 
hat überdem eine jolche Pietät für jeiner Eltern Sitz, 
daß jedes Stüd, was Sie fehen, noch auf der Stelle ftebt, 
wo er es in jeiner Jugend ſah. Dieje Engigfeit ift 
leider auh Schuld, daB ich meine liebe Clemence und 
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unjere Sigh in das Haug de3 Inſpektors quartieren 
mußte, der viel beifer wohnt, wie jein Herr. Generalin 
Greene aber ift dadurch mit Sigh unabhängiger von mir 
und ich bin in meinen vielfachen häuslichen Gejchäften 
auch weniger behindert. Kommen Sie, wir wollen Beide 
nun aufjuchen!” Damit jehte fie ihren Hut auf, nahm 
einen Schirm von Palmenblättern und führte die Herren 
durch das Haus einen dunklen Yaubgang hinab. 
„Excellenz, ich habe eine Bitte!“ ſagte Steuben. 
„Wenn ich fie gewähren fan, — gern, General!” 
„Sch erſuche Sie um Ihre Unterftüßung in einem 
Kampfe, den ich mit Sigh entgegen gehe. Sie wird 
mit mir fort wollen! Daß die nicht gejchehen darf, 
Telbjt wenn des Mädchens Sicherheit dabei weniger be= 
droht wäre, braucht Ihnen gegenüber feiner Gründe.“ 
„Sie muß unbedingt bleiben, General! — Eine 
Frage verftatten Sie mir, die zwar für mich jchon ent= 
ſchieden ift, die ich aber, bevor Sie in den ungewiljen 
Krieg ziehen, noch einmal von Ihrem Munde erörtert 
hören möchte. — St es Ihr feſter Entſchluß, Sigh zu 
Hhrer Ehefrau zu machen, wenn Gott uns den Sieg 
giebt?“ 
„Mein feiter Wille! ch betrachte fie bereit? ala 
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meinen moralifchen, ſeeliſchen Beſitz, als mein Weib! 
65 fommt nur darauf an, wie bald meine Berhältnifie 
nach dem Frieden mir geftatten, fie zum Altare zu führen.“ 

„Und wollen Sie mit Ihrer „rothen Lady" — 
dann unter una leben?“ 

„Sch denke nicht, Excellenz! — Ich weiß jehr wohl, 
daß wenn auch im Kriege, namentlih im Feldlager 
Unterjchiebe und Borurtheile der Race ſchwanden, wenn Sigh 
von einer jo edlen Frau, wie Sie, Excellenz und Generalin 
Greene, auch fat als Ihresgleichen behandelt wird, man in 
Philadelphia oder New-York troß meiner Stellung fie 
fühlen laſſen dürfte, fie gehöre nicht in das Parlour 
einer amerilanifchen weißen Schönen. Gemwährt mir ber 
Congreß diejenige Entfchädigung, welche meinen Dienften 
und Opfern entipricht, erlaubt er mir, meine Penſion 
jenfeit des Meere zu verzehren, dann werde ich mit 
Sigh in einem ftilen Winkel Deutfchlandg meinen Heerd 
gründen. 

Martha reichte Steuben die Hand. „Ich hoffe, 
die befreite Republik wird von der Gleichheit und Würde 
aller Menjchen dann einen jo erhabenen und religiöfen 
Begriff haben, daß Sie wegen Sigh nicht genöthigt find, 
uns zu verlaffen!” 
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Steuben füßte der Generalin die Hand und fie 
fchritten gedanfenvoll dahin. Sie famen an einem nad) 
der Straße zu offenen Hof, von Scheunen umgeben, vor= 
über, auf denen etwa zwei Dubend Neger - Mädchen, 
Weiber und Männer fingend emfig wirthfchafteten. 

„Unfere Leute, Baron!” ſagte Martha, als dieſer 
jtehen blieb. „Noch find fie, wie alle Farbigen, Sklaven 
vor dem Gefete. Sie willen aber längit, daß fie nach 
dem Frieden freigelafjen werden. Trotzdem fürchte ich 
nicht, daß fie ſelbſt dann von uns gehen würden, er- 
bielten fie auch beilereg Brod. Sie erjeßen und ja die 
Kinder!” fügte fie weicher hinzu. — In dieſem Augen- 
blicke erfannten etliche Neger ihre Herrin und umgaben 
fie mit fröhlichem Gejchrei, von ihrer Arbeit erzählend 
und Fragen über den General und den Krieg an fie 
vichtend. Es koſtete einige Mühe, fich von ihnen zu be= 
freien und den Weg fortzufeßen. — Nirgend fam das Ge- 
fühl des Friedens und ruhigen Glücks ſtärker über Steuben, 
als im Mount-Bernon. Nie hatte die Harmonie zwiſchen 
Menschen ungleicher Bildung und Race tiefer auf ihn ge- 
wirkt, als hier. Seit frühefter Jugend Krieggmann und vom 
Leben in die verfchiedenften, entgegengeſetzteſten Lagen ge- 
worfen, ergriff ihn mit einem Male jeht die Sehnfucht 
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nach einem ſtill dahinwallenden ebenmäßigen Leben, von 
Liebe verſchönt. Durfte er ſolche Sehnsucht jebt hegen? 
— Ein Seufzer der eigenen Bruft antwortete ihm und 
der Zweifel, ob diefe Sehnſucht fich je flillen werde. 

Nun traten fie aus dem Grün. Bor ihnen auf 
abwärts geſenkter Bergwelle lag ein jchönes zweiftödiges 
Haus, das, zwiſchen Bosquet3 und Rafenpläßen an der 
fteilabfallenden Flußjeite gelegen, auf den Potomak und 
die Chejapeafe-Bai herunter ſah. Martha deutete auf 
die Mündung der Bai: „Dort und im jüdlichen Küften- 
lande wird bald Ihre Thätigkeit beginnen. Denten Sie 
daran, daß wir drei harrende Frauen hier jtehen und 
Gott bitten, Ihr Schwert möge ung mit den Gatten - 
den Frieden wiederſchenken! — Doch man hat uns jchon 
gejehen!" 

Sighs Jubelruf ſchlug an fein Ohr: „& it es, 
Elemence, mein lieber Baron!“ und aus der Pforte des 
Haufes eilte das Mädchen mit außgebreiteten Armen ihm 
entgegen und umhalſte ihn. „Nun gehe ich mit Dir, 
nicht wahr? ch verlaffe Dich nicht mehr!” 

Ein Kuß auf diefe jchöne Stirn war Steuben? erſte 
Antwort. „Wir werden jchon noch Zeit gewinnen, 
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ruhiger darüber zu reden. Laſſe mich Generalin Greene 
nur erſt begrüßen.“ 

„Aber mit Dir.gehe ich doch?" — damit ließ ihn 
die Indianerin los und trat beflommen zurüd. 

Steuben hatte Clemence’3 Hand ergriffen. „Mein 
erſter Gruß, theure Frau, muß die Bitte fein: Helfen 
Sie mir doch, Sigh glauben zu machen, daß fie in 
diefem Kriege unmöglich meine Gefährtin. fein kann!“ 

„Sch Toll bei Dir nicht bleiben? — Wo foll ich denn 
nach Tamenunds Tode fein, wenn nicht an Deiner Seite?" 

„sn den Srieg, der dort geführt werden wird,” 
fiel Martha Wafhington mit fonorer Stimme ein, „darf 
fein Weib ihrem Manne folgen! Deswegen find wir 
bier und nicht bei unferen Gatten; auch Du wirft bei 
und bleiben, wenn der Baron e8 Dir befiehlt, denn jede 
gute Squaw folgt dem Willen ihres Mannes, wie fie 
dem Willen Gottes folgt!!“ — 

„Wenn Manitou’3 Stimme aber in mir ander 
redet? Wenn fie fpricht: gehe mit ihm? — DO befiehl 
mir .nicht, daß ich bleiben joll, Baron! So lange ich 
Did Habe, fo lange meine Arme Dich umfangen, meiner 
Stimme Ton Dein Ohr noch erreicht, laß mid Dich 
bitten, daß ich Dir folgen darf! Kannft Du im Krieg 
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nicht fterben? Sterben, fern von mir, ohne meinen legten 
Kuß??“ — 

„Gewiß, Liebe Sigh, Tann ich jterben, gleich 
Tamenund, Deinem Großvater, — dann aber jterbe ich 
in meiner Pfliht! Meint Du, mir würde der Tod 
nicht viel ſchwerer, ließe ich Dich als einfam Weib im 
Kriegsgetümmel zurück, vielleicht der Beftienrohheit unferer 
Feinde zum Opfer? — Nimmermehr! — Ein Wort für. 
taufend: betrachteft Du mich ala Deinen fünftigen Gemahl?“ 

„Manitou hat Dich mir zu eigen gegeben!“ 

„Gut denn! So wahr ih Dein Mann bin und 
Du mein, fo wahr ich Dir befehlen darf und Du meinen 
Millen folgen jollit, jo gewiß befehle ich Dir, bleibet 
Bleibe Hier im Schube diefer edlen Frauen und glaube 
dann, ich werde fröhlicher meine Pflicht thun!“ 

Sigh jenkte traurig da8 Haupt. „Ich bleibe! — 
Sch thue Deinen "Willen! — Doh wenn im Stiege 
Dir eine Stunde fommt, wo es Dich grämt, daß Du 
Deine Sigh nicht Haft, dann frage Dein Herz, wer 
weifer war von ung Beiden! — Dann — rufe 
mid!!!" — — 

Mit diejer fast feierlichen Mahnung war der Disput 
zu Ende. Man verbrachte den Tag theil® bei Clemence 
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Greene theild bei Generalin Waſhington. Sighs Ab- 
Ichied von Steuben war herzlich, doch traurig till, fie 
fämpfte mit ihren Thränen. So jchwer fich auch unfer 
Held von dem Mädchen losriß, er war, ala Sigh mit 
Clemence Greene jpät Abends von Vernon Houfe endlich 
wegging, doch froh, daß diefer Kampf vorüber, er voll 
und ganz jeiner Pflicht zurüdgegeben war. Martha 
MWafhington, die ihn noch eine Stunde in den mond- 
beglänzten Garten einlud, machte ihm den Abfchied noch 
leichter. Mit ernit-fittiger Anmuth, die ihr fein ganzes 
Herz gewann, erfärte die Generalin: „Man müfje Sigh 
durch Beichäftigung ablenten. Ganz gleich, ob fie in 
Amerifa oder Deutichland als Baroneß Steuben auf: | 
trete, werde fie ihre Stellung doch nur dann behaupten 
fönnen, wenn fie fich höhere. weibliche Bildung aneigne, 
den Gewohnheiten ihres Volkes völlig entjage. Sie und 
Glemence würden Sigh fortan unterrichten und alle die 
Fähigkeiten in ihr erwecken, welche ihr ermöglichten, an 
feiner Seite fich einft geltend zu machen; darüber würde ihr 
aber die Zeit vergehen.” Steuben, eben jo gerührt, wie 
hoch erfreut, brach) ungleich ruhigeren Herzens nach) 
Richmond auf. 

In Virginiens Hauptjtadt traf er mit Nathanael 
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Greene zufammen. Die erjte Nachricht, welche ihn em— 
pfing, war die Bereiniguug von Rochambeau’3 Corps 
mit Wafhington und daß der Norden dadurch unangreifbar 
geworden ſei. Indem Steuben dem Präfidenten de3 
Staates Virginien, Iefferfon,*) von Greene vorgejtellt 
wurde, erklärte Zebterer, daß er unjeren Helden zum Oberjt- 
fommandirenden in Birginien ernenne. „me In— 
ftruftion gebe er ihm nicht, er möge aus eigenem Er— 
mefjen thun und laffen, was die Kriegslage gebiete.” — 
Greene nämlich mußte alsbald nach) den Staaten von 
Carolina aufbrechen, um dort das verjprengte Heer des 
Gates zu jammeln und zu fompletiren, Cteuben lag 
gleiche Pflicht in Virginien ob, namentlich aber, ver- 
jchiedene virginifche Corps, Tobald fie ausgerüſtet jeien, 
Greene zu Hülfe zu enden, Waffen-Depots und Staats⸗ 
Vorraths-Magazine an gejicherten Stellen anzulegen und 
zwiſchen dem jetzt geficherten Norden und dem preid- 
gegebenen Süden eine Verbindung, dadurch aber die 
bisher vermißte Kraft und Einheit in den Operationen 
der nordamerikaniſchen Armee herzuftellen. Mittels der- 
ſelben allein fonnte der Blan gelingen, welcher Waſhingtons 


*) dem nachmals berühmten Haupte der Union. D. 2. 
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ganze Seele jebt erfüllte. — Seinem im Süden ben 
Kampf vorbereitenden Yreunde Greene Hülfscorps und 
Provdiant zu überjchiden, mißglüdte Steuben aber To 
gut wie gänzlih! Aller Hindernifje größtes war die 
grenzenloje Noth, verbunden mit Barteileidenfchaften und 
Sonderintereffen, welche in Birginien jo gut wie in den 
beiden Carolina’3 herrichten. Die Central-Regierung der 
Union mochte befehlen, was fie wollte, fie mochte Steuben 
mit noch jo großen Vollmachten verjehen, wenn das 
virginiſche Staatenhaus in der Mehrheit jeiner Vertreter 
aber beſchloß: „Leine neuen Regimenter zu errichten, 
feine Borräthe aufzubringen, Leine Pferde, fein Geld 
zu beiwilligen,“ jo befam Steuben eben Nichts, denn 
über die Yinanzen von Birginien. hatte die Union- 
regierung feine Macht. — Das Aeußerſte, was Steuben 
duch den virginifchen Präfidenten Sefferfon erlangte, 
waren halbe Maßregeln, welche zögernd ausgeführt 
wurden. Ihm ftanden in Birginien nur die drei Kleinen 
und unvolljtändigen Corps der Generale Gabriel Mühlen- 
berg, Weedon und Nelſon zu Gebote, von denen ihm 
noch das deutſch-virginiſche Regiment Mühlenberg, 456 
Mann ſtark, und das Cavallerie-Detathement des tapferen 
Majors Henry Lee zu Greene zu ſenden gelang. 
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Trotzdem Steubens beſte Thätigleit aljo gehemmt 


war, durchſchaute das britifche Cherfommando doch jehr 
wohl die Eugen Abfichten Wajhingtons und die große 
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Gefahr, welche den Töniglichen Intereffen durch Steubens 


Anweſenheit in Birginien drohte. Deshalb wurde als 
Yeßter Verſuch im Norden zuerft ein Angriff der englifchen 
Flotte unter Admiral Rodney gegen die franzöfiiche See— 
macht im Dezember bei Rhode-Island unternommen. Er 
mißlang! — Nun galt’s fi) mit voller Gewalt auf 
den Süden zu werfen! — Die englifche Regierung ſchämte 
fich nicht, den übergegangenen Arnold als General an 
die Spibe eines befonderen Eorp3 zu jtellen umd 
derfelbe fchicte fich an, in Virginien einzufallen! — — 

Steuben befand fich gerade zur Inſpektion der 
Truppen in Chefterfield, als dieſe Nachricht wie ein 
Blitftrahl durch die virginifche Armee zudte. Präfident 
Jefferſon jelbjt hatte fie von Richmond gebracht und er: 
Ihien wie ein Verzweifelter im Lager! Die Bildung 
einer, größeren Continental-Armee gedienter Linienjoldaten 
war nicht mehr möglich, mit einheimijchen Milizen 
mußte Steuben alfo den ungleichen Kampf gegen Arnold 
wagen und: „Milizen,“ fo hatte noch unlängft Nathanael 
Greene ihm gefchrieben, „von ihnen, guter Gott, er 
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löſe ung!” — Es giebt Augenblide indeß, wo nicht 
nur die jchlechtejte Waffe beſſer ift, als gar feine, ſondern 
wo eine jchlechte Waffe in verzweifelter und todesmuthiger 
Hand Wunder verrichtet. Die Truppen, beſonders aber 
die Virginia-Miligen, von Arnolds beabfichtigtem Einfall 
börend, ſchäumten vor »Wuth! Wohl hatten fie den 
Rothröden oft den Rüden gefehrt, aber Arnold, dem 
Berräther, der mordbrennerifch ihren heimiſchen Fluren 
nahte, vor dem nicht Weib noch Säugling ficher war, 
dem ſchworen fie zu ftehen, jelbft ohne Waffen! „Mit 
Zähnen und Nägeln wollen wir den Hund anfallen!“ 
wetterten fie Steuben entgegen. — Bei diejer merk— 
würdigen Inſpektion fiel Steuben ein wmettergebräunter 
Sergeant auf, der feine Compagnie an Stelle der fehlen- 
den Offiziere ganz vortrefflich eingeübt Hatte. — Steuben 
rief ihn heran. 

„Sergeant, wie heißt Du?" — 

„Sch, General? — DO, — o Gott, ih?“ 

„Wie Du Dich nennt, will ich willen! Herausdamit!” 

Der Dann jentte jchamerfüllt fein Gefiht. „Ach 
mein General, ih — ich heiße Lawrence Arnold!!“ — 

Alles blickte finſter auf den Unglücklichen und 
Steubens ſtrenges Geficht. 


U. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. IV. 8 
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„Arnold?” donnerte Diefer, jogleich den ſeltſamen 
Umftand aufgreifend. — „Welcher brave Patriot kann 
noch den Namen Arnold tragen, jeitdem diejes Scheufal 
ihn in fih gebrandmarktt hat? — Lawrence, Du 
biſt ein zu guter Soldat, ein zu redlicder Kerl, um 
ferner jo zu heißen! Taufe Dich um! Hier vor der 
Fronte Deiner Kameraden lege diefen entehrten Namen 
ab! — Wie willit Du heißen?” — 

„Sch will nur noch heißen wie Sie, General, — 
the baron!“ 

Steuben zog beivegt den Degen und hielt ihm den 
Kreuzgriff defjelben Hin. zBei diefem Zeichen unferer 
Grlöfung, das uns allein zum Kampfe folgt, ſchwöre 
Deinen alten Namen ab und ſchwöre fortan zu leben 
und zu ſterben als: Lawrence Baron!“ 

Unter tiefſter Stille ſchwor der Sergeant die An— 
nahme von Steubens Soldaten-Namen. 

„Und nun Kamerad,“ rief der General leuchtenden 
Auges, „ernenne ich Sie, Lawrence Baron, zum Lieutenant 
und Kommandeur Ihrer Compagnie! Es lebe die Ehre 
und die Freiheit!“ | 

Der Jubel der Soldaten erftidtte des Generals 
Stimme, rings lobte die Flamme der Begeifterung! 
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Ein Sonnenblid war’ durch unendliche Nacht, ein 
Sormmenblid aber, der anhielt, eine Begeifterung und 
-Energie, die ſich verſtärkte und ausbreitete und 
welche gezeitigt und erhöht wurde durch die gemeine 
Nie dertracht des Gegners. Die Barons-Taufe von 
Cheſterfield ging durch das ganze Heer von Mund zu Munde 
und viele Soldaten, wie wenn dieſer Name ein Talisman 
wäre, vertauſchten den ihren mit Baron. „Wahrhaftig,“ 
rief Steuben, als er dies hörte, „ſo habe ich mehr 
Kinder, als je ein verheiratheter Mann!“ — 

Im Januar 1781 erfolgte Benedikt Arnolds Ein- 
fall; die Union befand ſich gerade auf der Höhe ihres 
finanziellen Mißgeſchicks. Da half endlich Frankreich mit 
ſechszehn Millionen Livres und großen Waffenſendungen. 
Waſhington konnte ſich wieder regen, der Armee floſſen 
neue Lebensquellen zu. — Wenn das Schach ein Kriegs⸗ 
ſpiel iſt, bei welchem kluge Berechnung, nicht aber Ueber— 
macht entfcheidet, dann wurde unter Steuben? Leitung 
der Krieg in Birginien zu einem Schachfpiele eigentlichiter 
Art. Am 21. Januar erſchien Arnolds Corps mit vierund- 
dreißig Schiffen, um den Appomattor hinauf nach Peters⸗ 
burg zu jegeln. Er Tandete bei Jamestown, ſtürmte 


um Mitternacht die Batterien von Hoods und nahm 
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dann Weltower, raubend und fengend, weg; jein Ziel 
war die Hauptjtadt Richmond. Steuben hatte bereit 
alle dortigen Militair-Magazine nach Weſtham gebracht 
und stellte dort feine aus Petersburg gezogenen Truppen 
auf. Daſſelbe that der amerifanifche Oberſt Davis, 
nachdem er alle Vorräthe aus Chefterfield weggebracht 
hatte. — Arnold, in feiner Berjerkertollheit diefer De- 
monjtration nicht achtend, marjchirte nach) Richmond 
und brannte es total nieder. Den Vandalismus, 
den er dort fowohl an Tories wie Republifanern übte, 
gerade als wenn er alle jeine amerikaniſchen Landaleute 
vernichten wolle, trieb Arm und Reid, Farmer, Hand 
werfer, Kaufleute, kurz was nur noch eine Yagdflinte 
befaß, den Truppen Steubenz zu. Sein Extrem wurde 
Arnold -verderblich, kam Steuben aber zu Gute! A 
in Richmond Nichts mehr zu vernichten war, ging Arnold, 
ftatt über den Fluß auf Steuben, nad) Wejtower zurüd. 
Steuben marfirte nach Warwid, die dortigen Vorräthe 
zu decken, und: als Arnold Weftower erreichte, erfchien 
Steuben ſchon in Petersburg. Dort brachte er bie 
Regierungsmagazine mit General Smallwoods Hülfe 
ar Sicherheit undwie die englifche Flotte den Fluß 
aufwäris dort paffixen wollte, zwang eine formibahle 
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Kanonade diejelbe, Den Appomattor gänzlich zu räumen! 
Arnold, in Weſtower weder Steben mehr, noch Vor— 
räthe findend, verbrannte Smithfield! Als Steuben ihm 
General Lawſon mit 400 Riflemen aber entgegenfchidie, 
jegte er über den Naufimond und General Lawſon, nahm 
Smithfield wieder ein. Am 19. Januar marfchirte Arnold 
plößlich nach Petersburg und ſetzte fich dort feſt. — 
Er Hatte nämlih, von Steubens Bewegungen beirrt, 
geglaubt, für denjelben jei Petersburg der Stützpunkt. 
Steuben aber hatte ihn nur dorthin gelodt und ſchloß 
ihn mit feinen von allen Seiten anmarfchirten Corps 
ein, die fih durch Zuzug verdoppelt Hatten? Der 
Krieg, wie Waſhington gewollt, war nicht nur nad 
Virginien verlegt worden, er war nun zwiſchen Appo= 
mattor=, James⸗ und York-River auf einem Har fichtbaren 
Dperationarayon verdichtet! — Wafhingtoen, dieſes 
ftrategifche Ergebniß würdigend, meldete Steuben: „der 
franzöfijche Admiral werde von der Seejeite gegen Arnold 
operiren und im März in der Cheſapeake-Bai jein, 
ferner werde er 1200 Mann Linie unter Lafayette 
jenden, dem der Congreß den Oberbefehl in Virginien 
übergeben habe.” — 

Steuben wurde aljo Lafayette8 Untergebener! 
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Was er dabei empfinden mochte, ſage jeder Leſer fich 
jelbft, — aber er ſchwieg. Lafayette hatte durch feinen 
Einfluß ja eben die Millionen-Anleihe, die neue Ylotte und 
die Verſtärkungen, welche ficher eriwartet wurden, vers 
anlaßt, dafür mußten deſſen Adelzkoterie, der Hof von 
Verſailles und Frankreich auch de Marquis Ruhm in 
tönenden Berichten Iejen können. Folglich kommandirte 
er in Pirginien, wo fich ja Alles fo brillant anließ. — 
Statt der franzöſiſchen Flotte erſchie am 20. März 
aber die britifche unter Admiral Arbutnoth, welcher 
eben de3 Yranzofen Destoues Geſchwader auf den Höhen 
von DVirginia-Cap fo zugededt hatte, daß es nach 
Newport umkehren mußte; General Arnold ward ent- 
feßt! — Lafayette, anlangend, kehrte in der ſelbſt— 
füchtigen Erwägung, daB bier Nichts mehr für ihn zu 
holen jei, alsbald in's Hauptquartier zu Wafhington 
zurüd. — Tür jeden Anderen wie Steuben wäre dies 
Mißgeſchick entmuthigend geweſen, aber in feiner Geele 
"wohnten lichtere Gewalten. Zwar war Arnold frei, 
aber für die Amerikaner land die Sache darum nicht 
Tchlechter, al3 vor der Gernirung von Petersburg. Ob- 
wohl Cornwallis in Carolina Greene zweimal geichlagen 
Hatte, konnte er fich gegen diejen zähen General ohne 
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Zugug und Lebensmittel nicht halten. Er beſchloß de3- 
bald, fih in Virginien mit den Generalen Arnold und 
Phillips zu vereinigen und mit Clinton in New-York 
in Berbindung zu treten. Worauf Waſhington Jo lange 
gerechnet hatte: Cornwallis auch nach Pirginien gelockt, 
dort den Kampf fich ballen zu ſehen, geſchah, freilich 
vorerft auf Steubens Koften! — Damit Greene im 
Süden nicht abgefchnitten werde, Tendete ihm der Ober⸗ 
general Lafayette mit einem Corps leichter Infanterie 
zu. Die Infanterie nahm Greene an, Lafayette aber ſchickte 
er zu Steuben mit der Weifung, in Virginien den Ober- 
befehl zu übernehmen. Dies meldete Greene an Steuben 
in einem voraufgejendeten Briefe mit der kurzen Mo— 
tivirung: „Laffen Sie ihn nur feine Narrheiten treiben. 
Er beihäftigt eben Cornwallis und Clinton, fei es 
auch To zwecklos, wie es wolle. Inzwiſchen kommt 
hoffentlich der große Schlag! Bergen Sie nur 
möglichft die Vorräthe!“ — Diejelben waren bereits 
vereinigt und nad) Point of York in's Gebirgsland ge- 
tettet worden, indeß General Mühlenberg ſowohl Arnold 
wie Phillips feitgehalten hatte. Seht brach Erfterer, 
um mit Steuben zu fooperiren, am 19. April von 
Broadwater nach Cabin-Point auf. Einen Tag ſpäter 
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rüdten die Engländer nad) Jamestown vor, indeß die 
englifche Flotte bei Sandy-Point landete. Nun marjdirte 
Steuben mit Cavallerie und leichter Infanterie am 
22. nach Petersburg, — ihm galt's, die Corps Arnold 
und Phillips von der Vereinigung mit Cornwallis 
abzudrängen! Wirklich, beide Corps marjchirten auch 
nad City-Points Plünderung wieder gegen Petersburg 
an. — Starke Detachement3 auf die Landaunge zwischen 
Appomattor- und James-River zu jenden genöthigt, und 
nur 1000 Mann ſtark, ließ Steuben jetzt Mühlenberg 
die Stadt Blandford ala Bertheidigungspunft wählen 
und bejtimmte die Brüde von Pocahontas zum Rüdzuge! 
Am 25. April kam der Yeind in Sicht, aber erft 
3 Uhr Nachmittags begann das Feuern. — Neben Steuben 
bielt Präfident Iefferfon zu Pferde. Die Milizen Inorrig 
und ingrimmig, ftanden wie die Böde gegen den Feind! 
Das Artillerie und nfanteriefeuer dauerte zwei 
Stunden! — Erſt als fich ſeine Leute total verſchofſen 
hatten, befahl Steuben lächelnd den Rückzug, der in 
muſterhafter Ordnung über den Pocahontas ging, deſſen 
Brüde man abwarf und jenjeit3 derjelben ein Lager be= 
zog! Zum erften Male hatten Milizen in wald- 
Lofer Ebene ein Weuergefeht gegen engliſche 
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Regierungstruppen beftanden!! Der Feind wagte 
nicht, dem Corps GSteuben zu folgen!— Wenn die 
Birginier nachmals des Befreiungsfrieges fich erinnerten, 
riefen fie einander zu: „Denkt des Baronz und an 
den Tag von Pocahontas!" — — Mehr als gejchehen 
war, konnte nicht gefchehen, der Yeind war vom Süden 
abgelodt und dann rejpeftäbel bedient worden! — Daß 
Phillips jebt nach Richmond marſchirte, die dort aus 
dem „Inneren angefommenen Handelaichiffe und großen 
Tabakslager zerjtörte, Arnold aber zu Warwid eben To 
baufte, beide Spießgefellen zu Warwid aber fich ver- 
einten, konnte nicht verhindert werden. — Bier Tage 
ſpäter langte Lafayelte beim Heere an, mit ihm 2000 
Milizen aus dem wejtlichen Innern Virginiens. — 

„Zweifellos haben Sie mi mit Sehnfucht er- 
wartet!” rief der eitle Dann Steuben entgegen, ala er 
bei ihm eintrat. 

Steuben verbeugte ih. — „Mit Sehnſucht? Nein, 
Marquis. — Die Milizen erwartete ich mit Spannung, 
Sie —, wie es fich gebührt, mit Ruhe” — 

„Foudre, ic) verftehe Sie nicht, mein Herr! Ihre 
Sprache ijt beleidigend!“ 

„Die Wahrheit kann nie beleidigen. Sch bin ein 
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alter Soldat und habe meinen Aberglauben. Daß der= 
ſelbe fih an Ihre Perfon knüpft, dafür kann ich nicht.“ 

„Sie werden fich darüber Ihrem nunmehrigen 
Obergeneral erklären müflen!” 

„Das bin ich Ihnen jchuldig, Marquis. — € 
mag närrijch fein, aber es ift einmal jo. So lange 
wir ohne Sie in Pirginien operirten, gewannen wir 
zwar feine großen Schlachten, aber geſchlagen wurden 
wir nicht und hielten den Feind beftändig in Athem! 
Wenn mein Aberglaube mich jedoch nicht trügt, fa 
fürchte ich, werden wir von Yhrem Eintreffen ab ge- 
Thlagen werden!!“ E 

Lafayette legte die Hand an den Degen. „Für 
diefe Behauptung werden Sie mir Genugthuung geben!!“ 

„Eine Stunde nad) Proflamation des Tyriedenz- 
ſchlufſes gewiß, jobald Sie big dahin nicht gefchlagen 
wurden! — Beichämen Sie mid) doch! — Zwingen 
Sie mich doch, Ihnen diefe Behauptung abzubitten! — 
Cornwallis rüdt an, Arnold und Phillips werden fich 
mit ihm vereinen wollen! — ch habe ihnen das bisher 
verwehrt, habe fie bi? Richmond, Warwick und Mancheſter 
beraufgelodt! Werfen Sie ſich doch zwiſchen den 
James und den Appomattor » River! Nehmen Gie 
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Petersburg! Schieben Sie fih als Keil zwiſchen 
Cornwallis und ſeine Untergenerale, indeß ich und 
Mühlenberg den Arnold und Phillips feſthalten!!“ — 

„Ih danke für den Rath, welchen Sie fo be 
vechnend in eine Beleidigung Hüllten! Es bleibt bei 
der Ausforderung! — Borläufig indeß befehle ich und 
Sie gehorchen!” 

„Unzweifelhaft!“ 

„Ich werde nur noch ſchriftlich mit Ihnen ver: 
kehren!“ | 

„Wie Sie befehlen!” 

Zornig entfernte fich der gefränktte Marquis. — — 

„Sie ſehen,“ Lächelte Steuben achjelzudend, „daß feine 
thörichte Eitelkeit der Feind ſeines Ruhms, und feine 
engherzige Selbftfucht der Feind jeiner Eitelkeit iſt.“ 

„Sch wette,“ erwiderte Duponceau, „er wird Ihren 
Rath befolgen und Sie werden ihm Unrecht gethan 
haben, mein General!” 

„Rein doch!” fiel Waller ein. „Er wird, geben 
Sie Acht, Ihren Rath entweder gänzlich in den Wind 
fchlagen, oder er wird aus ihm ein jo eigenes Gebräu 
Infayettifcher Genialität machen, daß gewiß die ſchönſte 
Schlappe herauskommt!“ — 
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Lafayette begann zuerft mit einer demonſtrativen 
Entfaltung der ganzen Armee am oberen James-River. 
Weder Phillips noch Arnold rührten fih. — Am 
2, Mai aing Erfterer langſam wieder jtromab bis 
Gobham, Arnold blieb! Lafayette folgte Phillips mit 
dent Haupteorps und ließ Mühlenberg wie Gteuben 
Arnold gegenüber zuräd. — Drei Tage jpäter erhielt 
Phillips von Cornwallis Ordre, fih in Petersburg mit 
ihm zu vereinigen. Lautlos brach diefer in der Nacht 
auf und erreichte Petersburg in Eilmärfchen! Lafayette 
verblüfft, Phillips am anderen Tage nicht mehr vor 
lich zu ſehen, ſetzte fih nach Petersburg in Marſch. 
Gr fam um eine Nacht zu Tpät und wurde mit Kar: 
tätjchen empfangen!! — Der Marqui3 war wüthend 
über dieſe Dupe und blieb troßig vor ber Feſtung 
ſtehen! Jeht marjchirte aber auch Arnold in Peter 
burg ein, von General Mühlenberg verfolgt. Wenige 
Tage ſpäter rüdte Cornwallis? Haupt-Armee an, zwang 
Lafayelte ſich vor der Gefahr einer Einjchließung zurüd- 
zuziehen und vereinigte fich in Petersburg mit feinen 
Untergeneralen! Inzwifchen war von Greene an Steuben 


die Ordre gelangt: „Lafayette habe, da des Cornwallis. 


Anmarfh doch unaufhaltſam fei, Richmond zu bejehen 
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und feftzuhalten, Steuben aber mit allen dienjttüchtigen 
Rekruten zu ihm zu ftoßen, General Woyne, der mit 
pennfylvanifchen Linientruppen unterwegs fein folle, möge 
- GSteuben unverzüglich folgen.“ — Es tar klar, daß 
Greene fih anjchiete, aus Carolina nordwärts nad) 
Virginien zu marjchiren, daß die projektirte Bewegung 
Waſſhingtons alfo begann! Gteuben verfügte fich mit 
dieſer Ordre zu Lafayette und überreichte fie ihm. 

„Was werden Sie thun, Herr Baron?“ fragte 
Lafayette höchſt Heinlaut. | 

„Sch werde dem Befehl entjprechen, wie fich das 
von jelbit verfteht. 

„Halten Sie dafür, daß ich jofort nad) Richmond 
abrüde, oder- am Appomattor vorläufig ftehen bleibe, 
big Cornwallis eine Bewegung macht?” 

„Sch Halte dafür, daß ih Ihnen feinen Rath zu 
geben habe! Sie könnten ihn ja wieder ala Beleidigung 
auffaſſen, mehr als einmal todtfchießen im Duell aber 
fönnen wir einander doch nicht? — Hier, ijt übrigens 
feine andere Erwägung am ‘Plage, als die, wie dem Bes 
fehle unſeres beiderjeitigen Oberbefehlshabers Greene 
zu gehorchen iſt!“ — 

Denfelben Tag eilte Steuben nach Point of York 
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an den Einmündungen des Rivanna und Fluvanna im 
den James Fluß, wo das Rendezvous der Rekruten 
ftattfinden ſollte. Statt 1500 Mann fand er dort 
nur 540 und im elendeften Zuflande. — Cornwallis, 
fein Corps in Peteräburg ausruhen laſſend, brach indeß 
mit dem Corps des inzwijchen gejtorbenen Phillips 
gegen Lafayette auf, der wirklich noch zögernd bei 
Wilſon ftehen geblieben war, um denfelben mit Ueber- 
macht anzugreifen! Lafayette, in diefer Gefahr Steuben 
zu Hülfe rufend, zog fich haſtig nordwärts zurück. 
Cornwallis folgte ihm und trieb Lafayette vor ſich her 
bis tief in's Innere des Landes! Steuben, ſtatt zu 
Greene abzurücken, mußte Lafayette nothgedrungen auf 
ſeiner verzweifelten Retirade begleiten. Als er mit ihm 
zuſammentraf, ſagte er: „Herr Marquis, ich that 
Ihnen Unrecht. Geſchlagen wurden wir unter Ihrer 
Leitung nicht, aber wir müſſen ohne Schwertſtreich 
ausreißen, wa mir auch noch nicht paffirt iſt!!“ 

„Baron,“ jagte Lafayette, „ich nehme das Duell 
zurück! Sch bin der Schuldige und die Yolgen meiner 
Empfindlichkeit find meine größte Strafe!” 

Steuben reichte ihm die Hand. „Laflen Sie ung 
darüber jchweigen, Herr Marquis, und feien Sie über- 
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zeugt, daB ich Ahnen dies freimüthige Geſtändniß hoch 
anrechne! Wollen Sie meinen ernftlichen Rath jebt 
annehmen, jo juchen Sie nordwärts durch Eilmärjche 
General Woyne zu erreichen und kehren Sie mit ihm 
zurüd! Ich bleibe bei Ihnen, jo lange noch ein 
Gefecht in Ausficht fteht, dann fichere ich die Vorräthe 
des Point of Fork. — Eicher wirft Cornwallis fi 
alsbald auf mich, Sie werden alſo Gelegenheit 
haben, mir einen Gegendienft zu leiften!!" — — 
Ein Treffen fand nicht mehr ftatt. Lafayette 
verftand das Ausreißen jo meijterhaft, daß Cornwallig 
ihn nicht einzuholen vermochte. Als der Marquis ihm 
zwei volle Tagemärjche voraus war, verließ Steuben 
ben windigen Yranzojen und ging ſeitwärts nach dem 
Point of Fork. In denfelben Tagen, wo Lafayette fich 
ſcheinbar vor ihm demüthigte, jendete derfelbe an Wafhing- 
ton aber einen renommijtifchen Brief, in welchem ex feine 
Mikerfolge auf Steuben abwälzte, der Marquis war 
unverbefjerlih! — Unfer Baron mußte die Gtaats- 
magazine von dem York Höher Hinauf in's Gebirge 
bringen, auf ihn, das fühlte er, warf jeßt der Gegner 
feine ganze Wucht! Bon Richmond Her, das der 
warere Gabriel Mühlenberg noch bejeßt hielt, wurden 
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Ende Mai alle Boote hinauf zum Point of York be= 
ordert und die Fortichaffung der Magazine glüdlich ge— 
dedt. — i 

Die furchtbaren Anjtrengungen, ewige Aufregungen 
und all’ die bitteren Gefühle, welche jeine Lage noth- 
wendig hervorrufen mußten, übten nachgrade auch auf 
Steubens robusten Körper ihren Einfluß. Hierzu ge— 
fellte fi der fchlimmfte Begleiter eines Offizier im 
Krige —, die Giht! Nur eine Hoffnung belebte 
unferen Helden, — die franzöfifche Hülfe mußte doch 
endlich fommen, der Krieg bier in Birginien mußte 
dur eine jener ‚großen, jeltenen Aktionen beendet 
werden, die gewöhnlich die Geſchicke der Völker ent- 
fcheiden. — Lord Cornwallis war Lafayette fait. bis 
zur nördlichen Grenze Virginiens gefolgt. Als er ein- 
ſah, deſſen Vereinigung mit General Woyne fei nicht 
mehr zu hindern, kehrte er um; Steuben war fein 
Ziel! Seine Streitmacht. theilend, fendete er unter 
Tarliton 250 Mann nad) Charlotteville am rechten 
Ufer des Rivanna, um das dort tagende Virginia— 
Staatenhaus aufzuheben. Dafjelbe, rechtzeitig gewarnt, 
war fort, Zarliton fengte und raubte, dann ging er 
Yangfam am Fluſſe zurück. 500 Mann: unter dem 
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Ihlauen General Simcoe hatte Cornwallis inzwiſchen 
gegen Steuben detachirt, indeß er felbft langſam mit 
feinee abgehetzten Hauptarmee ſüdwärts folgte. Alle 
diefe Bewegungen wurden von den Engländern jo ſorg⸗ 
fan verheimlicht, daß Steuben erſt am 2. Juli 
Cornwallis' Anmarfch erfuhr. — Seine ſchwerſte Stumde 
ſchlug! Er wußte, daß er den Stoß aushalten und 
ſich opfern, Virginien alſo dem Feinde zur rüdhaltlojen 
Beute geben, oder aber daß er ihn herumzerren, aufs 
balten, kurz ihn beſchäftigen mäfle, bis Hilfe kam. 
Um auf alle Fälle vorbereitet zu Tem, vertheilte er die 
noch am Fork beſindlichen Staatsdorräthe To, daß ſtets 
kur ein Theil derſelben dem Feinde in die Hände 
fallen konnte, er ſelbſt aber bewegungsfähig wurde. 
Am 3. Juli meldete er dies Lafayette ſowohl, wie 
dem Miſter Carey, Sprecher des Staaten-Senats. Am 
anderen Tage erfchien Major Call vor Wafhingtons 
Hauptarmee, betätigte Cornwallis' Anmarſch, durch 
deffen Corps er ſich mit genauer Roth durchgeſchlichen 
hatte und brachte die Weiſung: „durch Laviren Zeit 
zu gewinnen!“ Steuben wußte, nun bereite ſich 
Waſhington auf die große Entſcheidung vor! Sofort 
ließ er alle Bagage auf die andere — bringen, 
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vereinte fi) mit General Lawſon, der 250 Mann Fuß— 
Milizen und 50 Reiter herangeführt hatte, und nachdem 
er den Anmarfch des Feindes jenſeits des Fluſſes ge 
fehen, trat Steuben mit der Dämmerung ben Rüdzug 
nach Wallig-Creef an. Er wich au, weil er fidh der 
ganzen Armee Cornwallis' gegenüber glaubte und alle 
Nachrichten ihn getäufcht Hatten. — Er bejchloß jebt 
einen DVerfuch zu machen, fich füblich mit Greene zu 
vereinigen und zeigte die während des Nachtmarfche 
dem Gouverneur Nafh von Nord-Carolina ebenfo an, 
wie Lafayette. Inzwiſchen langten die englifchen Generale 
Sinmcoe und Tarliton am Point of Fork gemeinſam an 
und fanden Boote wie Borräthe geborgen, das Corps 
Steuben aber über den James-River geſetzt. Der 
Hauptzwed der engliſchen Erpedition war ver— 
eitelt; nur wenige Magazitte fanden fie dor! 
Diefe in Prince-Edward, Charlotte-Courthaufe und 
Halifar-Court vertheilten Vorräthe hätte Steuben durch 
eine Schlachtaufftellung deden können, aber dag wäre 
eine Fanfaronade dem jebt anlangenden Hauptcorps 
Cornwallis' gegenüber gewejen, die nur mit der Ber: 
nichtung der amerifanifchen Armee hätte enden können. 
Drei. Offiziere zu Lafayette um Hülfe fendend, rüdte er 
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deshalb nach Eollez-Ferry am Stanton ab. Dort den 
10. Juni angefommen, wartete ex Weiſung von Greene 
oder Lafayette ab, bevor er weiter gegen Süden auf- 
brach. Zwei Tage ſpäter meldete ihm General Sumner 
vom Corps Greene: „er habe Befehl, mit feinen Linien= 
truppen von Nord-Carolina aus in PBirginien zu 
Steuben zu ſtoßen!“ Greene rüdte alſo an! — 
Steuben kehrte fofort zum James-River zurüd, um mit 
Safayette zu Tonperiven, denn auch dieſer marfcirte 
nun an. Am 16. früh jehte Steubens Corps bei 
Carters⸗Ferry über den Jamesfluß, marfchirte quer 
durch Goochland⸗County und vereinigte ſich fünfundzwanzig 
engliſche Meilen nordweſtlich Richmonds in Hannover— 
County glücklich mit Lafayette. — — Ihre Begegnung 
war weit herzlicher, als ſonſt. Steuben war verſöhnt. 
Zwar im äußerſten Augenblicke, aber einmal doch 
endlich hatte Lafayette ſeine Schuldigkeit gethan!! — — 

Steubens Kräfte aber waren völlig erſchöpft. Als 
er am anderen Morgen aufſtehen wollte, fand er ſeine 
Füße geſchwollen. — Während der vier Tage, die er 
auf ſeinem Schmerzenslager zubrachte, traf die Nachricht 
ein: „daß, von der glücklich gelungenen Vereinigung 
Steubens und Lafayette's nördlich und Greene's An— 
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marih vom Süden ber bedroht, Lord Cornwallis 
Richmond geräumt und an die Küfte zurück geivichen 
feil! — 

„Wir haben ihn,“ rief unter Schmerzen jubelnd 
Steuben. „Wir haben Eorntwallis zwiſchen den Rappe: 
hannoe ımd Potomac geklemmt! Dort, an welchem 
Tleden es au ſei, Liegt Amerika's Gieg und 
Frieden!!“ — 

Am 20. Juni jollte der Bormarfeh der Steuhen- 
Lafayette'ſchen Armee auf Richmond erfolgen. Cornwallis 
Hatte inzwifchen auch Fort Williamsburg geräumt, da 
Clinton ihn, fich von Waſhington gefährdet glaubend, 
befohlen hatte, die Hälfte feiner Truppen zum Succurs 
nach New⸗NYork zu fenden. — Geit lange zum erſten Mole 
ſtrahlten fröhlich die Geſichter der zerlumpten Truppen 
der Sansculotten der Union. Alle Fibern Tpannten 
fih der nicht mehr fernen Entkheibung entgegen! — 
Steuben wollte fi; das erſte Mal wieber zu Pferde 
ſetzen. Als er, von Waller und Duponteau begleitet, 
aus feiner Wohnung ſchweten Schritte tvat und ben 
Fuß aufhob, um ihn in den Steigbugel zu fetzen, ſchrie 
er auf und taumelte zurück. — Man mußte ihn halten, 
daß er nicht zur Erde ſtürzte. — 
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„Bringt mich weg, Kameraden! Es iſt aus mit 
mir!" — 

Man trug ihn in's Haus zurüd, legte ihn auf's 
Bett und Hüllte ihn ein. Eine Menge Generale und 
Offiziere erfüllten da3 Gemach, Lafayette erichien. — 

Er ergriff des Höhnenden Steuben Hand. — „Um 
Gottes Willen, was Haben Sie? Was fehlt Ihnen?“ — 

„Hahaha, Marquis, fehlen? Mir fehlt Nichts, 
ih babe was zu viel! Nämlich die Giht!! — Ich 
babe fie mir auf Ihrem munteren Rüdzuge, dann im 
Point of Fort und auf dem verfluchten Südmarſch 
nah Carolina bin angeihafft! — Laſſen Sie mid 
itgend wo an den Rand ſetzen und machen Sie jet 
Alles To vortrefflih, wie wenn ich Ihnen als Neben- 
bubler zur Seite ſäße ımd Sie ärgerte!“ — 

Unter tiefftem Bedauern der Armee ward Steuben 
auf einem Proviantivagen nach Charlotteville in das leere 
Landhaus eines entflohenen Tory gebracht. Duponceau 
und Carl Vogel mit Bagage und Pferden begleiteten 
iin. — Als er in der theilweife zerftörten Billa an- 
langte, war jein erſtes Wort, ehe er todesmatt auf 
fein Lager jan. „DO, wäre fie jebt, wäre meine 
Sigh doch bei mir!“ 
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Als er eingejchlafen war, 309 Vogel Duponceau 
bei Ceite. „Ach nehme fein und mein Pferd und hole 
fie ihm!“ 

„Sig?! — Um Gotteswillen! Vom Potomac 
bi3 zum Rivanna?!“ 

„Der Liebe eines Weibes und eines alten Dienerd 
Treue, Mr. Duponceau, ift Nichts zu viel! Ih 
bringe fie ihm! — Eher wird er uns doch nicht gefund, 
bis er ihr Liebes Geficht fieht. Sch Tenne das, — noch 
von Europa der, Sir!" — 





Viertes Capitel. 
ſorktown. 


Duponceau und der herbeigerufene Arzt der Stadt 
pflegten Steuben. — Des Morgens verließ Letzterer ge⸗ 
wöhnlich das Haus, nachdem er Medikamente zurüd- 
gelafien Hatte. — Wie lange Steuben in Apathie, theil- 
weije von Fieber und Schmerzen unterbrochen, gelegen 
Haben mochte, davon hatte er nur umdeutliche Begriffe, 
als er wieder zu fich ſelbſt kam. 

„Sie find’3, Lieber Duponcean? — Wo befinde 
ich mich?“ | 

„Zu Charlotteville wieder, oberhalb Point of York 
am rechten Rivanna-Ufer. Diez ift ein Landhaus am 
Hluffe vor der Stadt. Die Luft und die Ruhe bier 
wird Ihnen: gut thun. 
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„Sch danke Ihnen, Duponceau, — danke Allen, 
die mich Lieben? — Welches Datum Haben wir Heute?" — 

„Den 4. Juli, Baron!“ 

„Den Teufel!! Am 20. vorigen Monat3 war?’3, 
al3 mich die Krankheit niederwarf und jet erſt weiß 
ich wieder, daß ich auf ber Welt bin?“ 

„Sie waren fehr krank. Zu den gichtifchen An— 
fällen gejellte fich ein beftiges, Tlimatifches Fieber. Der 
Tieberzuftand ift gebrochen.“ 

„Aber die Gicht nicht, mein Alter! — Hoffentlich 
bat Sie Vogel treulich unterſtützt? — Wo ift er?“ 

„Sie werden jchelten, mein theurer Gönner, aber 
Sie müflen fi noch eine Weile meiner Pflege allein 
bedienen. Garl ift nach Mount«Vernon und holt Sighl“ 

„Sigh?! — Um Gottesiwwillen, Menjch, wie konnten 
Sie das dulden?! Es ift ein unvernünftiges, ein hala- 
brecheriſches Wagnißl — Das arme Mädchen!!” 

„Konnte ich e8 Kindern? — Ihr erftes Wort hier 
war: O wäre doch Sigh bei mir! In derjelben Nacht 
noch reifte Vogel ab. Als ich ihm abreben wollte, meinte 
er, ohne Sigh würden Sie doch nicht gejund, eines 
Weibes Liebe und eines alten Diener? Treue vermöchten 
aber Alles!” 
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„Sa, Siebe und Treue!!“ Steuben lächelte gedanken- 
voll. „Die vermögen das Höchftel — Geelenfehnfucht ja 
iſt's, die fie bejchtwingt, welche un Tranf und auch 
wieder gejund macht! — Wie Yange ift Vogel fort?” 

„Seit dem 25. vorigen Monats!" — 

„Wir werben noch lange auf Beide warten müflen, 
Duponceau. Ach das Warten, das ift für mich das Un⸗ 
erträglichite! — So haben Sie denn immer allein bei 
mir gewacht?“ Gr reichte dem Secretair gerührt die 
Hand. 

„Der wadere Doktor Moor aus der Stadt wachte auch 
oft genug; er jagte: den Mann, der das blaue Buch ge» 
Tchrieben habe, müſſe er geſund machen. Auch ift bier 
ein jcheues aber gutmüthiges Gejchöpf, eine Negerin. Sie 
wacte fait mehr noch als ich und bediente uns 
Beide.” — 

„Wer ift der Befiber des Hauſes?“ — 

„& war ein Zory. Die Horden des Tarliton 
haben Hier und in Charlotteville wie die Würgengel 
gehauft und diefe beiden Zimmer find noch die beiten 
im ganzen Haufe!” 

„Der Elende! Und noch gegen Leute der eigenen 
englifchen Parteil! — Rufen Sie mir die Schwarze. 
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Sch muß die Zügel der Herrichaft hier ergreifen, wernn?3 
auch 5108 der Unterhaltung halber wäre.” 

„Sch will die ſüße Bängo beivegen, daß fie mit 
Ihnen Tpricht, aber fie iſt ſehr gedrüdt und weint viel. 
Sie fürchtet fih vor Ihnen, weil fie glaubt, ein feind- 
licher General müfje e8 doch noch jchlimmer hier machen, 
als es der englijche gethan hat.“ 

„Sagen Sie biefer füßen Bängo, ich ſei kein 
Menjchenfreffr. Ich wolle mich nur bei ihr bedanken. 
— Ich bin auf die Dame neugierig!“ 

Duponceau Yächelte und ging hinaus. Nach einer 
Meile jchob er die Halbwiderftrebende Negerin vor fich 
in’8 Gemach hinein. Die Perjon blieb gejenkten Hauptes 
an der Thür ſtehen. — Sie war für eine Negerin 
entfchieden hübſch. — Ihr Geficht war mild und traurig. 
Unterfeßten ftrammen Baues, nur mit einem Baftrod 
befleidet, zeigte fie ihre volle Büfte, Naden und Arme 
glänzend ſchwarz wie Ebenholz. — 

„Komm ber, Bängo, ich thue Dir ja Nichte. — 
Dies Haus und feine Bewohner find ganz ficher. Raub 
verüben nur gottlofe Soldaten, fürchte Dich aljo nicht 
und gieb mir die Hand!“ „— 

Die Negerin trat aögernd heran, reichte ihm bie 
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Rechte und ſchlug ungewiß das dunkle Auge zu ihm auf, 
„Maſſa Baron jet befjer?“ 

„Es geht und ich danke Dir Herzlich für Deine 
Pflege. Gott wird Dich belohnen für das, was Du an 
mir getban haft!“ 

Sie ſchüttelte wehmüthig das Haupt. „Gott 
Lohnt nicht! — Gott thut Nichts und ift ftumm, wenn 
Menjchen weinen! — O Mafja, was hab’ ich gefehen, was 
hab’ ich erlebt, und Gott Hat till geſchwiegen!“ fie be 
gann zu fehluchzen. — 

„Du thuft Unrecht, dag zu glauben. — Gebe Dich 
her, erzähle, was geſchehen iſt. Wem gehört das 
Haust“ — J 

„Niemand mehr, Maſſa, der neue Mayor von 
&harlotteville Hat gejagt, e8 gehöre der Regierung.“ 

„em gehörte es aber früher und Wem ge= 
hörteſt Du?“ 

„SH, das Haus, dad Gut und all’ das fchwarze 
Bolt nannte den Laird von Ravlinjon feinen Herrn!“ 

„Er war Royalift, oder wie Ihr jagt ein Tory?“ 

„Der Laird war von des Königs Leuten in London. 
Er war jehr ftolz und finjter, aber gegen das ſchwarze 
Bolt war er gut. Er hatte eine ſchöne Zochter, die 
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liebe Lady Rowenna. — Sie bat mich die ſüße Bängo 
getauft, als bei ung noch gute Zeit war.” — 

„Weshalb, Mädchen?“ | 

„Weil ich die Bängo*) To ſchön Ichlug und dazu 
fang. Mylady hatte daran Freude, die Nigger® tanzten 
dazu und jelbft der Laird — nämlich wie's noch Friede 
war, — ftreichelte mir dann das Haar und ſchenkte mix 
Etwas.“ 

„Jetzt Ichlägft Du die Bängo nicht mehr?“ 

„Die Rothröde de Tarliton kamen zweimal uud 
ftachen zuletzt den Laird todt, weil er nicht Alles her⸗ 
geben wollte. Die junge Lady aber floh mit ihrem Ge 
liebten! Seitdem finge ich nicht mehr, denn ich muß 
weinen." — 

Steuben war erjchüttert. — Er drüdte der Negerin 
Hand, die fie bisher ftill in der feinen gelafien hatte. 
— „Wohin ift Rowenna Ravlinfon gegangen?“ 

„sch weiß es nicht, Niemand weiß es. Sie Tiebte 
einen jungen reichen Herrn, Mr. John Zabriskie im 
Staate New-York. Cr war auch gut föniglich, der ftolze 
Laird aber wollte ihn Rowenna nicht geben, weil 
Zabriskie nicht jo vornehm war, wie er.” 

*) Es ift die Cither der Regerjclaven. Dr. 
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„Aha, er war wohl nicht adelig, wie die Lairds 
von Ravlinfon?” 

„Er hatte das Ding eben nicht, was auf des Lairds 
Siegelring gegraben ſtand!“ 

„Riehlig, das Wappen! — Wie lam aber Zabriskie 
dennoch her?" 

„AS der Arnold nach Birginten kam, rief Lady 
Rowenna heimlich ihren Liebjten in einem Brief an, ex 
folle doch ihrem Bater in der kommenden Noth beiftehen. 
Ad, nicht die repnblifanifehen Yankees, die Rothröcke 
Tarlitons machten den Laird kalt und ala Sir John kam, 
war Alles wüſt und wir hatten Rowenna im Seller 
verftedt. — Er fehte fie, — es war Rat, — vor 
fich auf fein Pferd und wir willen nicht, find fie Beide 
Iebendig oder tobt.“ 

„Arme Bänge, und deshalb weint Du? — Mädchen, 
ich -bin gewiß ein Yankee-General, alſo wie ihr meint, 
Euer Yeind, abet ich und meisie Leute Haben noch nie 
einen alten Mann getöbtet, der wehrlos war, Tondern 
is offenem ehrlichem Kampf Hefochten, Mann gegen 
Dann! — Weißt Dit, was die Bibek oder die Heilige 
Schrift iſt? 
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„D, das große Buch des Pfarrers, aus dem Gott 
redet, wie fie jagen.“ 

„Die Leute haben Recht. Gott redet aus de 
Pfarrer? Buche! Sobald Friede ift und ich erfahre, 
wo Lady Rowenna und John Zabriskie leben, jo will 
ich dafür forgen, daß fie nicht für ihre Königstreue zu 
leiden haben, jondern ihr Beſitzthum wiedererhalten, 
da3 ſchwöre ich Dir bei dem Buche Gottes!” 

„Ab, Charlotteville-Court Friegen fie nie mehr! 
Präfident Yefferfon hat Alles für die Republik Virginien 
genommen!“ 

„Bielleicht Tann man aber Zabriskie fein Gut in 
New-York erhalten!“ | 

„Bo werde ich aber bleiben, Maſſa?“ 

„Das wollen wir ein andermal überlegen, füße 
Bang. — Iſt noch von Niggers Jemand im 
Haufe?“ 

„Die Patra, die Ramis und der lange Le— 
ander!” 

„Der lange Leander? Hm! — Wie heißen die 
Hrauen? — Patra und Ramis?! —“ 

„Lady Rowenna nämlich Hat die Köchin Cleopatra 
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md die Zimmer-Sflavin Semitamis*) getauft, ich bin 
die Schaffnerin geivefen. Alle andern Niggerd find ver- 
fauft, weggefchleppt oder entlaufen.” — 

„So hat die Patra für ung Alle bisher ordentlich 
geforgt?" — 

„Sie, ih und die Ramis, ja. Die Patra Hat 
aber einen Liebhaber!" Die ſüße Bängo lächelte ver- 
ſchämt. | | 

„zrog Raub, Mord und Todtihlag? — Wer 
ift das?“ 

„Der lange Sennder! — D, Maſſa, was follen 
die armen Niggers thun, um fich zu tröften, wenn fie 
einander nicht Lieben ?“ 

„Eine weile Philofopgie! Nun, Bängo, fo follen 
Ramis und Leander Mann und Frau werden und zehn 
Dollars Hochzeitägefchent von mir haben!“ 

„O, Maſſa Baron ift gut, Maffa General ift 
fromm! Die Niggers wollen Mafia immer lieben!” Die 


5) In den Südftanten, fpäter auch im Norden war es 
Sitte, feinen Negerfllaven antife Namen zu geben, wie ber 
Amerifaner überhaupt mit antilen Benennungen fonderbare 
Spielerei treibt und auch Orten altgriechifche, jüdiſche und rö⸗ 
miſche Namen giebt. D. V. 


144 


füße Bängo küßte Stenben die Hände, er Hopfte ihr den 
wolligen Kopf und hieß fie geben. 

„Schreiben Sie doch ben Namen des todten Be 
fikers, Rowenna's und ihres Geliebten anf, Lieber 
Duponceau,“ ſagte Steuben, „vielleicht Tann man ben 
unglüdlichen Erben des Opferd Tarlitons doch noch 
einmal nühlich werden.” — — — 

Das Leben des Kranken glitt gleichmäßig dahin. 
Die Gicht ſetzte ihm zwar öfters ruckweiſe zu, im All⸗ 
gemeinen aber befferte ex fich; geſunder Schlaf und 
Appetit halfen ihm wieder. Steuben Hatte bie Herzen 
der Neger völlig gewonnen und fie boten Altes auf, 
um ihn zu erfreuen. Das lebhafte Völkchen lachte wieder. 
Die füße Bängo ſchlug die Sklavencither und fang ganz 
artig dazu, kurz es bildete fich eine Art ſudſtaatliches 
Yamilienleben um Steuben aus. Manchen Werger Katie 
er auch. So meldete ihm fein ehemaliger Adjutant 
Zenant von den DVerlemmbungen, die feine Feinde in 
Virginien wegen des Rückzuges vom Point of York und 
der verlorenen Magazine gegen ihn ausftreuten. 

Am 10. des Monats langte plößlich aber ein noch 
bedeukungsvolleret Brief von Waller ar. Por vier 
Tagen hatte Cornwallis bei feinem Uebergang Aber den 
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James-River, Zafayette bei Jamestown zu einer Schlacht 
verleitet und ihn dermaßen gefchlagen, daß nur Die 
Tapferkeit des General Woyne und die Dunkelheit, 
welche dem Cornwallis die Verfolgung eines Sieges 
unmöglich gemacht, die’ ganze amerikaniſche Süd-Armee 
vor gewwiffer Vernichtung bewahrt Hatte. 

„Statt alfo froh zu fein, daß Eornwallis nach 
der Halbinfel überſetzt,“ Tachte Steuben wild, „läßt ſich 
der Ejel Lafayette fchlagen?!! Wahrhaftig, Duponceau, 
dieſer Narr opfert nublos mehr Soldaten, als feine 
Leichtfertige Nation ung je zu Hülfe ſchickt! Hoffentlich 
wird fih nun die Union für feine ftrategifchen Künſte 
bedanten!!" — — 

Je mehr Zeit verfloß, um fo ftärker wuchs Steubens 
Sehnſucht, Erwartung und feine Iebhaftefte Sorge um 
Sigh und oft ſprach er fi) auch in Bängo’3 Gegenwart 
bierüber aus. Der Juli neigte fich jchon dem Ende zu 
und noch immer war nicht? von Vogel und der In— 
Dianerin zu jehen. Carl war abgereift, ohne Geldmittel 
empfangen zu Haben. Ob er Eriparnifie beſaß, wußte 
man nicht. Selbft wenn ihm und jeiner Gefährtin 
feinerlei Gefahren drohten, mußte ihre Mittellofigkeit 
ihnen große Reijehindernifle bereiten. 

A. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutaut. IV. 10 
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Duponceau war gerade ausgegangen, Bejorgungen in 
ber Stadt zu machen, und bei Steuben, der einen Brief. 
Nathanael Greene's Las, ſaß Bängo, mit der Ausbeſſerung 
feiner vom Kriege jehr dejolat gewordenen Garderobe 
beichäftigt. Ein ſchwerer Seufzer der Negerin ließ ihn 
aufbliden. Er jab, wie ihr die mühfam bisher verhaltenen 
Thränen über die Wangen flofien. 

„Aber was Haft Du? Du weinjt ja wieder, 
Mädchen? — Ueberhaupt bift Du in lehter Zeit auf's 
Neue jo ernſt! — Weshalb fingft Du nicht mehr? 
Dentit Du noch immer an Deinen todten Herrn und 
Lady Rowenna?“ 

„O ja, aber nicht jo viel!“ 

„Woran denn?“ | 

„Mafja erwartet indianijches Mädchen, die er Liebt, 
erwartet Sigh! — Vogel ift zu lange weg! Vogel 
wird nicht kommen, jondern mit der Indianerin davon 
gehen?" — Be he 

Steuben jah Bängo flarr an. Ihm ging langjam 
ein Licht auf, boch noch war er feiner Sache nicht 
fiher! — 

„Lege die Arbeit weg. Komm, fieh mich an!” — 
Die Negerin gehorchte, „Weinft Du, weil Sigh nicht 
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fommt, die Du doch noch nicht kennſt, oder weinjt Du 
. am Carl Vogel?“ 

Selbſt durch ihr dunkles Inkarnat konnte er das 
Erröthen auf Bängo’3 Wangen jehen. Sie ſenkte den 
Kopf auf die Geite. 

„Bängo, Du bift wohl in meinen Carl verliebt?” 

„sch weiß es nicht, Maffa! Ich weine um ihn 
und daß er nicht kommt, weil die Indianerin ihn ver- 
lockt bat!“ 

„Haha, Du bift närrifh, Mädchen! — Sigh ift 
feine rothe Wilde, wie Du glaubft, und nicht etiva eine 
bloße Liebjchaft von mir. Sigh ijt eine rothe Lady, 
die ich heiraten werde, wenn Friede iſt! Sie würde 
fich weder von Vogel entführen laſſen, noch würde Carl 
feinen Heren je zu betrügen wagen!“ 

Bängo hob jtaunend die Hände. „Sigh eine rothe 
Lady? Sigh wird Mafia Baron Yrau werden! — 
Kann ein rothes Weib denn eine Lady fein?!” 

„Weshalb nicht?. Die Liebe, Bängo, macht alle 
Menſchen glei!“ | 

Die Negerin Lächelte vor fich nieder. „Das wäre 
gar Tchön, wenn Carl nur kaämel“ 

10* 
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Steuben wollte fich näher erkundigen, wie weit das 
Verhältniß feines Dienerd und der Negerin an dem einen 
Tage gebiehen fei, welchen Carl bier nur zugebracht 
hatte, bevor er nach Vernon abreifte, al3 ein furchtbares 
Gefchrei und Kreifchen erjt unten, dann oben auf dem 
Flur dem Gefpräche ein Ende machte. 

„Die Indianer kommen, die wilden Sivur! Di 
Cherafil” zeterte es draußen. 

„Donnerwetter, ihr ſchwarzen Teufel,” Lang eine 
Stimme in breitem Englifch, „erjchredt mir den Baron 
nicht! Kennt Ihr mich nicht wieder?“ 

In diefem Augenblide eilte ein junger Indianer 
berein, von einem älteren gefolgt. Hinter Beiden er= 
ſchienen die ſchreckhaft gloßenden Gefichter der Damen 
Semiramis und Cleopatra, wie ded langen Leander?. 
Die Indianer trugen ihr Kalikohemd, waren aber im 
Kriegsſchmucke, Hatten die Haare auf dem Wirbel zu- 
fammengedreht und mit Federn beftedt, die Haut mit 
Aſche und Fett gefärbt. Arme, Beine und Gefichter 
aber waren bunt und gräßlich bemalt, ganz ähnlich den 
Cherakis, welche Steuben bei Weftpoint flüchtig gefehen 
hatte. War daS Wirklichkeit oder Täuſchung? — 
Steubens Hand langte jchon nach einer der geladenen 
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Piftolen, die bei feinem Säbel an. der Wand über feinem 
Bette hingen. 

„Haba, gnädiger Herr,“ Tachte der Aeltere, „wir 
müffen doch ſchmählich ächt ausſehen, wenn aud Sie 
mich nicht erfennen können!“ 

„Bogel!! — Und dies ift — Sigh?!“ 

Der junge Indianer warf feine Waffen von fich, 
war mit zwei Sprüngen an Steubens Bett und fchloß 
ihn in die Arme. „Mein lieber, armer Baron! Du 
riefjt Deine rothe Lady und fie ift da; nun verlaffe ich 
Dih nimmer!!“ 

„Seine rothe Lady!” murmelte die füße Bängo 
ſtarr und die Neger flanden wie verjteinert. 

Es war Sighs Stimme gewiß und als Steuben 
ihr Haupt von feiner Bruft aufhob, an die fie es ge= 
ſchmiegt Hatte und er ihr in's Geficht blidte, da waren 
es diefelben ſüßen Augen, die ihm jo theuer waren, nur 
jet von großen blauen Ringen entjtellt, welche diejelben 
geijterhaft, eulenartig machten. 

„Sch danke Gott, daß er Dich unverleht zu mir 
führte. Aber wenn ich Deine Augen nicht erfannt hätte, 
Mädchen, ſelbſt jebt würde ich Dich nicht fennen. Get 
ruhig, mein wilder Schab, bejänftige Dein Herz! — 
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Sieh, wie die Niggers fich vor Dir fürchten! Geh dort 
in Duponceau’3 Gemach, thue erft die häßliche Farbe 
und das Fett ab, damit ich meine fanfte liebe Sigh 
ganz jehe, wie fie ift und das jchwarze Volk mir glaubt, 
wenn ich ich ihm fage, Du feift meine rothe Lady!“ 

Sigh lächelte, nidte und erhob ih. „Karl, unfere 
Sahen! Thu’ auch Deine Verſtellung ab. — Bängo 
Heißt Du, ſchwarzes Mädchen?“ damit ergriff fie der 
Negerin Hand. 

„Wabrhaftig, ich glaube, Maſſa, fie ift doch eime 
wirkliche Kran!“ fagte Bängo erflaunt. „Ja, ich 
heiße fo.” 

„So Tomme mit mir. Die jchwarze Squaw 
joll des Barons rothe Squaw fehmüden, damit er fe 
küſſen kann und nicht die häßliche Farbe der Cheraki⸗ 
Leute.“ Sie zog die Negerin in's Nebenzimmer, indeß 
Vogel das Krankengemach mit dem Langen Leander, auf 
Steubens Befehl verließ, um die Pferde abzupacken und 
fich in feine frühere Geftalt zu verwandeln. — Steuben 
blieb allein. Froh bewegt, daß er Sigh glüclich bei 
fich wußte, aber verlegen und zugleich unangenehm be 
rührt von der auffälligen Art ihres Erſcheinens, bedurfte 
er einige Zeit, fi zu ſammeln. Sinnend vor fid 
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niederblidlend, gewahrte er ein Briefchen auf feiner Bett- 
dee. Er nahm es auf. Die Adreſſe war an ihn 
gerichtet und von Frauenhand, verjchloffen durch ein 
Siegel mit einem einfahen W. — „Bon Martha 
Wafhington?" — Er öffnete &. 

„Mein lieber Baron. Glücklich gelangte Vogel 
zu mir und Glemence Sie fünnen fi) denken, daß 
Ihre Krankheit wie Ihr Wunjch, Sigh zu jehen, es un- 
möglich machten, dag Mädchen von der gefahrvollen 
Reife abzuhalten. Ueberdem hatte ich wichtige, geheime 
Nachrichten für Sie von meinem Manne, die ich nur 
Sighs und Vogels Sorgfalt vertrauen Tonntel Gebe 
Gott, daß Sie bald wohl genug find, um an den 
Dingen theilgunehmen, die fich jebt zum Schlufje des 
Krieged, wie Georg fchreibt, geftalten dürften. Es 
war ſehr jchwierig zu ermitteln, in welcher Art Sigh 
und Ihr Diener die Neife ſicher zu Ahnen bewerk⸗ 
ſtelligen könnten, nachdem Lafayette ſich hatte in 
Virginien herumjagen lafſen; fie konnten leicht 
feindlichen Truppen begegnen. Sigh, welche den 
Cherafi oder Sioux⸗Dialekt ebenfalls aber ſpricht, 
kam auf den glücklichen Einfall, ſich in einen Mann 
und mit Vogel in Cheraki zu verwandeln. Sie 
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jahen recht gräulich aus, als fie jo fortritten, aber 
fie haben dabei den Vortheil, die Wälder mit weniger 
Bedürfniffen durchziehen und betvohnte Orte vermeiden 
zu können. DBerzeihen Sie aljo eine Maskerade, 
die des lieben Mädchens bejter Schub jein wird. — 
Was unjere pädagogifche Erziehung betrifft, jo trug 
fie bei ihr herzlich fchlechte Früchte; Sigh lernte vor 
lauter Sehnſucht Nichte! — 

Nun unjere Nachrichten! Sie wiffen, daß, bevor 
Sie und General Greene von Tappan aufbrachen, 
ein allgemeiner Operationsplan zwijchen ihnen Beiden 
und meinem Manne vereinbart wurde. Die Exemplare 
der Stabskarte, die Jeder von Ihnen damals befaß, 
waren mit Nummern verjehen ivorden, welche Sie 
nun freundlichjt beachten, mit beifolgendem Zettel, 
den Ihnen mein Gemahl ſchickt, vergleichen und bie 
Dispofition dann General Greene mittheilen wollen! 
Trotz Lafayette's Unglüd, jchreibt George, ſteht die 
Sache Englands jo, daß e8 fein Geſchick jet zwiſchen 
dem Yames- und Appomattor= oder zwijchen James⸗ 
und York-River ausfämpfen muß!! Nur die 
Herren Franzoſen mäüfjen erwartet werden! — Möchten 
Sie do nur erit bald gefunden! — Ben Ihrem 
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Befinden wie der momentanen Lage wird es abhängen, 
ob Sie zu Greene Bilen und ihm heranbelfen, 
oder ob Sie dem gottverlaffenen Lafayette beifpringen. 
Derjelbe Hat immerhin doch noch das Centrum der 
Armee! — Wenn Sie von der franzöfiichen Ylotte 
bei fich Hören, fo feien Sie verfichert, daß Georg nicht 
weit ift! Es gilt aladann, zu ermittteln, wo Lord 
Cornwallis Toncentrirt fein wird, wie aljo das Keſſel⸗ 
treiben eingerichtet werden muß — Man hält Sie 
für krank, alfo außer Spiel. Es wäre Töftlich, 
wenn Sie gerade dadurch der jtille Organijator 
unjeter Goncentration würden! Bitte, wenn Gie 
auf Ihrer Karte die Betvegungen disponirt haben, 
verbrennen Sie den Brief und auch den Zettel! 
- Gute Befferung und endlich Frieden! Ihre 
Freundin Martha." — 
Steuben hatte die bewußte Karte zwar nicht gleich zur 
Hand, aber die nummerirten Punkte gut genug im Kopfe, 
um fofort zu willen, was der Zettel Waſhingtons meinte. 
Da? Herz Ihlug ihm vor Aufregung! Er wünſchte 
nur erſt Duponceau aus der Stadt zurüd, um fich zu 
dergewiflern, daß er fich über die Großartigfeit des Ge- 
dankens feines Obergeneral3 nicht täujche! — 


— — — — — 
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Nun ging die Thür von Duponceau's Gemach auf, 
Sigh trat ein. Wie bebte Steubens Herz vor Freude! 
— Dad Mädchen war ganz europäilch gekleidet, fein 
Kreuz glänzte auf ihrer Bruft, da8 Haar Hatte fie in 
breiten Flechten aufgewunden und ein e. Kleid 
umfloß ihre jchlante Geftalt. 

„Wie fie ſchön ift, Mafla, eg iſt wunderbar merf- 
würdig!” rief die Bängo. „Sie ift die erfte und ſchönſte 
rothe Lady, die ich je gejehen habe!“ 

Sigh trat verihämt zu Steuben. „Hat mein 
Baron die Schrift gelefen? Ich mußte mich wohl fo 
häßlich machen wegen der Rothröde!” 

„Mein theures Kind, mein geliebte® Weib, fei 
willtommen! "Gott bat Dich) mir zweifach als Engel 
gefandt, er laſſe mich nur gefund werden!” Gteuben 
30g fie an fich, ſchloß fie in feine Arme und ihm war, 
als jtrömte neues Lebensfeuer wieder in feine unlenf- 
famen Glieder. — — 

Ende Juli traf den Baron Greene's Ordre: „um 
jeden Preis, jelbft allein und ohne Truppen zu ihm zu 
kommen,“ zugleich auch die Nachricht: dad Wafhington 
ein jehr praßlerifches Schreiben Lafayette3 empfangen 
babe. — Ueber Lebteres zudte Steuben die Achfeln, 
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Greene's Wunſch aber, jo gern er zu ihm geeilt wäre, 
mußte er ablehnen. Zwar brachte er den Tag fchon 
außer dem Bette auf dem Sorgenftuhl zu, doch er konnte 
noch nicht- gut geben, noch weniger reiten. Wie follte 
er den Weg nach Nord-Carolina zurüdlegn? — — 

Während des Auguft war große Unruhe in ber 
Armee des Cornwallis. Mit Mühe hatte er einen Theil 
feiner Zruppen für Clinton nad New York eingefchifft 
und dieſelben follten von Portsmouth aus am 23. Auguft 
unter Segel gehen. Einen Tag vor ihrem Abfegeln 
fam aber an Cornwallis die Gontreordre: „alle Mann- 
Ichaft wieder auszuſchiffen und einen Poften an der 
Südſeite des James-River zu errichten, der zum Schuße 
für Linienjchiffe dienen müſſe.“ Cornwallis räumte zu 
diefem Ende Portsmouth, das er zu freiliegend fand 
und konzentrirte fich in Yorktown und Gloucejter am 
HYork-River, mehr im Innern der Cheſapeake-Bai. Er 
wählte dieje Punkte, weil fich, bereit Greene's Anmarſch 
am Appomattor fühlbar machte — — — 

Am 20. Auguft hatte Steuben feinen erjten Aus— 
ritt gemacht, nachdem er fi) Wochen vorher jchon im 
Parke des Landhaufes, von Sigh begleitet, in Fußtouren 
geübt Hatte. Diefer Ritt war ihm vortrefflich befom- 
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men, der Arzt konnte ihn dienfttüchtig erklären, und daß 
er e& wirklich war, fühlte er ſelbſt. Boll Freube bier- 
über trat er in Duponceau's Gemach, den er über 
offenen Briefen fand. 

„sch habe Sie fchmerzlich erwartet, Herr General!“ 
rief Diefer ihm zu. „Zwei wichtige Nachrichten find 
eingetroffen. General Woyne und Mühlenberg fchreiben: 
„daß fi) Cornwallis in -Morktown und Gloucejter kon⸗ 
zentrirt Hätte, Yorktown ala Stützpunkt und Haupthafen.“ 

„Auf der gewünſchten Halbinjel? Am York- River? 
Yorktown ala Hauptplag? — ch bitte Gie, holen Gie 
mir jofort den alten Plan, den ich, wie Sie willen, von 
Yorktown nahm, als dort der Congreß tagte und alle 
meine Yorderungen abwies! ch babe vor einiger Zeit 
zur Unterhaltung einmal die Belagerungsparallelen und 
die Zruppenftellungen behufs der Gernirung hinein⸗ 
gezeichnet!!! ” 

„Leſen Sie doch erjt das Schreiben de Ober: 
oeneral® und Lafayette's!!“ 

Ein raſcher Einblid in die beiden Schreiben machte, 
daß Steuben jubelnd aufſchrie. Dann kam ein Zittern 
iiber ihn und Thränen traten ihm in die Augen. Sigh 
eilte aus dem offenen Nebenzimmer beforgt herbei. 
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„Bott ift gerecht und erbarmungsvoll!“ fagte 
Steuben tiefathmend. „Beide Briefe erklären, daß die 
Iangerjehnte franzöfiiche Flotte nebſt Rochambeau's 
neuem Hülfscorps angelangt iſt! Lafayette bittet mich, 
bei ihm zu bleiben! Waſhington rüdt vom Norden 
an! — Duponeeau, wenn Sie mich je geliebt haben, 
Ihnen mein Dant werth ift, antivorten Sie Lafayette, 
daB ich bei ihm bleibe und nicht zu Greene gebe, 
daß ich ihn aber beichiwöre, wenn er Frankreichs Ehre 
und Amerikas Glück fichern will, er mit der gefammten 
Armee in breitem Treffen nächtlich zivifchen James und 
Hort » River vorräden, Williamsburg aber als Stüß- 
punkt und Hauptquartier nehmen fol! Bitten Sie ihn, 
wich durch Vogel, der ihm das Schreiben bringen foll, 
willen zu lafien, was der Effekt von diefer Maßregel 
geweſen ijt, ich hingegen würde Wafhington Meldung 
machen! Iſt diefer Brief weg, dann machen Sie -fich 
teifefertig, um dem Obergeneral Bericht zu erflatten und 
ihm den Gernirungsplan von Yorktown zu bringen. — 
Yet geht es in den Krieg, mein trautes Herz!” und 
er prebte Sigh in feine Arme. „Du aber jollft in 
meiner Nähe fein und jehen, wie Deines Vaters, Deines 
edlen Großvater Blut an den Rothröden vergolten und 
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Amerifa frei wird! Du und Leander follt mich be= 
gleiten, die Riggermädchen aber müfjen Charlotteville 
in Ordnung halten!!“ — 

Die Begeijterung, welche Steuben durchglühte, er= 
faßte auch feine Umgebungen, jelbft bis auf die Neger und 
das ganze Charlotteville, was ehedem doch jo jehr anti= 
republilanijch gewejen war. Ganz Amerika flog 
wörtlic zu den Waffen! Es war das Sauchzen der 
Giegeshoffnung, der Pulsfchlag einer Nation, die, in 
einem der ſcheußlichſten Bürgerkriege ftehend, dem Frieden 
und ihrer Freiheit entgegeneilte. 

Denjelden Tag gingen Vogel wie Duponceau ab, 
drei Tage fpäter verließen Steuben, Sigh umd der lange 
Leander zu Pferde Charlotteville, den Rivanne- umd 
samed- River entlang, Williamsburg zueilend. — Wir 
übergehen die inzwilchen erfolgten ftxategifchen Dispo— 
fitionen, die Art, wie Waſhington, Steuben, Lafayette 
und Rochambeau kooperirten und Nathanael Greene ver- 
fländigt ward. Faktum ift, daß Wafhington jo Lange 
Clinton in New= York beunruhigt hatte, big dieſer Ge- 
neral fich wirklich feſt verfichert hielt, && gelte, ihn 
zu vernichten, zumal Rochambeau's Ylotte fichtbar wurde. 
Niemand fiel dies ein. Wafhington hatte nur ein Corps 
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unter Howe und Armjtrong zu Clinton Beobachtung 
zurücdgelaffen und war. mit Rochambeau aufgebrochen, 
hatte Duponceau mit dem acceptirten Belagerungsplane 
borauf, zu GSteuben wieder zurüdgejendet und am 
17. December bot die Chefapeafe-Bai, wie die vom Port: 
und James-River gebildete Landzunge eines jener Kriegs⸗ 
bilder, die einzig find im Leben zweier Völker! 

An benanntem Tage hatten ſich die beiden fran- 
zöftfchen Flotten von de Graffe und Barraa nämlich 
bereinigt, nachdem eine britiiche Escadre theils von 
ihnen verjtreut, theil3 erobert worden war. Sie hatten 
die Cheſapeake-Bai gejchloflen, dann. die Spite der Land 
junge, welche jet Fort Moncoe und Hampton beberrjchen, 
umgriffen und waren theil® in den Vork-, theils in 
den James-Fluß eingelaufen. Lafayette, dem Steuben 
jetzt ala Stabschef diente, war in breiter Linie welt- 
wärts von Williamsburg nach der Hüfte avancirt und 
Lord Cornwallis war. jo gezwungen worden, auch Glou- 
cejter zu räumen, um feine gefammte Streitmacht in ber 
Feſtung Yorktown zu konzentriren. Er war nunmehr 
auf diefen lebten Punkt des amerilanifchen Feſtlandes 
berwiefen! Am 19. erjchien der franzöfifche Oberſt 
Laurens mit einem Linienfchiffe erften Ranges im James- 
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River und brachte Geld, Belagerungsgejchüße, Munition, 
Traing und Alles zur Beendigung des Yeldzuges Nöthige 
für die Armee Lafayette’3 mit. Am 24. September er- 
ſchien Wafhington in Baltimore. Das auf der ameri- 
fanifchen Flotte embarquirte nordifche Hauptheer Tandete 
in Weit-Point und rüdte in die Gernirungslinie rund 
um PYorktown ein. Die Falle war zul Die Bela- - 
gerung konnte beginnen! — — 

Steubens größte Lebensſtunde hatte geſchlagen. Er 
war kein gewöhnlicher Menſch des Dienſtes mehr, wenn 
er auf ſeinem Roſſe fo dahin und dorthin brauſte und 
Befehle gab, er war der Kriegsgott felber, ein Geil, 
der überall in den Andern thätig war. — Waſhington, 
in gerechter Würdigfeit feiner Berdienfte, namentlich aber 
feiner leßten, vorbereitenden Dispofitionen halber, Hatte 
ihn nun zum fommandirenden General ernannt und ihm 
die fombinirte Divifion von Virginien, Pennfylvanien 
und Maryland, nämlich die zwei Brigaden der Gene 
rale Woyne und Gift, 2309 Mann ftark, unterjtellt. 
Da Steuben unter allen amerikanischen Generalen (ſelbſt 
MWafhington nicht ausgeſchloſſen) der einzige war, ber 
von einer regelmäßigen Belagerung einen Begriff Hatte, 

bei der berühmten Groberung von Schweidnitz an 
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Friedrich II. Seite zugegen geweſen war ‚ Rochambeau 
überdeım Steubens Belagerungsprojekt nach der Skizze 
von Yorktown fofort annahm, jo war unfer Held auch 
allein befähigt, die Ehre der amerilanifchen Waffen im 
Kriegsrathe bei diefer Gelegenheit zu vertreten. 

Die Belagerung Yorktowns begann am 1. Dftober 
1781. Im der Nacht vom 6. zum 7. ward bie erite 
Parallele ausgehoben. — Bisher war Sigh mit Du- 
ponceau, Vogel und Leander flet3 in feiner Nähe ge- 
weſen, jebt jendete er Erftere zu Generalin Waſhing⸗ 
ton nach dem Hauptquartier zurüd. In bejagter Nacht 
ſchlug dicht bei Steuben eine feindliche Bombe ein. Er 
‘warf fih im Laufgraben zur Exde und fein Hinter ihm 
ftehender Brigadegeneral Woyne fiel, da er eiligft fich 
bücken wollte, Yang über ihn ber. Das Geſchoß zer- 
jprang, ohne zu treffen, die Offiziere der nächſten Batterie 
eilten beforgt Hinzu, Steuben erhob den Kopf und fagte 
Yächelnd: „Ich wußte ſchon lange, General, daß Sie ein 
tapferer Offizier find, ich wußte bisher aber noch nicht, 
daß Sie ſelbſt dann Ihre Pflicht thun, wenn es gilt, 
den Rüdzug Ihres Generals in bejtmöglichiter Weile 
zu decken!“ — Diefer ſchmeichelhafte Witz Tief durch 

U. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjntaut. IV. 11 
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die ganze Armee. — Die Eitelfeit der Franzoſen zeigte 
fi in diefer Belagerung wieder in mannigfachen Zügen. 
Am 10., um 4 Uhr Nachmittags, Tommandirte Baron 
de Viomoͤnil in den Laufgräben und fendete den Grafen 
de3 Deur-pont3*) zu Steuben. 

„Baron Biomenil läßt Ihnen jagen,“ jprach 
der Graf, „daß er bei feinem Beſuch vorhin Ihre 
Divifion jehr ſchwach gefunden Habe. Da aller Wahr- 
fcheinlichleit nach in nächfter Nacht der Feind einen 
Ausfall machen wird, will der Herr Baron, falld Sie 
es nöthig finden, Ihren linten Flügel um 5 big 800 
Mann verftärken!” 

„Herr Graf,” entgegnete Steuben mit größter Gleich- 
gültigfeit, „ich glaube, feine Verſtärkung nöthig zu 
haben und ftehe ihnen gut dafür, daß ich bei einem 
feindlichen Ausfall meine Batterien behauptel Sollte 
Baron Viomönil aber angegriffen werden, jo werde ich 
denjelben mit 800 Mann in zwei Colonnen ſofort 
unterjtüßen!" — 

Verblüfft ging der Graf hinweg. 

„Mein Gott,“ ſagte ara Woyne, „Sie haben 





*) Deur ⸗ponts! Zweibrücken! — D. B. 
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ja nur im Ganzen jet 1000 Mann etwa in ber 
Divifion, wie wollen Sie ſolch ein Verſprechen halten?“ 

„Allerdings Habe ich nicht mehr ala 1000 Xeute, 
aber tritt der Fall ein, dann laſſe ih 200 Mann 
bei unferen Batterien als Dedung und werde für den 
Biomenil mit den anderen 800 ausfallen! Wenn 
ich mit meinen wenigen Leuten den Gascogner in diefer 
ernften Nacht jpiele, jo geſchieht es zu Amerika's 
Ehre! Die Franzoſen follen nicht jagen können, fie 
hätten Yorktown genommen, wir aber hätten zuge- 
ſehen!!“ 

Da faßte Woyne Steubens Hand und rief den 
umſtehenden Offizieren flammend zu: „Jetzt, meine 
Herren, iſt es unſere Pflicht, die Uebertreibung unſeres 
Generals wahr zu machen und ſo zu kämpfen, als 
wenn wir die doppelte Anzahl wären!!“ 

An der That, Seglicher, vom Kanonier big zum 
General, kämpfte für Zwei in diejen außerordentlichen 
Tagen. Eine Nacht fpäter begann Steuben die zweite 
Parallele und beendete fie am 12. Nachts. — Die 
Kanonade vom 13. bis 19. früh war mörderiſch! 
Steuben Hatte eine breite Brefche in den Theil der 


Werke gefchoffen, welchen er ala den jchwächiten auf 
11* 
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der Zandfeite kanute; Wafhington befahl für den nächiten 
Tag den allgemeinen Sturm! — 

Der Morgen des 19. zog herauf, die amerikani— 
ſchen Sturmkolonnen bildeten fi) eben, — da — iſt's 
Wahrheit? — Cornwallis zieht die weiße Fahne auf 
den zertrümmerten Wällen des brennenden Yorktown 
auf! — Die erften Kapitulationg » Verhandlungen be= 
gannen, das euer ſchwieg. — Während dieſer Pauſe, 
— zur Ablöfungszeit am Morgen deg 20., — erfchien 
plötzlich höchſt naiv Marquis de Lafayette mit jeiner 
Divifion zur Ablöfung! 

„Bemühen Sie fich nicht, Marquis,” ſagte Steuben 
lächelnd. „Sch weile Ihre Ablöfung zurüd. In ganz 
Europa ift eg Kriegs-Etiquette, daß der Offizier, der 


das Kommando während der Kapitulation in den’ 


Laufgräben bat, in ihnen ſo lange mit feinen Truppen 
bleibt, bis die Webergabe erfolgte oder die Fyeind- 
feligfeiten wieder beginnen!“ 

„Sch werde mir da8 nicht gefallen Yaflen, Herr 
Baron, der Oberbefehlshaber wird darüber entſcheiden!!“ 

„Laſſen Sie ihn entjcheiden! Monfieur North, 
begleiten Sie doch den Marquis. Ich will abwarten, 
ob Wafhington im Augenblide de8 Sieg, Dem 
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General die Palme aberfennen wird, der Brefche 
ſchoß, oder fie Dem reichen will, der bisher noch nicht 
ganz Kar war, wie eine Parallele eigentlich ausfieht!“ 

Wüthend entfernte ſich Lafayette. — Nach einer 
halben Stunde zog er feine Divifion zurück. Waſhington 
batte gejagt: „Steuben behält, was er hat!!“ — 

Die Mittagsfonne des 19. beleuchtete das Schau— 
fpiel ber Kapitulation des Cornwallis mit feiner ganzen 
entwaffneten Armee. Der Lord übergab Baron Steuben 
eigenhändig feinen Degen! — 

„Bo ift Arnold, ber Derräther, Mylord? Sie 
willen, jeine Auslieferung ift eine der erften Bes 
dingungen!“ 

„Sir!” entgegnete der gebeugte Oberbefehlshaber 
der Engländer, „ich babe ihn, auf mein Ehrenwort 
verfichere ich es, ſofort auffuchen laſſen, um ihn feſtzu— 
nehmen! Er war von feiner Diviſion verjchtvunden ! 
Seine Offiziere behaupten, fie hätten ihn gejtern Abend 
feewärts, gehüllt in ein bloßes indianifchee Hemd, aus 
einer Waſſerpforte jchleichen ſehen. Er muß alfo 
nächtlich mittel® eines Bootes gerade zwiſchen den 
franzöfifchen Schiffen hindurch entkommen fein!” — — — 
So war es in der That. In Amerifa hörte man 
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nichts mehr von Arnold. Er fol” in London ala 
feiner Krämer in der Gegend der Minories vegetirt 
haben und dort, ſelbſt von den Engländern verachtet, 
geftorben fein. — 

Nachdem die gefangene englifche Armee abgeführt 
worden var, kam Walhington mit dem gefammten 
Stabe zu Steuben. 

„General!“ rief er, ihm die Hand fehüttelnd, „ich 
begrüße in Ihnen den Sieger von Yorktown und 
Amerika’3 Friedensbringer!! Neiten Sie neben 
mir in die eroberte Stadt ein!!! — — 





Fünftes Capitel. 
Cineinnati. 


Der Krieg war aus! In den zur Union ſich 
zechnenden Staaten befaß England nur noch Stadt und 
Hafen von New-York im Norden, welche Clinton, und 
Charleston im ſüdlichen Virginien, welches General 
Randon bejett hielt. Den Wuthausbrüchen des in 
feinem Nationalitolz, wie in feinen alten Colonial- 
Befitzungen auf's Empfindlichfte gefränkten England 
mußte das Miniſterium North endlich weichen, Pitt 
ergriff das Staatsruder, Britannien wollte mit Amerika 
nunmehr einen Separatfrieden ſchließen. Die Union 
erklärte aber: „fie laſſe fich ohne Frankreich und Spanien, 
ihre Verbündeten, in gar keine Unterhandlungen ein und 
werde die Feindſeligkeiten fortſetzen!“ Der Krieg ging 
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mithin weiter, obwohl er nicht mehr der Unabhängigkeit 
wegen, jondern in Rüdficht auf die Mliangverträge mit 
Frankreich und Spanien geführt wurde. General. 
Greene gegen Randon im Süden Laffend , jollte bie 
Hauptarmee Waſhingtons ſammt dem Corps Rochambenu 
nah dem Norden zurüdfehren, um Clinton in New— 
Dort zu bedrängen. — — — 

Es iſt wohl natürlih, daß eine fiegreiche Armee, - 
wie die der amerifanifchen Union, am Ende des Krieges 
dem Frieden, der Heimath, dem endlichen Beſitze des 
fchwer Errungenen zujubet. Ehre, Rangerhöhung, 
fociale VBortheile erwarten dann den Offizier, mindeſtens 
aber doch eine Sicherjtellung feiner Zukunft. Aber 
ftatt Ruhe wurde Unruhe, ftatt Ehre — Kränkung, 
ftatt Befriedigung — Täufchung, ftatt Belohnung 
friegerifcher Verdienfte — wurden Drangjale das Loos 
Steubens wie feiner Kameraden. — An die Möglichkeit 
eines jolchen Looſes entfernt zu denfen, hatte der Baron 
nad) dem Tage von Yorktown gewiß feine Urſache. — 
Neid und Scheelfucht, der Hang, das Bedeutende zu 
verkleinern, dem Beften einen Flecken aufzubeften, machte 
fih indeß bald genug ihm gegenüber geltend. Die 
Affaire von Point of Fort, fein Rückzug nad dem 
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Süden und ber abfichtlich übertriebene Verluſt von 
Staat?-Magazinen Hatten eine höchſt liebloſe Dizcuffion 
im Virginia⸗Staatenhauſe erregt und es war von einer, 


Steubens Ehre ſchwer antaftenden Unterfuchung bie 


Rede! Heißblütig und vom Bewußtjein feines Werthes, 


wie guten Recht? getragen, braufte Steuben bei diefer 


Nachricht auf! Er forderte von Lafayette ein Ehren- 
Zeugniß und von Nelfon, dem nunmehrigen Präfidenten 
Virginiens, eine Erklärung: „daß, bevor er dienitlich 
in den Norden gebe, fejtzuftellen fei, ob der Staat 
Birginien gegen ihn den leiſeſten Grund zur Be— 
ſchwerde Habe!” — Lafayette, To jehr er dem Baron 
auch wegen der Affaire in den Laufgräben von Yorktoton 
grollte, konnte dennoch nicht umbin, ihm ein glänzendes 
Zeugniß betreff3 feiner Haltung in Virginien zu geben. 
Die Zeugniß fendete Steuben an den Präfidenten 
Nelſon ein. Er erhielt Teine Antwort! — Am 13. 
December richtete er nun einen geharnifchten Brief an 
General Harrifon, den Sprecher des Pirginia-Staaten=- 
Haufes, und verlangte Antwort. Diefelbe erfolgte am 
28. December. Man fuchte die Sache zu falmiren und 
verficherte: „es könne von einer Unterſuchung ja gar 
nicht die Rede ſein und die für Virginien im Kriege 
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ſehr begreiflichen Verluſte jtänden in gar keinem Ver- 
gleiche zu den Bortheilen und Leiftungen, welche diejer 
Staat dem General Steuben verdanke.“ Ber Baron, 
hierdurch beruhigt, reiſte der Yängft aufgebrochenen 
Hauptarmee zum Hudfon nad. — Seine Begleitung 
war für feinen jchmalen Gedel leider zu groß. 
Außer Duponceau, Bogel und Sigh Hatte er auch 
den langen Leander mit jeiner Patra, wie die 
füße Bängo bei fi. Die herrenlofen Neger wollten 
fi) von Steuben nicht mehr trennen und Niemandeg, 
ala feine Sklaven fein. Dame Semiramid allein fand 
für gut, in Williamsburg zu bleiben, da-ihre dunklen 
Reize, wie ihre Kochkunſt in dem Beſitzer des dortigen 
Boardinghaufes einen tiefer Verehrer gefunden Hatten. 
Die Reife zu Wafhingtong Hauptquartier, Neivburg am 
Hudfon, ward von den frobeiten Hoffnungen erheitert. 
Hatte man auch mehr Schulden ala Haare auf dem 
Kopfe, Jeder mann Hatte ja welche, die Union aber 
die allerungeheuerjten! — In Newburg ange— 
fommen, entwarf Steuben einen vereinfachteren Plan für 
das Inſpektionsweſen, Wajhington billigte ihn, verfchob 
ihn aber, weil man Glinton in New = Port anzugreifen 
gedachte. Dieſe Operation unterblieb indeß, weil Eng» 
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land bereit? mit den Alliirten der Union Verhandlungen 
eingeleitet hatte. Am 10. Sanuar wurde Steubens 
Inſpektionsplan vom Congreß genehmigt, er ſelbſt 
wiederum zum Generalinfpeftor der ganzen Armee er- 
nannt. Er und die Armee feierten ferner einen groß- 
artigen Triumph in jenem berühmten Manöver von 
Berplancs - Point, wo Steuben vor Wafhington und 
einer Menge fremdländifcher Offiziere die Schluß-Evolu- 
tionen der Rofbach- Schlacht vorführte und allgemeine 
Bewunderung erregte. — Uber dies ſtolze Gelbft- 
bewußtfein verfchärfte in den Offizieren nur dag Be- 
mußtfein ihrer bitteren Lage. Steuben mußte bei 
wachfender Geldnoth zur Wechjelreiterei feine Zuflucht 
nehmen und noch froh fein, zu 35 und 40 Procent 
Geld zu erhalten, um feine Ausgaben zu beitreiten. 
Das Heer ergriff Unzufriedenheit, und fie wuchs im 
Laufe des Jahres. Es bereitete fih etwas Unheimliches, 
Furchtbares bei ihm vor und die Union mochte zuſehen, 
wie fie das Wetter beichwöre! — | 
Der Friedensſchluß war im Oktober 1782 gewiß, 
noch gewiſſer, daß die Republik Amerika nicht daran 
bachte, ihren Befreiern gegenüber ihre Verfprechungen 
zu erfüllen! Der Friede machte fie muthmaßlich zu der 
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zweitreichjten Nation der Welt, aber ihre Schuldenlaft 
war durch den Bürgerkrieg eine gradezu unüberjehbare 
geoorden. Im Augenblide der Krifis waren 10 Qua- 
dratmeilen Urwalds, mit den noch ungehobenen Schätzen 
feines Innern nicht im Stande, einen lumpigen Wechjel 
von 100 Dollar? zu deden. Nach Geld jchrie Alles, 
nad Grund und Boden Niemand! Man kannte ent» 
mweber feinen reichen Befitz nicht, oder das flüffige 
Kapital wie die Menjchenträfte fehlten, denjelben aus— 
zunügen. Die politiſche Situation war aber aller 
Uebel verderblichjtes! — Der Kampf der beiden großen 
Parteien, der Demokraten mit den Republifanern oder 
Höderalilten, war durch die Leidenfchaften und die 
Schreien des Krieges gewachſen! Zwar befanden die 
Anhänger des Unionsgedanfen fi) noch in der Mehr- 
beit, aber die Partei der Demokraten erftarkte in dem 
Grade, in welchen der Frieden Geftalt gewann. Er 
brachte den Staaten der Union nicht bloß die Unab- 
bängigfeit, das Gelbjtbeftimmungsrecht, ſondern auch 
enormen Laͤnderzuwachs, mithin größere Macht und 
materielle Bortheile. Die einzelnen Staaten fanden nad) 
dem Friedenzfchluffe: „daß ſie für fi groß und ein 
genug jeien, wozu ‚follten fie fich der Union denn 
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unterordnen, einer Gentral-Regierung, nachdem fie 
die des Mutterlandes aus dem Lande geworfen hatten?“ 
Derartig räfonnirte die demokratiſche Partei. Wäre fie 
damals mit ihren Theorien durchgedrungen, jo hätte die 
Beendigung des Bürgerkriegeg gegen Britannien den 
Anfang eines noch viel wilderen Bürgerkrieges der ein= 
zelnen Staaten unter einander zur Tolge gehabt. 
Die Söhne Hätten fi) um das Erbe der Mutter ge- 
rauft, welche fie mit vereinter Kraft vorher aus dem 

Haufe geworfen hatten! — Alle fchlechten, unreinen 
und verderbenbringenden Elemente gejellten fich damals 
zu der demofratifchen Partei, ja fie erhielt Verjtärkung 
aus Kreifen, welche mit dem vepublifanifchen Prinzipe 
niemals innere Gemeinjchaft haben konnten. — Das 
Confisciren allen Tories-Beſitzthums war ſchon Lange 
vor dem Frieden allgemeine Parole geweſen. Drei 
Viertel der königlich gefinnten Familien, die ihr Eigen- 
thum nicht verfilbern konnten und dem Bettelftabe ent- 
gegen jahen, Trochen bei Zeiten unter das Schutzdach 
der Demokratie, fpielten die unbändigen Freiheitsfreunde, 
unterjtäßten ihre betreffenden Staaten in deren letztem 
Kampfe gegen England, ja, Tauften geradezu den Re— 
gierungen ihres Staates ihren Beſitz duch gewiſſe 
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pefuniäre Leiftungen ab! Sie bildeten in den Süd— 
ſtaaten beſonders jene® Gremium mächtiger Stlaven- 
barone, die ihre ariftofratifche Vergangenheit in eine 
fih rafch erftartende Oligarchenherrſchaft verwan— 
beiten. Die fo rekrutirte demokratiſche Partei brachte 
nach dem Friedenzjchluffe die Union an - Rand de 
Verderbens!! — 

Republiten find niemals dankbar! Nirgends wird 
das Verdienſt bedeutender Männer leichter vergeſſen, als 
in einem Lande, das ſeine Geſetzgeber und Beamte nach 
der Laune einer Partei-⸗Majorität wechſelt, deren ganzes 
Sinnen nur ift: in Befib der öffentlichen Gewalt zu 
gelangen! — Gteuben? Lage wurde immer düſterer. 
Er hatte dem Congreſſe ſchon im Spätjommer feine 
Forderungen eingereicht, derjelbe Hatte verfichert: „fie 
in Berathung zu ziehen,“ aber er hatte Nicht? gethan. 
Tiefe Bitterkeit bemächtigte fich feiner ebenfo, wie aller 
Oberoffiziere der Armee. — Die Comnecticut-Linienregimenter 
hielten eine drohende Berjammlung, die Mafjachujett3- 
Regimenter fendeten dem Gongreß eine Denkfchrift; 
jämmtliche Stabsoffiziere drohten ihre Demiſſion zu 
nehmen. Nur Waſhingtons, Steubens und deren Freunde 
Einfluß gelang es, die Leute den Sommer über mwenig= 
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ſtens zu beichtwichtigen. Am 30. Dezember endlich reichten 
Tämmtliche Corps⸗, Divifiond®- und Brigade-Generale 
dem Congreſſe eine Vorjtelung ein, in welcher fie auf 
Erfüllung der ihnen im Oktober 1780 zugeficherten 
Penfionen drangen. — Ob aus Schred, Scham, oder 
um wenigſtens einen hervorragenden Mann für den 
Augenblid ftumm zu machen, bewilligte die VBerfamm- 
lung der Uniongabgeordneten Steuben: „zu dringender 
Befriedigung feiner Bebürfniffe, auf Abſchlag feiner be— 
trächtlichen Forderungen” 2400 Dollar? und 300 Dollar 
pro Monat, nebjt Proviant und Fourage, damit er 
einen Dienjt thun könne. Der Denkſchrift der Offiziere 
gegenüber aber blieb man ftil. Man hoffte, fobald der 
Friede publizixt fei, die Armee aufzuldjen, dann aber 
mit den Einzelnen leicht fertig zu werden. Die Offiziere 
ahnten dies, fie jebten ein Comité in Philadelphia 
nieder, um die Forderungen der Armee zu betreiben und 
den Congreß zu überwachen. Die Offiziere geriethen im 
Herbft und Winter am Hudfon endlich geradezu in Ver— 
zweiflung, jahen fie doch, daß alle ihre Hoffnungen 
nichtig ſeien! Vergebens ftellte Wafhington dem Con= 
greß das Recht der Soldaten vor, verjorgt zu werden, 
ftellte ihm die naheliegende Gefahr dar, eine Armee, 
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welche noh in Waffen jtand, zum Aeußerſten zu 
treiben. — 

Der Congreß von 1780, welcher der Armee den 
Halbfold auf Lebenzzeit garantirt Hatte, war eben der 
Congreß der Revolution gewejen, die jegige Berfammlung 
aber war der Congreß des neuen Bundes der be— 
freiten Union! Cr bielt ih an die von dem früheren 
Eongrefje eingegangenen Verpflichtungen für nicht ge— 
bunden! Unter den jebigen Gejehgebern führte die 
bemofratifche Partei das größejte Wort und fie ſprach 
damals mit cynifcher Frechheit das Fürchterlichfte aller 
Urtheile auß: „Repudiation!” das ift: „Verſtoßung der 
Armee!” *) 

Ein furchtbarer Geiſt erwachte in den gejchändeten, 
vom Baterlande verlafienen Truppen und fchlich heimlich 
von Mund zu Munde dur Zelte und Baraden. 
„Wenn unfere Waffen die Union befreiten, werden 
biejelben Waffen den Undank der Union auch züchtigen 


*) Denke man fih 3. 3. nad dem fiegreihen Striege 
1870— 71 gegen Frankreich bie ganze deutfche Armee vom Marſchall 
bis zum Trainknecht ohne Sold, ohne Penfion oder Ents 
ſchädigung enklaffen, dann Bat man etwa ein Bild des Zuftandeg, 
der am Anfang des Jahres 1783 der Unionsarmee bevorftand. 

D. V. 
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und uns unjer Recht erjtreiten!” — Die größte aller 
Militair-Revolutionen gewann Boden! Der öffentliche 
ZTreubruch der Regierung follte mit einem öffentlichen 
. Treubruch der Armee eriwidert werden!! — 
Am 10. März 1783 Tief eine Adreſſe im Lager 
ton Newburg um, welche auf Sonnabend den 15. alle 
Oberoffiziere big zum Regintentächef und je einen Offizier 
aus jeder Compagnie zu einer Beratung berief: „um 
die letzten Mittheilungen unſerer militäriſchen Abgeord- 
neten in Philadelphia in Erwägung zu ziehen und zu 
berathen, welche Maßregeln zur Erlangung der vergeblich 
nachgeſuchten Abſtellung der Beſchwerden der Armee un⸗ 
verzüglich zu ergreifen ſeien.“ — Dieſe Schrift hatte 
den Oberſten John Armſtrong zum anonymen Verfaſſer. 
Sie wendete ſich an die verletzten Gefühle der Kame— 
raden und wies ziemlich unverblümt auf das Schwert 
als Heilsmittel hin. | 
Wafhington erlebte die ſchwerſte, — größelte 
‚Stunde feines Lebens! Wenn noch heute die Amerikaner 
feiner in Ehrfurcht und Liebe gedenfen, fo follte ihnen 
diefe Stunde befonders klar vor Augen ftehen, die ihren 
verblendeten, eigenjüchtigen Vätern die Röthe der Scham 
in die Wangen trieb!! — Noch an demfelben Tage nad) 
A. €. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. IV. 12 
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Belanntiwerden der Aufforderung Armſtrongs erließ 
Wafhington einen Zagesbefehl, welcher eine Berfammlung 
auf Grund einer anonymen Schrift unterjagte und die 
Offiziere anwies, fi” Sonnabend öffentlich zu ver- 
jammeln: „um einen Bericht ihres Comité's zu ver: 
nehmen und zu beratbfchlagen, welche weiteren Maf- 
regeln am beiten genommen werden jollten, um für 
ihre wichtigen und billigen Forderungen Ge: 
rehtigkeit zu erlangen!” Der im Range ältelte 
Dffizier ward angewieſen, den Vorſitz zu übernehmen 
und das Rejultat dem Oberfeldheren zu berichten. — 
Scheinbar ging der Obergeneral alſo auf das Vorhaben 
feiner Offiziere ein und ftellte fih auf deren Seite. — 
Dies hob eine zweite anonyme Schrift Armftrongs ſcharf 
genug hervor, welche den Tag darauf im Lager cireulirte. 
Die Waffe, welche Wafhington brauchte, um den Be 
jtand der Union zu reiten, war zweijchneidig. 

Da3 Lager war in Gährung, ein zitternder Vulkan, 
der jeden Augenblid die dünne Hülle der Disciplin zu 
durchbrechen und Alle® mit feiner Feuerfluth zu ver- 
derben drohte! — Die Offiziere verfammelten fich, der 
Bericht des Comite’3 begann. In dieſem Augenblide 
— völlig unerwartet — erſchien Wafhington in Perjon, 
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von den Generalen Putnam, Knor, Brooks, Howard 
und Steuben begleitet, und nahm unter: der Ver— 
jammlung Pla. Nach Beendigung de Bericht? nahmen 
mehrere Offiziere, zumal Armftrong, das Wort. Wilde 
Reden fielen gegen den Congreß und nochmals wurden 
de3 Heeres Beſchwerden dargelegt und ihre Forderungen 
ſchriftlich formulirt. 

„Wie aber,“ rief Armſtrong, „wenn auch dieſer 
öffentlichen, loyalen, von Sr. Excellenz dem Diktator 
und Oberbefehlshaber ſelber berufenen, ja ſogar von ihm 
beſuchten Verſammlung der erſten Offiziere der Armee 
keine Gerechtigkeit wird? Was thun wir dann?!“ — 

Waſhington erhob ſich. „Kameraden, Sie wiſſen, 
daß ich dieſe Verſammlung nicht freiwillig berief. Ich 
erachtete das darum nicht für nöthig, weil ich in meinem 
eigenen Gewiſſen darüber mich völlig beruhigt fühlte, 
daß das Land, welches uns gebar, nie ernſtlich daran 
denken könne, die bravſten ſeiner Söhne, die Retter ſeiner 
Freiheit, in's Elend zu ſtoßen! Ich berief nachträglich nur 
deshalb dieſe allgemein gewünſchte Verſammlung, damit das 
Land etwa nicht gla ube, ſeine eigenen Kinder wollten, 
weil fie die Waffe führten, es in dieſem Augenblide als 


die Stärferen vergewaltigen und den freien Willen 
12* 
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der Republif durch meuterifche Drohungen unter- 
drüden! — Deshalb berief ich Sie öffentih, Kame— 
raden, deshalb kam ich mit meinen nächiten Yreunden 
zu ihnen, damit Amerika wife, daß die Männer, mit 
denen Wafhington und Alle, welche ihn Lieben, in Be— 
rathung treten, niemals Befchlüffe fallen können, 
deren nur ungehorfame Bürger, Landesverräther, Männer 
ohne Herz und Ehre fähig find! — Gie find tief ver- 
legt, Kameraden! Sie haben nicht blog gefämpft, ge= 
blutet und gelitten wie Männer, Sie gehen auch einer 
Zukunft voll Sorge mit bitteren Herzen entgegen!! — 
Obwohl mich Gott Über mein Berdienft mit Glücks— 
gütern gejegnet bat, jo hat er mir doch ein offenes 
Gemüth gegeben, das Ihre Leiden, Ihre Enttäufchungen 
und Mles, was Ihr Herz ſowohl bewegt wie empört, 
mit Ihnen zu empfinden, mit zu durchleben vermag, 
wie Sie mit mir den Hungerwinter zu Valley-Yorge, die 
Zage der Niederlage, wie die Tage des Siegs empfunden 
haben! Bei diefen gemeinfamen Entbehrungen, Schmerzen 
und Ehren verfichere ich Sie ala Ehrijt wie Patriot, 
der Staat wird Ihre Wünfche befriedigen! Er wird 
Ihnen Gerechtigkeit nicht verfagen! Seien Sie nicht fo 
erbarmungslos, diejelbe in diefem allgemeinen Nothſtande 
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erzwingen zu wollen! Bringen Sie die eben formu- 
lirten Forderungen noch einmal in einer Adreffe an ben 
Congreß, ich werde fie unterjchreiben und jelber über- 
reichen! Erheben Sie Ihren patriotifchen Geift zu dem 
Beichluffe: in diefer Adreffe öffentlich dem Lande zu 
verfichern, daß Sie Nichts zum Brucde Ihrer 
bürgerliden Treue verleiten werde, und legen 
Ste nochmals Ihr Geſchick in die Hände des Landes! 
Oberſt Armftrong Hat gefragt: Was dann, wenn man 
auch jet ung keine Gerechtigkeit gewährt?! — Kame— 
raden, nehmen wir ſelbſt jenes Aeußerſte an, das mein 
Herz nicht zu glauben, meine Vernunft nicht zu erfafien 
vermöchtel Wenn man Gerechtigkeit wirklich ung weigert, 
dann will ich wenigften® der Union ein Beifpiel von 
Rechtſchaffenheit geben, jo gering es immerhin jein mag! 
Sch, der mit Ihnen ein Sansculotte war, will auch 
mit Ahnen vereint dann Zeit meine Leben? ein 
Bettler werden!! Dann joll Gincinnatug mit 
ſtolzerer Beratung Rom nicht den Rüden einft 
gewandt haben, als ich zur Schmach der Freiheit 
Amerikas mit Ihnen die Lumpen eines Bettlerz 
in den Straßen von Philadelphia und New— 
York tragen will!“ 


— — — — — 
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So konnte nur der Abgott einer Armee zu den 
Vertretern derſelben ſprechen! Nur Männer konnten durch 
ſolche Worte bezwungen werden, welche wie Waſhington 
die edelſten Begriffe von Bürgertugend, Geſetz und Recht 
im Buſen trugen. Mit faſt an Einſtimmigkeit gren- 
zender Majorität nahmen die Offiziere die nach Waſhing⸗ 
ton3 vorgefchlagener Fafſung redigirte Adrefie an. Am 
nächſten Tage war der Oberbefehlshaber mit derſelben 
nad Philadelphia unterivegs. 

Derielbe hatte ſchon in der Nacht vorher einen 


vertrauten Offizier mit dem Bericht der gefahrvollen 


Vorgänge im Lager und der in der Verjammlung er- 
zielten Adreſſe vorauf an den Congreß geſendet. Der- 
jelbe wurde fofort verfammelt! Mit Grauen hörte er 
die DVorlefung von Wafhingtong Bericht durch den 
Spreder an und Jeglichem, welcher Partei er auch 
angehörte, jtand das entfehliche Bild einer Armee vor 
Augen, die hart an dem Punfte angefommen war, zum 
Schwerte gegen jeine Mitbürger zu greifen. — Wafhing- 
ton fam. — Als er den Congreß betrat, erhob fich die | 
ganze Verſammlung und hörte lautlos unbededten 
Hauptes jeine Vorftellung an, mit der er die Adrefle 
der Offiziere . überreichte. Mit faſt unheimlich ftolzer 
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Ruhe legte er die Verdienfte, die Leiden, wie die ge— 
rechten Forderungen der Armee dar, erflärte, wie die— 
jelbe wohl wiſſe, daß das Land überjchuldet und verarmt 
jei, daß fie aber ebenſo wohl wiſſe, wie weder die Ehre, 
der Wohlſtand, noch der Credit ihres Baterlandes 
dadurch gewinnen könne, daß e8 feine Befreier zu 
Bettlern mache! Hierauf lad er den Haufe die Adreſſe 
vor. — „Dies Dokument,“ Schloß er, „ist der letzte 
rühmliche Beweis von Patriotismus, welchen 
Männer an den Tag legen Tonnten, die nach 
der Auszeichnung ftreben, die am tiefften von 
Baterlandsliebe erfüllte Armee zu fein, welche je 
ein Volk beſeſſen hat!“ — Damit legte er die 
Adrefie auf den Tiſch des’ Sprecher? und ging, ohne 
einem Deputirten nur Wort oder Blid zu gönnen, 
hinaus. — ’ 

Der Erjte, welcher fich erhob, um zu reden, war 
Sohn Handeod von Bofton. Er redte die Hand gegen 
die Partei der Demokraten aus und fagte: „Das ver= 
dankt die Union Euch!! Wenn hr nicht, wenn dies 
mißleitete Land nicht in dieſer Stunde zur Befinnung 
fommt, dann Yaßt uns wenigſtens forgen, daB der 
Fluch und die Schande diefer Tage fich auf die 
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Häupter Derer entlade, welche fie allein dem Lande 
bereitet haben!!“ — 

Am 22. März beichloß der Kongreß, daß vom 
4. Juli ab alle Außenftände der Armee, jei e8 unbezahlter 
Sold oder rüdftehende Competenzen bezahlt werden und 
der ihr 1780 verjprochene Halbfold auf Lebenszeit in 
einen vollen Sold auf 5 Jahre verwandelt fein und 
mit dem Augenblide beginnen follte, wo die Auflöfung 
der Armee nad) dem Frieden außgefprochen fei. | 

Mit diefem Beſchluſſe reifte Wafhington zur Armee 
ab. Das Unwetter war durch den großen Bezauberer 
aller Patriotenherzen abgeleitet tworden. Was der Staat 
darbot, war freilich blutwenig; er Tonnte eben nicht 
mehr gewähren, und man fand fich darein. Dieſer 
drohende Vorgang in der Union, der als die erfte 
Kriſis einer inneren Krankheit bezeichnet werden muß, 
ließ nach allen Seiten Hin Spuren zurüd. "Die demo- 
Tratiiche Partei war vorerſt eingefchüchtert, — das ganze 
Sinnen diejer Ultras mußte jebt darauf gerichtet fein, 
diefe drohende Armee loszuwerden! ine anbere 
eblere Stimmung gab fich betreffs Steubens bei ben- 
jenigen Staaten der Union fund, welche bisher am 
meiften von feiner amtlichen Thätigfeit während der 
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bitterften Leidenszeit berührt worden waren. Sie ge= 
dachten der Strenge nicht mehr, mit der er in frie 
derizianijchen Soldaten - Zargon oft feine Requifitiond- 
forderungen geftellt hatte, jondern daran, Was er ihnen 
beſchützt, erſpart, unter oft bedenklichen Verhältnifſen 
gradezu gerettet hatte. Pennfylvanien ernannte ihn 
zu Jeinem Ehrenbürger und machte ihm eine Land- 
Tchenfung von 2000 Acres im Bezirk Weitmoreland ! 
Birginien, — die glängendfte Antwort auf die An— 
lage wegen der Affaire am Point of Yorge, — ſchenkte 
Steuben: „als Zeichen der hohen Anerkennung für feine 
großen Verdienſte und Anftrengungen” 15,000 Acres, 
die ziwifchen dem Muskingum und großen Miami (im 
heutigen Staate Ohio) für ihn abgezweigt werde 
jollten. ' 
Steuben nahm die Anzeige der Penniylvanier- 
Dotation mit tiefer Bewegung auf. Aber er blieb ftill, 
Iprach mit feiner Umgebung über diefen Befig nicht und 
begnügte fich, dem pennfylvanischen Staatenhaufe zu 
danken. Die Virginia - Dotation aber, nicht blos aufs 
fällig ihrer Größe wegen, ſondern weil fie von dem 
Staate ausging, ber in ber Leidenſchaft Triegerifcher 
Nothftände feine Ehre am tiefiten gefränft hatte, regte 
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ihn ganz bejonderd auf. Er nahm beide Verleihungs- 
Dokumente, eilte zu Wafhington und theilte fie dem- 
ielben mit. 

„Durch diefe Dotationen, befter Baron,“ erwiderte 
Wafhington, „find Sie eigentlich ein reicherer *) Mann 
geiworden, als ih. Mit dieſem Befie geht es Ihnen 
aber wie der Union mit ihrem ungeheuren Terrain; er 
ift heute todt und werthlog, erſt eine Generation fleißiger 
Hände ift im Stande, ihn Iebendig zu machen und in 
Geld umzuprägen. Sch glaube nicht, daß Einer Yhrer 
Gläubiger für diefen Beſitz Ihnen feine Forderung er- 
lafjen wird.” 

„Sie wären Narren, Excellenz, wenn fie e3 thäten. 
Der Lebende Steuben mit jeinen Rechtzanfprüchen an 
die Regierung ift ihnen doch immer noch ficherer, als 
jene ferne Wildniß, die demfelben gehört. Sch bin in 
der That ein jehr armer reicher Mann!" — 

„Um nur bis zu Ihrem Befite am großen Miami 
zu reiſen,“ lächelte Waſhington trübe, „würden Gie 


*) Mir möchten einem amerifanifhen Yinanzmann wohl 
die Frage vorlegen, wie groß Steubend Vermögen heute fein 
würde, befäße er in Pennfylvanien 2000, im Staate Ohio 
15,000 Acres Landes? D 2. 
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an Kapital ein kleines Vermögen aufwenden müfſen, 
auch würde ich genöthigt ſein, Ihnen ein Bataillon 
Riflemen mitzugeben, um jene Gegenden den Indianern, 
Squatters, Settlers und den Pelzjägern gegenüber für 
Sie zu occupiren!“ | 

„Haha!“ "rief Steuben ätzend. „Als ich eine ruhige, 
Torgenfreie Eriftenz daheim mit dem mühe- und täufchung3- 
zeichen Leben Amerikas vertaujchte, habe ich wirklich 
nicht geahnt, ich werde auch einft ein Floater werden, 
ein Mann, defien Beſitz ſchwimmt, weil er ihn nie 
feftzuhalten, noch weniger zu verwerthen verfteht!” 

„Aber Segen ftiften, Menfchen mit ihm glüdlich 
machen, da3 könnten Sie!" — 

„In wiefern?” | 

„Geben Sie dem Staate Birginien fein — an fi 
gewiß großartiges Gejchent mit der Beitimmung zuräd, 
den Grund und Boden umfonjt an virginifche 
Beteranen, Handwerker wie Aderbauer zu vertheilen. 
Sie werden dadurch Hunderte von Familien dem Elend 
entreißen, eine ferne Urwildniß aber der Kultur und 
menſchlichen Wirkungskreifen erjchloffen haben!“ 

„Sch werde diefen Rath befolgen, Excellenz! — 
D, gleiche ich dem Könige Midas nicht? Alles zwar 
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wurde zu Gold, was er berührte, aber zu effen hatte 
er Nichts! Bisher habe ich immer noch gehofft, man 
werde jo für mich forgen, daß ich mit Sigh nad 
Europa gehen und und in einem Winkel meiner Heimat) 
ausruhen könne von allen Lebenälämpfen, — kommt 
nicht bald Hülfe, Jo ift auch diefer Traum vorbei! 
Dann muß ich, will ich meine Gläubiger nicht beträgen, 
ihnen wenigften® meine Perſon zum Pfande Lafjen!“ 
MWafhington legte die Rechte auf Steubens Schulter. 
„Drängt e8 Sie denn jo von ung fort, von dem groß: 
artig fchönen Felde Ihrer Thätigkeit? Geſetzt, ihrer 
Abreife ftände nach dem Frieden Nichts mehr im Wege, 
Sie Tangten mit Sigh umd einem hübſchen Kapital in 
Deutihland an. Würden Sie in Berlin fih nicht al 
Hremder in fremdgeivorbenen Verhältniffen fühlen? 
Würden Sie am Rheine etwa die Befriedigung wieder: 
finden, die unfer Land noch immer Ihnen verjagt? 
Wird Sigh dort glüdlicher an Ihrer Seite fein, wie 
Hier? — Sie find Amerifaner geworden, : Baron, 
durchweht von amerifanifchen Gefühlen! Jeder unferer 
Staaten ift Ihnen ein Vaterland, für eben haben Sie 
gefämpft, um Jeglichen Verdienſte fich erworben. Hier 
Tingt der Name Gteuben überall, Hochachtung, Dart 
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und Liebe begegnet Ihnen im Lager wie in den Städten, 
Sie find Mitjchöpfer der Freiheit, Mitordner von 
Amerika's neuem Daſein geivorden, alle unfere Berbält- 
niſſe legen fih heimathlich Ihnen an's Herz und halten 
Sie feit! Hier allein leben Siel Hier find Sie un- 
fterblid. Hier müflen Sie bleiben, Baron, denn in 
Deutjchland werden Sie fich lebendigen Leibes ſchon als 
ein — vergeſſener Zodter fühlen!“ 

„sch danke Gott,” jagte Martha beivegt, „dab er 
Shnen jo viele Schulden aufbürbete! Die wenigjteng 
erhalten Sie und, wenn wir es nicht vermögen! O, 
verzagen Sie nicht! Auch diefe Trübjal wird einmal 
weichen. Beweiſen Ihnen die Dotationen nicht, daß 
man Ihrer dankbar denkt? Diefer öffentliche Dank 
wird fich verjtärfen, allgemeiner werden, die Stunde 
muß jchlagen, wo die Union zu Ihnen jagt: „Getreuer 
und immer edler Mann, Du Haft genug um mid 
gelitten, Glück und Freude ſoll jebt Dein Lohn fein!” “ 

„Sie haben mich beziwungen, hochverehrte Fran, 
Sie Haben den Entjagungsfchmerz in mir befänftigt, 
mein General. Ich werde bleiben, darben und warten!“ 

„sch aber,“ und Wafhington umarmte ihn, „ber 
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mit Martha Ihre Seelenkämpfe fieht, werde Zeugniß 
über Sie ablegen vor Gott und Menfchen!" — — — 

Steuben warf den Wunſch, in Europa feine Tage 
zu beichließen, zu den Zodten. — Bald nad) diefem 
Entſchlufſe erfolgte eine dritte Auszeichnung. New-Jerſey, 
tief durchdrungen von dent Werthe der vielen und 
wichtigen Dienfte, die Baron Steuben den Vereinigten 
Staaten während dieſes Ießten Krieges geleijtet hatte, und 
von dem Wunſche bejeelt, das innige Gefühl der Dank- 
barkeit für die genannten Dienfte vor der Welt an 
den Tag zu legen, Hatte ihm die lebenslängliche Nub- 
nießung einer Befigung übertragen, die im Bezirke 
Bergen bei New-Bridge, der Hafenjtadt New-York nahe 
gelegen, früher einem Zory, Lohn Zabriskie, gehört 
hatte. — Welh ein Glück! Hier war ihm ein Ayl 
geboten, ein Auskommen ehrenvoll und reichlich genug, 
bier hätte er fein Neft bauen können! — 

„Zabriskie! John Zabriskie?“ tönte es in Steuben, 
als er das Dotations-Inſtrument in der Hand hielt. 
„Kenne ich den Mann denn nicht? — Wann klang 
fein Name mir doch im Ohr?" — Er rief Ei 
Leander, Cleopatra, Vogel und die Bängo. 
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„Kinder, wer von Euch und wo hat mir von 
einem John Zabrizfie geredet?” 

„Sch, ih, ich!“ riefen wie aus einem Wunde 
Bängo, Patra und Leander. 

„O Maſſa,“ jagte Erſtere, „das ift der junge Tory 
ja, der Miß Rowenna Ravlinfon geliebt Hat! Als 
Zarlitong Volk ihr den Bater erjchlagen, floh fie mit 
ihm nach feinem Gute in New-PVerjey!“ 

„Don Charlotte = Courthauje weg, wo ich krank 
lag!“ — Steuben feufgte ſchwer auf. „Diejem John 
Zabrizfie Hat der Staat New-NYerſey jebt jein Gut ge— 
nommen, weil er ein Tory ift und will es mir 
ſchenken!“ 

Die Neger ſtanden ſtarr. — Dann brachen Bängo 
und Patra in lautes Klagen aus, Leander aber fiel auf 
die Knie und Steubens Hand küſſend, ſagte er: „O guter 
Maſſa Baron, das Gut dem Zabriskie nicht nehmen, 
dem Manne unferer armen Herrin! O könnten Leander, 
Patra und die Bängo ihre bleiche Liebe Miß Rowenna 
doch wiederſehen und jet mit ihr weinen!” 

Steuben flarrte vor fi in's Leere, dann ſtrich er 
fi gedantenvoll die Stimm. — „Weint nicht!” fagte er 
plötzlich ſcharf. „Sollt fie wiederjehen, ſollt Eure ver- 
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lorene Herrin wiederhaben! Ich nehme das Gut nicht 
an! — Macht Euch in einer Stunde reifefertig; Vogel, 
Du wirft die Niggers begleiten und meine Antwort an 
das Yerſey⸗Staatenhaus überbringen! — Weg mit Euch! 
Geht, Eure Thränen erfäufen mein ganzes Glück! Haha, 
dazu bin ich ja auf der Welt, ewig geopfert zu 
werden!!“ — 

So jcharf und bitter redend hatte Sigh ihren 
Baron noch nicht gejehen. — „Du zürnſt? — Du 
willft bei Deiner Armuth nicht das Gefchent nehmen?“ 

„Sch werde thun, was der große Geift der Liebe 
in mir Tpricht!” verjebte er ls „Laß mich mil 
ihm allein, Sigh!“ — 

Sigh Tächelte. „Ich weiß fchon, was Du thun 
wirſt!“ Damit verließ fie dag Gemach. 

Steuben richtete an feine Geſchenkgeber jofort eine 
Antwort, in welcher er für die Ehre und die erwieſene 
Huld dankte. „WII das Hohe Haus von New⸗-Perſeh 
zu dieſem Geſchenke aber eine befondere Gunft noch 
fügen und mein Gewiffen beruhigen, jo bitte ich, daß 
es das Lonfizzirte Gut in meinem Namen feinem ehe 
maligen Befiter Zabriskie wiedergiebt! Wohl ijt Mk. 
Sohn, ein Königsfreund geweſen, aber er ift jetzt ein 
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Bettler und bat überdem Familie! Den Bater feiner 
rau, Rowenna Ravlinfon, den Befiker von Charlotte 
Kourthoufe am Rivanna in Birginien, haben Tarlitong 
Mordbrenner getödtet, die Negerfllaven diejeg todten 
Zory’3 aber haben mich, den Feind, den Kranken, dajelbit 
gepflegt und am Leben erhalten! Ich will nicht fremdes 
Gut mein nennen, ih will an diefem Wanne und 
jeiner Frau die Dienjchenliebe feiner Sklaven vergolten 
fehen! Arm bin ich, das ift wahr, Hohes Haus. Ge— 
flatte man mir aber darum wenigften® den Stolz des 
freien Mannes: in der Armuth gerecht bleiben zu 
dürfen! Gott, der Bater aller Nationen, fei über New— 
Yerſey und Young-Amerika!“ — 

Nah einer Stunde erfchienen vor ihm die Neger 
und Carl Vogel reiſefertig. Steuben gab Lebterem den 
Brief und das Neifegeld; zum Glück war die Tour 
teine zu übermäßig weite und koſtſpielige. Der Abſchied 
der Neger war höchſt bewegt. Dieje vortrefflichen 
Menfchen, im lebten Augenblide noch in ihrer Treue 
äwifchen Steuben und ihrer alten Herrin ſchwankend, 
gingen fih in Thränenſtrömen, Händeküſſen und 
Ichmerzlichen Ausrufungen, bis Vogel fie auf Steubens 
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Mint, dem die Scene Bein verurfachte, endlich binaus- 
ſchaffte. 

Als es ſtill um ihn geworden war, ſchloß Steuben 
Sigh in ſeine Arme, ſeines Herzens Weh machte ſich in 
verhaltenen Thränen Luft. „Arm und ohne Hoffnung 
zu ſein, mein Mädchen, iſt unſer Loos! Wie heiß wir 
uns auch lieben mögen, — nie, o, Du wirſt niemals 
meine theure Frau fein!“ 

„Ich werde es doch; Du aber biſt mein großer 
Baron! Sieh, wie Du wächſt nach jedem Schmerze, wie 
die Bergtanne vom Gewitter! Du lebſt dem guten 
Geiſte, deſſen Kind auch ich bin; Tamenund würde Dich 
preiſen als den gerechteſten aller Männer!“ — — 

Obwohl unſer Held, wie Herkules, ein von den 
Göttern Geprüfter war und vergebens hoffte, daß der 
Staat jeine Zukunft fichern werde und er Nichts, als 
feinen Gehalt für das Inſpectorat bezog, jo genirte fih 
die Regierung doch gar nicht, feine geiftigen Kräfte für 
des Landes Nuben fortwährend auszubeuten. Im April 
wurde ihm unter anderen Nebengefchäften die Organi- 
fation der Landesvertheidigung nach dem Frieden, wie 
die Entwerfung eines Planes zu einer Militair-Academie - 
aufgetragen. Er erledigte fich diefer Aufgabe, obwohl 
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vol Unruhe im Gemüthe und von feinen zwei alten 
Teinden geplagt, der Gicht und den Schulden. — Die 
Abwendung der ſchweren Kataftrophe einer Empörung 
der Armee durch Waſhingtons Kaltblütigfeit und den 
Patriotigmus der Generale, hatte inzwifchen ein viel 
innigere® Aneinanderjchließen der Offiziere, eine Ber- 
brüderung in Mitte der Prüfung zu Wege gebracht, 
wie fie vielleicht einzig dafteht im der Geſchichte. — 
Schon hatte diejelbe im Bündniß der Sansculotten eine 
gewifje äußere Geftalt getvonnen, demſelben fehlte aber bisher, 
was folchen Vereinigungen erjt Sinn und Tendenz giebt, 
die Hiftorifche Urfache. In Valley-Forge aus Laune entjtan- 
den, dann als Bindemittel guter Kameradichaft im Heere 
praftizirt, mußte diefer Bund nothwendigerweiſe zerreißen, 
jobald der Friede die. Glieder des Heeres in ihre Heimath 
führte. Was ihre Vereinigung in guten wie böfen 
Stunden, was gemeinfam geübte Tugend und Entjagung 
Heilige und Großes war, das fühlten die Offiziere erft, 
als fie ihre ehrlich errungene, wenn auch magere Penfion, 
— die noch dazu in Schuldfcheinen gezahlt wurde — 
jedem Gewaltichritt vorgezogen, und die ſchnöde Be— 
handlung des Congrefſes jtumm ertragen hatten. Diejer 
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fittfiche Thatjache geworden und dag Gefühl, eine Freund- 
ſchaft und Brüderlichkeit, die jolchen Verſuchungen wider- 
ftanden Habe, dürfe niemals getrennt werden, durd- 
glühte Alle. 

Waſhington hatte an jenem omindjen 15. März, 
welcher die Landeskriſis beſchwor, auf die ſtolze Tugend 
de3 Römer Cincinnatug Hingewviefen. Seht, wo fie 
wie er im Begriff waren, dem Kriegsruhme und Staat®- 
dienfte zu entjagen, um in Bergefienheit vielleicht zu 
iterben, erinnerten fie ſich deſſen. Der Cincinnatug- Orden 
wurde geftiftet. — Am 10. Mai hatten aus diejem 
allgemeinen Gefühl Heraus verjchiedene der am Hudſon 
fampirenden Linienregimenter Vorſchläge zur Gründung 
einer Offiziergefellfchaft der Armee gemacht. Die Generale 
nor, Heath, Sapitain Shaw und Armſtrong hatten 
ein Comits gebildet und den Plan entworfen, de ’Enfant 
hatte die Ordendinfignie gezeichnet und am 13. Mai 
unferem Steuben, defjen Hauptquartier zur Zeit Ber 
plancz-Houjfe war, mit dem Erjuchen überreicht, den 
vorläufigen Borfit der „Cincinnati“ zu führen. Indem 
er diefe Ehre annahm, wurde von ihm und dem 
Comits beichloffen, Wafhington eine Abfchrift des Planes 
und das Erfuchen zugehen zu laſſen: er als Haupt und 
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Führer der Armee möge doch das auch im Frieden 
bleiben und der erſte Präfident des Cincinnatus-⸗Ordens 
fein! Am 20. Mai übernahm Wafhington den Vorfiß! 
— Die Infignie bejtand in einem goldenen fahlköpfigen 
Adler, zur Erinnerung an die franzöſiſche Mlianz, an 
einem dunkelblauen weißgeränderten Bande tragbar. In 
feinen Klauen trug der Jupitersvogel grün emaillirte 
Oelzweige, die fich franzartig um ihn rundeten, auf feiner 
Bruft war Cincinnatus dargeftellt, wie er das Schwert 
bon drei römischen Senatoren empfängt, mit der Um- 
ihrift: „Omniarelinquit servare rempublicam!“ 
Die Rüdfeite zierte die Göttin des Ruhmes mit dem 
Motto: „Psto perpetua!“ — Diefen Orden follte jeder 
Dffizier gu tragen berechtigt fein, der auf amerikanischen 
Boden gegen England für die Union gefämpft hatte 
und damit die Erinnerung diefer Waffenbrüderfchaft nie 
verlöfche, ſollte das Bijou vom Bater auf den ältejten 
Sohn forterben, fo dal in den Enfeln noch die Zeit 
des Ruhmes wie der Entfagung lebendig bleibe. — Be⸗ 
reit3 im April war dem Heere die Einftellung der 
Feindſeligkeiten verkündet, unter Steubens Betbeiligung 
der Ausführungsmodus jeiner Auflöfung feſtgeſtellt 
worden. Steuben jelbjt mit feinem Stabe follte noch 
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unbeftimmte Zeit im Amte und dem Kriegsminifter 
General Lincoln zur Dispofition bleiben. Inzwiſchen war 
Bogel von Trenton zurüdgefehrt, mit ihm die ſüße Bängo. 
Das Herjey-Staatenhaug hatte Steubens Bitte gewährt, Mr. 
Sohn Zabriskie und feine Rowenna mit ihren zahlreichen 
Kindern waren vom Elend errettet, denn ihr Beſitz war 
ihnen wiedergegeben tworden. Dir. Johns von Rührung 
und Dank erfüllter Brief und die Segenswünſche, welche 
Gleopatra und ihr langer Leander dem Vogel mitgegeben 
hatten, bewieſen Steuben, welch’ grenzenlofem Yamilien- 
jammer er ein Ende gemacht hatte. Als er die Bängo 
fchelten wollte, daß fie nicht bei ihrer Herrin geblieben, 
fondern in fein Haus zurüdgefehrt jet, eriwiderte fie 
treuberzig : 

„Maſſa Baron nicht böfe fein! Gute Herrin 
Rowenna bat Bängo freigelafien, weil Bängo den Carl 
Vieb Hat. Bängo den Carl beirathen und für Mafia 
Baron und rothe Lady viel arbeiten; Bängo ift fehr 
ſtark!“ — 

Es wäre vergeblich geweſen, eine Anhänglichkeit zu 
hindern, die von der Liebe diktirt und, was das Lebens 
[008 Beider betraf, getwiß nicht von gemeinem Intereſſe 
‚geleitet wurde. ' 
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Am 12. Juli übernahm Steuben ein ihm vom 
Congreſſe durch Wafhington übertragene militair = bi- 
plomatiſches Geichäfl. Bon allen amerikanifchen Be— 
fiungen blieb den Briten nach den Präliminarien nur 
derjenige Theil von Canada übrig, welcher vom linken 
Ufer des St. Lorenzſtromes und den nördlichen Ufern. 
des Ontario und Erie-Seed ab die ganze nordifche Region 
umfaßte, fo daß ber Champlam-See und das gefammte an- 
grenzende Dneidaland dem Staate New-VYork zuftel. Steuben 
Tollte nun einige befeftigte Punkte der Engländer in den 
Seediftriften gegen eine Abſchlagsſumme erwerben, in 
welchen die Union Militair- Stationen errichten wollte, 
um ihre Rechte auf den großen Seen zu wahren, jo 
iwie die neuen Gebiete gegen den Einbruch räuberifcher 
Mingo-ndianer zu ſchützen. Auf diefer Reife wurde 
GSteuben von de l'Enfant, North, Walter und Sig 
begleitet, Bogel mit der Bänge ala Dienerfchaft 
Anfangs Auguft trafen fie am Champlain-See, dann in 
©orel, fpäter in St. John ein, wo die Verhandlungen 
mit den britifchen Militairbehörden begannen. Ob 
diejelben höherer Weifung gemäß, oder aus dem na= 
türlichen Grolle der Befiegten handelten, die Conferenzen 
wurden als erfolglos abgebrochen. Nach Saratoga zu= 
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rücgereift, hatte Steuben nur eben Zeit, Wafhington - 
feinen Bericht zu jenden, als die Gicht ihn völlig wieder 
niederwarf! Drei Wochen lag er, ängftlich gepflegt, 
ehe es Sighs treuer Liebe mit Hülfe ihrer Umgebungen 
gelang, den Baron wieder gefund zu machen. 

„Sie bedürfen nur der Ruhe eines forgenfreien 
Lebens, mein verehrter Freund,” Tagte de l'Enfant, „um 
ganz der Alte wieder zu werden. Sch bin gewiß, wenn 
die Engländer erjt New-York geräumt haben und ber 
Congreß dort feinen Sig nimmt, werden fi) auch Ihre 
Berhältniffe ordnen. Dann wird hierbei,” er warf einer 
Blick auf Sigh, „auch Ahr letzter, ſüßeſter Wunfch in 
Erfüllung gehen!” — 

„D, mein Baron,” rief Sigh, „mein Geliebter, 
als Dich die Schmerzen wieder verließen, ſagteſt Du 
zu mir, was Tann ich Dir zu Liebe thun? — Sieh, 
das Oneida⸗Land ift nahe genug! Könnteft Du nur 
eine Woche in feinen ewigen Bergeswäldern leben, Du 
würdeſt mir dort ganz gefund! Dort könnten ich und 
Du, fern von den Menjchen, die Dich kränken und 
plagen, denen Du um jchlechten Lohn dienft, zufammen- 
leben wie Manitou’3 Kinder!” 

„Gut, mein Herz, gut. Wir wollen hinüber nad 
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Deinem beimifchen Yeenlande und doch jehen, was e3 
für ein glückliches Arkadien iſt!“ — 

Sie zogen weitlih in der Richtung des Ontario 
und langten in dem gigantifchen Felsthale an, dem der 
Dneida entfpringt, um mit dem Onondago nördlich 
vereint, ala Oswego-River von den Plateaur hinab in 
den Ontario zu münden. Hier war Sigh geboren, 
hier empfingen die Indianer ihres Stammes jauchzend 
die Tochter ihres todten Häuptling, unter ihnen auch 
der ftille Polomen, der über die Oneidas jebt als 
Tamenunds Sohn herrſchte. — Großartigfeit und Stille, 
rings Ueppigfeit einer jungfräulichen Natur und das 
Walten der rothen ſchuldloſen Kinder einer noch nicht 
gefnechteten Erde! — 

Die Offiziere waren überrafcht und entzüdt. In 
Steubens Bruft erwachte allgewaltige Yriedenzjehn- 
fudt. — 

„Sa, Mädchen, bier allein kann ich gefunden, bier 
nur vermöchte ich, von Deiner Liebe beglüdt, den be= 
neidenswertheiten Tod zu jterben, den Gott verleihen 
ann! Alle Politit, allen Streit, alle Kultur wollte 
ich hier verlachen, um ſtolz und frei ein Cincinnatus 
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zu fein! — Pah, welch närrifche Träume! Ich bin 
ein Sklave meiner Pflicht, um nur aufzubören, ein 
Sklave meiner Gläubiger zu fein! Zurüd in's Joch, 
Cincinnatus, Du nennſt feine Aeder Dein, die Du mit 
eigener Hand bebauen dürfteft!" — 


Sechstes Capitel. 
„Baar:Geld:Brevoft.“ 


Kaum war Steuben von feiner nordifchen Fahrt 
in’3 Hauptquartier zurüdgelehrt, ala er von Waſhington 
nach Philadelphia geichiet wurde, die dortigen Kriegs— 
bofpitäler zu evafuiren. Inzwiſchen war am 3. September 
der Yriede von Verjailles zu Stande gefommen. England 
behielt von feinem ganzen Colonialbefit nur dag nördliche 
Canada, einen Theil von Neufchottlaud, den ganzen 
inneren Weſten und die Bahamainſeln; die amerikaniſche 
Union aber war dem Flächeninhalte nach der nad) 
Rußland To ziemlich größte Staat geworden. — Am 
15. October proflamirte der Congreß die Aufhebung 
der Armee! Den Cincinnatus auf der Bruft, un ihr 
aber die Erinnerungen, umarmten fi) die Kameraden 
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zum legten Male und diefes Heer, — bis zum lebten 
Augenblide noch die Furcht und Eiferſucht der Par 
teien, — verfluthete ruhig in der Mafje der Civilbevölfe- 
rung, die Veteranen traten mit ihren Ansprüchen in die 
Zahl der übrigen zahlloſen Gläubiger des Staates über. 
Diefe Metamorphofe, im Ganzen langſam und ruhig 
fich vollziehend, war im Einzelnen doch von ſchweren 
Erichütterungen begleitet. Herzzerreißend waren mit- 
unter die Scenen, welche ich bei der Trennung ereigneten. 
Hier theilte der Freund mit dem Freunde, der gar 
Nicht? hatte, fein Tebtes Geld. Dort empfingen Weib 
und Kinder einen wunden Mann, der Nicht mehr ver- 
dienen konnte und mit einem Bettelgrojchen abgefunden 
war. Eine Menge Intelligenzen wurden durch das 
penfionirte Offizierkorps jet frei, aber fie wußten nicht 
gleich, wohin fie fich wenden, wie fie ſich nußbar machen 
Tonnten. Mancher Capitain oder Major zog mit feinem 
Feldwebel, feinem Unteroffizier, welcher vor dem Kriege 
ein Yeoman geivejen war, nebjt Weib und "Kindern in 
die Wildniß, griff zur Art und legte fi) auf Squatterei 
oder Pelzhandel. Stabgoffiziere, welche vordem die 
Bewegungen des Heeres geleitet hatten, durchzogen nur 
als Produkten-Reijende die Tleineren Landſtädte. Wer 
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aber jorgte für die Wittwen und Waifen?!! — Am 
12. November refignirte Kriegaminifter General Lincoln. 
Es lag dem Congrefle nahe, Steuben zu wählen, 
MWafhington wenigſtens drang darauf, aber Gteuben 
war ein Fremder, General Knox, fein Nebenfandidat, 
ein geborener Yankee, Folglich wurde Knox gewählt! — 
Ende November war Steuben mit feinem Gechäft in 
Philadelphia zu Ende und begab fi auf Waſhingtons 
Einladung nah New-York, welches Clinton geräumt 
hatte, um neben feinem Oberbefehlahaber an den Zeiten 
Theil zu nehmen, welche die Fünftige Hauptftadt der 
Union ihrer Befreiung zu Ehren gab. Steubens Auf: 
nahme Seitens der Stadt war eine glänzende. Nächft 
MWafhington, den die Menge auf den Händen trug, war 
er ber gefeiertfte General. 

Während de Krieges nun hatte ſich bei der 
Armee Wafhingtond eine originelle Perfönlichkeit be— 
funden, mit welcher Steuben, zumal ala Chef der Heeres— 
verwaltung, in vielfache Berührung gekommen war. 
Der Mann, ein Neiv-Horker, war Agent und Xieferant 
des Heeres und hieß Prevoſt. Die Armee hatte ihm 
den Spitznamen „Baar-Geld-Prevoft” gegeben, weil er 
die in der damaligen Lage Amerikas allerdings höchit 
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feltene Eigenjchaft befaß, ſtets „baar Geld” zu haben, 
für feine Lieferungen und Bemühungen ftet3 nur „baar 
Geld” zu nehmen, aber nie mit etwas Anderem als 
Unionzfchuldfcheinen, Cheks und anderen Staat3papieren 
zu bezahlen, welche natürlich damals nur mit Berluft 
verfilbert werden konnten. — Bon Wen Mlen er 
Gläubiger im Heere war, mochte Gott wiſſen, daß er 
aber Steuben? Haupt-Wtanichäer . war, der denjelben in 
Händen hatte, das wußte unjer Held nur zu gut. Baar- 
Geld-Prevoft war nicht gerade, was man einen ausge- 
machten Spitbuben nennt, er war aber ein fchlauer 
Patron, den fein Herz beim Gefchäft nicht genirte und 
welchem die Noth feiner Mitmenſchen, die Lage de& 
Landes, die Stellung der Parteien reiche Quellen 
geworden waren, ein große? Vermögen zu famneln. 
Troden, kauſtiſch, dabei von einer gewiſſen Bonhomie für 
jeine Opfer erfüllt, war er ſtets zu der für Ihn rechten 
Zeit gefällig, und zu ber für ihn rechten Zeit unnah- 
bar, kurz, das Original derjenigen Klaſſe von 
Amerikanern, die fich noch Heute von der Ausbeutung 
Anderer nühren, ohne jelbft jemals Ausbeute zu 
geben, eine in der Union durch alle Lebenzfreife auch 
heute noch recht verbreitete Menfchenforte. War damals 
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irgend Jemandem die gigantifche Zukunft Amerikas 
Kar, dem Baar-Geld-Prevoft gewiß. — Diefer würdige 
Mann beſaß num ein väterlich Erbgrundftüd in New-VYork 
und nach dem Abzuge der Engländer bevölferte er eg 
wieder mit Eva, feiner Gattin, Abel, feinem Sohne 
and Afjveis, und feinem Lieblingskinde, Diana, kurz 
Dina genannt, nachdem im Kriege mit ihm feine Fa⸗ 
milie jenes Nomadenleben getheilt Hatte, dag im Train 
nicht gerade von jehr patriarchalifcher Art geweſen war, 
wenn das liebe Vieh in ihm auch eine Rolle gefpielt 
hatte. Diefer Dann lud Steuben und deffen Begleitung 
in fein Haus ein, als die Feſtlichkeiten deſſen Antvejen- 
beit erforderten. Steuben war nicht in der Lage, durch 
Ablehnung eines koſtenfreien Anerbietens einen Mann 
zu beleidigen, dem er ftarf verpflichtet war, noch weniger 
aber war er in der Lage, mit den Geinen ein Gaft- 
haus zu beziehen. Da Prevoft3 Haus geräumi war, 
diejer ihm die obere Etage höchſt liberal auch in der 
Zukunft für einen jehr geringen Preis zur Verfügung 
ftellte, New-York zunäch]t aber der Ort war, wo unſer 
Held die Entjcheidung feiner Zukunft abwarten mußte, 
jo ging er auf de Baar-Geld-Prevoft Borjchlag ein. 
Steubens finanzielle Noth war jo im Steigen, jeine 
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Berhältniffe vorläufig To infurabel, daß es wirklich kaum 
darauf ankam, Berpflichtungen zu vergrößern, die zu 
verkleinern vorläufig außer einem Bereiche lag. — In 
biefe Zeit fielen die erflen Angriffe gegen den Cincin- 
natus⸗Orden! Die demokratiſche Partei athmete nach 
Auflöfung des Heeres wieder auf. Dem republifanifchen 
Auge war es ärgerlich, überall im Lande dem Cin— 
einnatug-Adler auf den Civilröcken ehemaliger Offiziere 
zu begegnen, der nur zu jehr daran erinnerte, die Armee 
jet nicht gänzlich begraben, Tönne jeden Augenblid wieder 
bei der Hand fein! Man fand, daß diefer Orden 
ariftofratiieh, ein Standesprivilegium in einem 
Lande wäre, wo Geber jo gut wie der Andere fei. Daß 
die Dekoration gar erblich fei, bezivede nur, eine 
Adel3ariftolratie zu gründen, welche mit der Zeit, 
ähnlich wie ehedem die Feudalen in Europa, ſich eine 
politiihe Macht aneignen würden! Dieje Anfichten 
wurden nad und nach durch alle Blätter verbreitet 
und feine Partei fchrie heftiger gegen ben Orden, als 
die Demokratie, bejonder deren Ultras, die füd ſtaat⸗ 
lien Cotton-Barone Diefe Anfeindungen de 
Ordens begannen mit dem Friedenzfchluß und erreichten 
ihre Höhe, als die Männer vom öffentlichen Schau: 
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plate zurüdgetreten waren, in denen die Demokratie 
die Häupter der Armee erblidte, deren Wint aljo jeden 
Augenblid die Cincinnati an der Spibe der alten Armee 
wiebererjcheinen lafſen tonnte! — Am 4. December 
begab fih Wafhington mit Steuben nad) Annapolis in 
Maryland, Erfterer, um fein Amt ald Diktator und 
Oberbefehlshaber niederzulegen, Letzterer, um jeine dienft= 
liche Stellung unter Knox, wie feine Forderungen reali= 
firen zu lafſen. — Der At der Amtäniederlegung war 
großartig in feiner infachheit! Die Abjchiedsrede 
Wafhingtons bei derjelben iſt bekannt. Jede Aus 
zeichnung, jede Ehre, jegliche Form der Belohnung 
ſchlug Waſhington aus. Reich genug, um eine Penfion zu 
verichmähen, gab er deutlich zu verſtehen, daß Bürger- 
finn und Patriotismus nicht belohnt werden dürften, 
aber daß wohl die Männer zu entjchädigen wären, welche 
Alles dem Staate geopfert und Nichts mehr Hätten, 
wie ihre makelloſe Ehre! Er ‚babe eben nicht? geopfert, 
fondern nur feine Pflicht gethan, folglich ftehe ihm auch 
nicht zu, Etwas zu empfangen. 12 Uhr Mittag am 
23. December legte Wafhington fein Amt nieder und 
Tchritt, bi8 an das Portal des Hauſes vom Congreß 
begleitet, mit Steuben auf den Plab hinaus, wo Kopf 
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an Kopf die Menjchen ftanden. Dort reichte er unjerem 
Yreunde die Hand. | 

„Baron, Hinfort werde ich für Sie Nichts weiter 
al3 Georg Wajhington fein, aber immer Ihr Freund! 
Sollte Ihre Lage Sie nöthigen, fich zu erinnern, daß 
außer meinem Weibe Niemand meinem Herzen näher 
iteht al3 Sie und Tamenunds Tochter, dann bitte 
ich, daß Sie mir zuerft die Ehre anthun, mich zum 
Nertrauten Ihrer Angelegenheiten zu machen! Sein 
ort weiter. Leben Sie wohl, lieber Steuben!“ Er 
drüdte ihm die Hand. Tiefe Rührung und Trauer 
umwölkte Waſhingtons Geficht; dann wendete er fi. — 
Das Volk jubelte, jchrie Huſſa und umörängte ihn. 
Sn der nähften Minute war er in der Waffe ver- 
ſchwunden. Der Diktator Amerikas war nur noch Georg 
Wafhington von Mount-Bernon! — Der Iette dienft- 
liche Brief, den derjelbe an Steuben am Morgen jeiner 
Abdikation gerichtet Hatte, war für den Baron eine jo 
glänzende Anerkennung, daß diefer ihn, als den beiten 
Beweis feines? Anrechts an die Liberalität der Union, 
dem Congrefje überſendete. Dieſer verſprach, des Baron 
Forderungen zu realifiren und jtellte ihn zur Dispofition 
des Kriegsminiſters. 
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Steuben kehrte nach New-York zurüd, theils mit 
den Ausarbeitungen der Pläne, die der Minijter wie 
der Congreß ihm auftrugen, theils mit politifchen und 
wiſſenſchaftlichen Artikeln für den Daily-Advertifer von 
New-York beichäftigt. Seine Wohnung in Prevoſts 
Haufe, er nannte fie den „Louvre,“ welche er mit 
Duponeeau, de U’Enfant, Waller, North, Sigh, Vogel 
und dejjen ſüßer Bängo anfänglich theilte, lag auf der 
höchſten füdöftlichen Erhebung der New-Yorker Halbinsel 
in einem reizenden Wäldchen, Johnes Gehölz genannt*). 
Geräumig, enthielt diefeg Quartier in dem weiten Ge- 
bäude mehr denn zehn Zimmer nebſt Küche. Nach allen 
vier ‚Himmeldgegenden gingen deren Fenſter und von 
Steubens Gemach überblidte man die Stadt, die beiden 
Hudfon-Mündungen, die New-Jerſey-Seite links, Long— 
Island rechts, in der Ferne aber das Staaten-Eiland 
mit dem blauen Ocean. Ein entzückendes Panorama 
voll buntem Hafenleben der ſtolzen Handelsflotten, die 
jetzt ab und zu ſtrömten, den lange entbehrten Welt- 
handelsverkehr neu einzuleiten. 


*) Da, wo heute die fogenannte 10. Straße liegt. Damals 
war New⸗NYork noch nicht über Ranelagh, dad eau douce und den 
Beginn der Bowry-Lane hinaus bebaut. 

n 14* 
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Ah die Schulden, wären die Schulden doch nicht 
gewejen! — Dan half fich, Jo gut es ging, man führte 
ein Kafernenleben! Vogel war der Kalfaktor, Bängo 
die Köchin, Sigh ſorgte für die übrige Häusliche Ordnung 
mit Carls Hülfe. — So lange jeder der anderen 
Kameraden mit Steuben noch zujammenjchoß, was die 
MWirthichaft erforderte, lebte man ganz leidlih. Steuben 
darbte wenigſtens nicht, obwohl er mündlich wie 
Ichriftlich feine Gläubiger abzuwehren hatte, namentlich 
Prevoft, welcher, nun ganz ficher, daß der Baron nicht 
aus feinen Krallen fünne, Tangjam die Schraube fefter 
anzog. — Dieſer Zujtand nahm bald ein Ende. Ben 
Walker verheirathete fi) und gründete ein Mäkler⸗ 
Geſchäft in Maidenlane, **) in der feine Braut ein Haus 
befaß. Auch l'Enfant, North und die Anderen fanden 
verjchiedene Berufsarten, nachdem ihre Baarfchaft zu 
Ende ging. Dadurch erjchwerte fich Steubens Leben. — 
Bald fuchte auch Duponceau außer dem Haufe Be 
ichäftigung, endlich gingen ſelbſt Carl Vogel und jeine 
Gattin auf Arbeit und brachten ihren wöchentlichen 
Gewinnt Heim, um ihn mit Steuben zu theilen. Das 
SanzculottentHum wurde für ihn eine nur zu fürchter: 

*) Anfang der Libertyftreet. DE. 


[3 
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lihe Wahrheit! — Mit Minifter nor ftimmte er 
nicht, der Staat mißbrauchte ihn, erfüllte aber nicht 
die Forderungen, welche Steuben unabhängig hätten 
machen können. Kummer, Aufregung, Mangel und 
Gicht nahmen ihm feine alte Liebenswürdigkeit, er wurde 
düſter und mürriſch — ſelbſt Sigh Hatte darunter zu 
leiden. Er liebte fie unſäglich, aber hoffnungslos. Der 
Gram, fie an fich gefettet zu Haben, ohne fie befiten zu 
dürfen, ihr ein Torgenfreiereg Loos bieten zu Können, 
machten ihn zormig und ungerecht gegen fich jelbit. 
Seine Geduld und Ergebung waren zu Ende, zumal die 
Angriffe gegen die hervorragenden Träger des Freiheits- 
kampfes jegliche® Map zu überfteigen begannen. Es 
war eben der entbrennende Kampf der mit den jchimpf- 
lichſten Mitteln auftretenden demokratiſchen Partei gegen 
die der Föderaliſten! John Franklin, in die Heimath 
zurückgekehrt, hatte nicht blos die neue Bundesverfaſſung 
in ſtreng unioniſtiſchem Sinne entworfen, er ſchrieb 
auch gegen die Sklaverei! Waſhington Hatte ſoeben 
mit Befreiung feiner Sklaven in Pirginien das erjte 
praftifche Beispiel gegeben; die füderalijtiichen „Aboli= 
tioniften“ begannen herborragend zu werden! Dies 
Alles hieß den Demokratismus an feiner empfindlichiten 
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Stelle verwunden! eine Wuthangriffe galten im 
Cincinmatug- Orden dem Heere, während fie mittelg 
großer Partei-Berfammlungen die Namen aller hervor- 
ragenden Yöderalijten bejchimpften und herabwürdigten. 
— Am 24. März 1784 forderte Steuben feine Ent» 
lafjung aus dem Gtaat3dienfte und die Anerkennung 
feiner Torderungen! Der Abgeordnete Gerry jtellte den 
Antrag, ihm 40,000 Dollars Entſchädigung zu zahlen. 
Am 15. April nahm der Congreß Steuben? Refignation 
an, veriprah ihm gänzliche Schadloshaltung,, eine 
Abſchlagszahlung von 10,000 Dollar und votirte ihm 
einen Chrendegn, den verfertigen zu Hafen der 
Superintendant der Finanzen Befehl erhielt. Beſagte 
Abſchlagszahlung erfolgte denn auch, aber in jehr 
langen, unficheren Raten und mittels Schatzbons, welche 
ihre geringen Courfes wegen die Summe auf das 
Drittel reducirten. Es gewann den Anjchein, als wolle 
man Gteuben durch Redendarten ftumm machen und 
durch Verzettelung feine Angelegenheiten ermüden. Bald 
bierauf verlegte der Congreß feinen Si von Annapolis 
nad Zrenton im Staate New-Jerſey. — 

Gteuben? traurigfte Lebenszeit begann. Seine 
Anſprüche nahmen plößli eine völlig ungünjtige 
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Wendung, da das demofratifche Element den Föderaliſten 
jet im Congreſſe die] Wage hielt. Man bejtritt offen 
die Gültigkeit des vom! Congreßausſchufſſe 1778 mit 
Steuben eingegangenen Vertrages. Derfelbe wurde fin 
öffentlichen Blättern nicht nur jwegen des Cincinnatus- 
Ordens, ſondern auch in feiner Mannes- und Soldaten- 
Ehre auf da3 Empörendfte angegriffen. Es wurde zu 
verjtehen gegeben: „daß diejelben Fremden Abenteurer, 
welche im Cincinnatus = Orden eine ariftofratifche 
Clique zu begründen dächten, den Congreß mit ihren 
Bettelforderungen beläftigten, nachdem ihr Kriegsruhm 
darin beftanden habe, die Staatsvorräthe in un Hand 
gerathen zu laſſen!!“ — 

Steuben eriwiderte im Daily-Advertiſer: „Wenn 
der Schreiber diejeg Artikels ein Mann wäre und fein 
Yeigling, jo hätte er jeine Behauptungen durch Nennung 
jeineg Namens vertreten! Dann hätte ich entweder vor 
Gericht, oder mit dem Piſtol in der Hand dieſe An- 
gelegenbeit mit ihm abmachen fünnen. So Hat durch ihre 
Teigbeit diefe Kreatur fi außer den Bereich) meiner 
Züchtigung gebracht und ich habe für fie nur Ver— 
achtung! Allen Denen aber, die geneigt fein jollten, 
dieſem Individuum Glauben zu jchenten, erkläre id): 
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daß der Gincinnatug- Orden ung Offizieren bon der 
Armee Nichts ift, als eine dauernde Erinnerung an 
unfere Thaten und unfere Leiden! Die erneute Anklage 
wegen der Virginia-Staatsvorräthe beantworte id mit 
ber Mittheilung, daß der Staat Virginien mich, ebenjo 
wie Penniylvanien, zu feinem Ehrenbürger gemacht und 
für die ihm geleijteten Dienfte mit 15,000 Acres im 
Ohio-Diftrift dotirt hat, welche ich armen Soldaten: 
Familien Virginiens überließ! Ferner hat der Congreß, 
in Anerkennung meiner Leiſtungen wie meines Charakters, 
mir einen Ehrendegen votirt! — Die Devije der 
Gineinnati ift: »Omnia relinquit servare rempublicam!« 
sch ergänze diejelbe in folgendem Berje: 
„Alles ließ ich zurüd, der Sache des Staates 
zu dienen, 


Dafür läßt mid der Staat — dankbar — im 
Elend zurück!!“ 


Friedrich von Steuben.“ — 


Diefer Artifel machte enormes Auffehen! Die 
Deutfhen von Netv=- York brachten Steuben einen 
Fackelzug und riefen ein „Pereat den Demokraten“ 
durch die Straßen. Die deutjche Gefellichaft wınde 
gejtiftet und Steuben zu ihrem Präfidenten ernannt! 
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Sein grimmigfter Feind aber lauerte bereit? auf ihn. 
Eine Woche Tpäter Tehrte Ehren= Prevoft von einer Reife 
nach Pennfylvanien zurüd. Das Erjte, was ihn empfing, 
war fein Sohn Abel, der ihm die Nummer de Daily- 
Advertifer mit Steubens Antwort entgegenhielt. „Mach 
mit ihm ein Ende, Vater, fo oder jo!“ 

„Still, Junge, ich Tenne den Artikel; in Philadelphia 
ift man voll davon! Sch weiß aber auch, wie jchief 
jeine Angelegenheiten beim Congreſſe ſtehen. Trotzdem 
bleibt er immer noch ein fetter Biffen; ich werde fchon 
mit ihm fertig.“ | 

Am nächſten Morgen machte Baar Geld -Prevojt 
Steuben feinen Beſuch. Gr fand ihn über Papieren 
und nur Sigh war bei ihm. Sie ſaß an einem 
Tenfter und befferte eine alte Uniform des Generals aus. 

„Lange nicht gejehen, Baron! War ſechs Wochen 
“ im Lande herum!” — 

„Bermuthlih, um Geichäfte zu machen und Geld 
einzutreiben.“ 

„Ungefähr fo, Baron. Nun komme ich zu Ihnen.“ 

„Mit anderen Worten, Mr. Prevojt, Sie Tommen 
wegen Ihres Geldes!” 
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„sa, Baron, wegen baarer 6000 Dollars, die Sie 
mir fchulden, abgerechnet die Wohnung.“ 

„Leider, Prevoft. Mir thut Leid, daf der Congreß 
mich noch immer nicht in die Lage verjeht hat, Sie zu 
befriedigen.” 

„Das muß ein Ende nehmen, General, ich brauche 
mein Geld! Der Congreß geht mich nicht? an, dejto 
mehr Sie.“ 

„sh muß Sie aufmerffam machen, Mr. Baar- 
Geld-Prevoft,“ und Steuben erhob fich zu feiner vollen 
Höhe, „daß ich artiges Benehmen gewöhnt bin und 
ıhan mit mir in den Tönen der guten Gefellfchaft 
redet! Wenn Gie nicht warten wollen, Sie fich etwa 
einbilden, jebt jet die Zeit gefommen, mir die Kehle 
zuzuſchnüren, dann thun Gie, was Gie Luft haben! 
Aber wenn Sie mit mir reden, Sir, dann werden 
Sie troß alledem den Rejpect bewahren, den man 
einem General der Republit jchuldig ift, den Reſpect, 
den Sie fehr wohl zu beachten wußten, jo lange Sie 
als Lieferant mit krummem Rüden vor mir ftanden! 
Underenfall3 werden Sie aus meiner Wohnung rajcher 


die Treppe hinab den Weg finden, wie Sie ihn herauf . 


gefunden haben!!“ 


— 
— 
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„Ad, General, wie jehlimm muß es mit Ahnen 
ſtehen, wenn Sie mit Gewalt drohen! — Gut, Sie 
find in Ihrer Lage eben reizbar, ich in meiner nicht, 
Beklagen Tann ich) mich aber wohl, daß Sie Ihre 
eigenen Bortheile jo leicht opfern, anftatt fich ohne den 
Congreß frei zu machen und mir zu meinem Gelde zu 
verhelfen!” 

„Welche Vortheile opferte ich jo leicht, mit denen 
ih Sie hätte bedenken können?“ 

„sn Shrem Senſations-Artikel im Advertifer jagen 
Sie ja ſelbſt, daß Sie .15,000 Acres, welche Sie 
von Pirginien erhielten, Invaliden- Familien abtraten ! 
Bigoft, dabei jagen Sie noch, daß Sie der Staat im 
Elend laſſe?! — Man fünnte Sie auf diefe Art mit 
der ganzen Republik dotiren, Sie würden fie wegjchenten, 
Ihre Gläubiger aber blieben unbezahlt und Gie 
Bungerten ?“ | 

„Dieſe Mage ift in Ihrem Munde jehr furiog, 
Prevoſt! Sie thun wirflih, wie wenn Sie als 
Geichäftemann nicht wüßten, daß ih ein Kapital 
doppelt jo groß wie alle meine Schulden und dazu 
eine Menge Arbeitskräfte nöthig gehabt hätte, Hinten 
am Miami aus dem Urwalde Dollar zu machen.“ 
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„zum Teufel, Sir! Ya, wa3 Sie gebraucht hätten, 
um zu Ihrem Gelde zu kommen und was ich gebraucht 
Hätte, Zhnen zu Ihrem Gelde und mir zur Bezahlung 
zu verhelfen, das iſt der Unterſchied!“ — 

„Sie meinen, ich hätte die Acres Ihnen verkaufen 
jfollen, jtatt fie meinen virginischen Kameraden zu 
Tchenten ?!“ — 

„Ich Tage, ich hätte Ihnen das Land zu Gelde 
gemacht! — 15,000 Acres! Goddam, ich Hätte alle 
Ihre Schuldfcheine zerriffen und Ahnen 15, Hol mid 
der Teufel 20,000 Dollars ‚hätte ich Ahnen fogar no 
draufgelegt." — 

Steuben zudte auf. Er ſah Baar- Geld- Prevoft 
durchdringend an. „Wie hätten Sie das wohl anfangen 
wollen 2" 

„Pab, wie e8 Ihre Soldaten-yamilien jedenfalls 
angefangen Haben, denen Sie das Terrain ſchenkten! 
Da ih mit Geld in den Taſchen das gethan hätte, 
was die mit leerem Beutel und nur mit der Art 
thun, wäre die Gefchichte wohl etwas ſchneller gegangen! 
Haba, was denken Sie denn, ich hätte allein für 
10,000 Dollars Felle jährlich an die New-York-Pelz⸗ 
Compagnie geliefert!!!” 
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Steuben ging ein ungeheures Licht auf. — Prevoft 
war gewiß nicht der Mann, eine Behauptung in 
finanziellen Dingen aufzujtellen, die er micht Durch 
Ausführung realifirt Hätte. Steuben ohne Mittel hätte 
dies freilich nicht gekonnt und er bereute auch nicht, To 
viele brave Familien glüdlich gemacht zu haben. Aber 
der Gedanke lag nahe, daß, wenn er mit diejen Colonijten 
an den Miami gezogen wäre, er jebt Teine Urfache 
Hätte, fich ſolche Eröffnungen gefallen zu laſſen! Haft 
war er im Begriff, einen Wink wegen der 2000 Acres 
fallen zu laſſen, die er in Pennfylvanien beſaß. — 

„Hören Sie, General,” fagte plötzlich Prevoft, 
„Sie ſchreiben, Sie ſeien auch Ehrenbürger von 
Pennſylvanien. Iſt dort nit auch Etwas für Sie 
abgefallen?! So ein paar Hundert Acres am Laurell- 
Hull oder Cheftnut- Ridge?“ 

Welch’ ſtarke Verſuchung auch Steuben anwandelte, 
die verftedte Idee Baar-Geld-Prevoft3 aufzugreifen und 
fi) von diefem Bolypen zu befreien, er warf einen 
Blick auf Sigh, deren ſchwermüthige Augen in ſtummem 
Jammer auf ihm rubten, und er fagte fich: dieje letzte 
Hülfe, die lebte Scholle Beſitzes dürfe ſchon ala eine 
Ruheſtätte für die theure Mädchen nicht verloren gehen. 


222 


„sch wüßte nicht, daß ich mit Ihnen über der- 
artige Gejchäfte zu verhandeln hätte. — Sie haben Ihr 
Geld zu fordern, ſonſt Nichts. Wenn Sie nicht warten und 
5 pCt. Zinjen nehmen wollen, — nun fo warten Sie nicht!“ 

„Auch gut!! ch erfuche Sie um meine 6000 
Dollar binnen Heute und vier Wochen.“ 

„Heute habe ich fie‘ nicht, binnen vier Wochen 
wahrſcheinlich auch nicht, der Congreß müßte denn 
plöglich ſeine demokratiſche Natur verleugnen!” — 

„Sp werde ich meine Schritte bei Gericht thun! 
In vier Wochen legen Sie mir 6000 Dollars auf den 
Tiſch, oder ich Laffe Sie als Bankerotteur und Schulden- 
macher fo lange in's Gefängniß fteden, bis Sie ‘Mittel 
gefunden haben, mich zu bezahlen !!” 

Steuben erjchauerte in fi, — ſeine Wange warb 
fahl. — „So ift das Gefängniß denn das Ende Deines 
Lebens!” Hang’ Treifchend in ihm wieder. „Thun Sie, 
Mr. Baar-Geld-Prevoft, was Ahr chriftlicheg Gewiſſen 
Ihnen gejtattet!” 

„Suten Morgen, General!” — — 

Steuben jaß lange, das Haupt in die Hände 
geſtützt. Dann zog er fi an, um in die Stadt zu 
gehen; er wollte Walfer jein Herz ausſchütten. — Che 
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er aufbrach, trat er zu Sigh. Thränen umflorten feine 
Augen, dann umarmte und fühte er fie. „Arme Sigh, 
Du wirft meine rothe Lady nicht werden!!“ — 

Sie antwortete nicht. — Aus dem Yenfter blidte 
fie ihm nach durch's Gehölz; es arbeitete in ihrem 
Innern. — ME fie ihn jenjeits de Wäldchens den 
Feldweg auf Bowry-Lane hinab einfchlagen ſah, verließ 
fie das Zimmer, ſchlich die Treppe hinunter in den 
Flur, wo bei dem Hausflur Prevoft3 Schreibftube lag, 
und borchte an der Thür. Alles war ſtill, mitunter 
hörte fie nur den alten Geldmenfchen Huften und dies 
und das drinnen hantiren. — Um ihrer Sache gewiß 
zu jein, trat fie auß dem Haufe und ging langjam an 
dem Gomptoirfenjter vorbei. Seht blieb fie vor dem— 
felben jtehen und jtarrte durch die Scheiben hinein. 
Niemand als der Alte war drinnen. — Da Sighs 
Geſtalt das Tenfter verdunfelte, mußte er fie jehen. 
Ahnend, daß fie irgend Etwas wolle, ihre Beziehungen 
zu Steuben aber fo gut wie Jedermann Tennend, öffnete 
er das Yeniter. 

„Willſt Du mit mir reden, Sigh?“ 

„sa, Prevojt, wenn Du Hug genug bilt, zu ſchweigen!“ 

„Hm! — Gut, ich ſchweige!“ 
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„Gegen den Baron, den Duponceau, Vogel und 
die Bängo! Auch die Deinen dürfen’? nicht wifſen!“ 

„Wenn e3 Klug ijt, zu ſchweigen, jo bin ich nicht 
Narr genug, meine Zunge zu mißbrauchen. Niemand außer 
ung Beiden erfährt von Dem, was Du mir zu fagen Haft!” 

„Du läßt Ihn beſtimmt in vier Mochen in das, 
dunfle Gefängniß fteden, wenn er Dir nicht 6000 
Dollars zahlt ?!“ 

„Verlaſſe Dich feit darauf, Sigh!“ 

„Schreibe das auf, Deinen Namen und den heutigen 
Tag darunter!“ 

„Weshalb?" — 

„Schreibe! Du wirt Dein Geld erhalten!” | 

Prevoft fchrieb den Schein und reichte ihn ihr 
hinaus. „Wie willft Du das zu Wege bringen?“ 

„sch Tenne eine reiche, ſchöne Lady, die giebt für 
ihn das Geld! Sch gehe zu ihr! — Er darf nichts wiffen!“ 

„Höllenteufelswetter!“ — Prevoſt jlarrte fie an. 
— „Du, Du willſt das? Für Ihn?” — Er ſchüttelte 
den Kopf. „Du willft von einer fehönen Lady das 
Geld Holen, das Sie für ihn geben wird?“ 

„Holen nit! — Wenn fie Deinen Schein umd 
mich hat, ſchickt fie das Geld!“ 
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„Du weißt das gewiß?" — 

„Bei dem großen, guten Geift, — bei der Schrift, 
an die Ihr Blafgefihter glaubt, und dem Kreuz an 
meinem Halje, ich weiß es ganz gewiß !!“ 

„Willſt Du in die Stadt?" — 

„Weit weg, wo Er mich ‚nicht ' mehr fieht. — 
Du brauchſt dag nicht zu wiſſen!“ 

„Wenn e& aber weit ift, wie willſt Du ohne Geld 
hinkommen? — Höre Mädchen ih will Dir no 
500 Dollar geben und Dir rathen, wie Du Dein 
lobenswerthes Ziel erreichit.“ 

„Den Drt ſage ich Dir nicht. Ich will nach dem 
Potomakl“ 

„Eine gute Strecke und vier Wochen ſind bald 
rum! Wenn Du willſt, gehe ich nach dem Hafen und 
fihere Dir’ nen Pla in ’nem Handelsſchiff, das morgen 
5 Uhr nach der Chefapeafe-Bai geht. Im etlichen 
Tagen kommſt Du dort an.“ 

„Thue e8 und gieb mir das Geld. Du Jollit 
6500 Dollars auf die Stunde Haben, Geld-Prevoft! — 
Bedente aber, erfährt mein Baron, ich habe ihn um 
Deiner Unbarmherzigkeit Willen verlajfen, — 


er it ein Soldat, Menſch, und hat Piftolen!! Mit der 
A. &. Bracnogel, Des großen Friedrich Adiutant. IV. 15 
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Perzweiflung ift wie mit dem Bären de Gebirges 
Ichlecht zu ringen!!" — — 

„Du wirft ihn nie wieberfehen? — Gr wird nie 
wiflen, wo Du biſt?“ — | 

„sch werde ihn wwiederfehen, aber wo?! — Das 
weiß der große Manitou! — Ich werde nie verrathen, 
wo ih bin!” — Gie ging in's Haus zuräd und 
wieder hinauf. — Mittag kam Steuben wicht zum 
Efſen. Exit Abende, als es dunfelte, Duponceau und 
Vogel von ihren Geichäften aus der Stadt zurüdfehrten, 
erichien er düjter wie immer. Cr theilte Beiden den 
heutigen Vorgang mit Prevoft mit. — Was jollten fie 
ertvidern, was er nicht fchon wußte? Was Tonnten fie 
empfinden, was er nicht martervoll genug empfand? — 
Als Steuben zu Bett gegangen war, Hufchte Sigh aus 
ihrer Kammer, ein Bündelchen in der Hand, in eine 
Matte gewidelt. Sie fchlich die Treppe hinab zu der 
Comptoirthür. Prevojt trat heraus, ſchob ihr einen 
vollen Lederbeutel und einen Schein zu und führte fie 
durch’ Gehölz den Berghang hinab, indem er ihr Yeife 
auseinanderſetzte, two das Schiff zu finden fei, wie der Ca⸗ 
pitain heiße und was fie zu thun habe. Dann trennten 
fie fi. 





227 


„Hihi, es gebt ganz von felber, mein alter Fuchs,“ 
lachte er im Zurüdfchreiten leife, „wie Du willſt! — 
Die Heine Rothe war mir nur im Wege und fie ijt 
jet Dumm genug, Platz zu machen! — Hoho, Baron, 
Du magft Truppen recht leidlich kommandiren, die 
Dollars aber, Deine Schulden, die Zahlen im Gonto, 
die fommandirt Prevoft beſſer ala Du, und wenn Du 
nicht völlig verrüdt bilt, — nun, wie ich 
kommandire!“ — 

Als die Sonne mit goldigem Glühroth wiederum 
die Batterien und das alte Fort St. George beleuchtete, 
verließ ein Handelsſchiff mit vollen Segeln die Zoll⸗ 
ftation des Cajt-River und zog gleich einem Schwane 
an Long-Island vorüber dem Meere zu. Ohnweit des 
Steuer? jtand Sigh, Ichlicht, Doch wie weiße rauen 
gefleidet, jah zum entſchwindenden Lande Hin und breitete 
ihre Arme nah jenem grünen Hügel, gefrönt von 
Prevojt3 Haus, deifen Yenjter im Morgenlicht wie Yeuer 
glühten. Weberftrömenden Gefichts flüjterte fie bebend, 
leife: „Lebe wohl, mein Baron, Deine rothe Lady geht 
von Dir für immer! O, nur in Manitow’3 blauen 
Gefilden wirft Du fie wiederfehen! — Großer Geift, 
der Du ihn liebit, laß ihn gerettet fein durch meine 
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Liebe, laß ihn nicht in die Hand des Mannes fallen, 
deffen Herz finjter ift, weil er Nichts fennt, ala das 
gelbe Metall, mit dem die Blaßgefichter einander 
betrügen!“ — — — Seht hüllte fie fich in die Dede, 
jeßte fich neben ihr Bündel und ſtarrte noch lange dem 
in den Wogen verfunfenen New-York, ihrer — verſunkenen 
Grdenliebe — nach! — — Das Volk auf dem Schiffe 
ließ fie zufrieden, der Gapitain Hatte überdies gejagt: 
„Dies rothe Mädchen ſoll man gehen laſſen. Sie it 
Frachtgut, wie jedes andere, das ficher und unverletzt 
anfommen muß!” — 

Als Steuben ſich denfelben Morgen von feinem 
Lager nach jchlaflofer, von wüſten, trübjeligen Gedanken 
erfüllter Nacht erhob, war’ ihm unendlich öde im 
Gemüth, der Anblic des Meeres jtimmte. ihn fo traurig. 
— AS die Frühftüdsgeit Jam, die er mit Sigh zu 
theilen pflegte, jchellte er. — Die Bängo kam mit dem - 
Kaffee und war Jonderbar aufgeregt. 

„Halt Du Sigh gebeten, zu kommen?“ 

„Sieh nicht kommen, Maffa! Sigh nicht da! 
Nicht in der Kammer, nicht im Haufe; — Sigh weg!!“ 

„Du bift närriſch!!“ 

„Sigh ſchon in der Nacht weg, nicht gejchlafen, 
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Maſſa! Sighs Bett ijt glatt "und zugededt. Sie ift 
weg mit ihren Kleidern und was fie hatte!“ 

„Das it unmöglich, iſt unglaublih!” Er jprang 
auf. „Sie kann höchſtens in die Stadt gegangen fein!“ 
— Er eilte in Sighs Gemach, & war ler. — Die 
Indianerin Hatte nicht nur ihre weiblichen Habjeligfeiten, 
Tondern auffälliger Weile auch noch ihre Waffen mit- 
genommen, wie wenn fie diefer Schugmittel bedürfe. — 

„Das deutet auf eine Reife!” flüfterte er jtarr. 


„Aber wo Tann fie denn bingegangen jein? Welcher 


Zwed treibt fie fort? Wo ift Dein Mann und 
Duponceau, Bängo ?" 

„Früh in die Stadt; Maffa weiß ja, warum!“ 

„Erkundige Dich bei Prevoft und den Leuten, ob 
man fie gejehen hat!” 

Er taumelte fait, al3 er nach feiner Stube ging. 


Er ließ das Frühſtück unberührt, vollendete jeinen 


Anzug und jchritt, auf den Stock gejtüßt, ſchwer die 
Treppe hinab. 

Bängo trat ihm mit Abel Prevoft im Hausflur 
entgegen. | 

„Haben Sie fie geſehen?“ — | 

„Rein, Baron. Der Vater fagt, er habe gejtern 
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fpät noch aus dem Tenjter gejchaut, da fei ſie nach 
11 Uhr aus dem Haufe gekommen, ein Bündel in der 
Hand. Er Habe Sigh angerufen, fie habe aber zu 
laufen angefangen, hinab ing Holz und fort war fie.“ 

„Wenn fie no in New=-Nork ift, muß ich fie 
finden! Wiſſen Sie, ob etwa dieſe Nacht oder Heute 
Morgen ein Schiff auslief?“ 

„Mir ift, als wenn gejtern Morgen davon gefprochen 
worden, heute früh ginge ein Küftenfahrer nach dem 
Süden !“ 

Steuben eilte, ohne ein Wort zu erwidern, aus 
dem Haufe, durch's Gehölz, der nahen Stadt zu. Ihm 
war, als jei da3 Herz aus der Bruſt ihm gerifjen, ala 
bräche und fänfe Alles in ihm, Glaube, Vernunft, 
Empfinden! — Wie er in die Stadt, durch das Mtenjchen- 
gewühl zum Hafen fam, wußte er nit. Nur die 
eine Idee bewegte jein Denkvermögen, daß, wenn ihn 
wirklich Sigh verlafien Habe, fie mit einem Geejchiffe 
nicht nach dem Süden, jondern mit einem Flußſchiffe 
den Nordriver hinauf gen Norden jein müſſe. Ver— 
mochte fie aus irgend einem Grunde nicht mehr bei ihm 
auszuhalten, jo war doch ficher da3 Oneida-Land, das 
Sand ihrer Geburt, ihr Ziel, wo Yolomen lebte. Diefer 
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Schluß wurde in ihm mehr injtinktiv als durch Nach- 
denken hervorgebracht, und wie jchlaftvandelnd wendete 
er fich dem weftlichen Hafenquai des Hudjon zu. Er 
fragte, ob Schiffe heute Morgen oder dieſe Nacht 
ſtromauf abgegangen wären, ob man denn auf einem 
derjelben oder im Hafen eine Oneida-Indianerin gejehen 
„babe. — Wohl waren vier Frachtichiffe abgegangen, 
bon einer Indianerin wußte Niemand. Steuben feuchte 
weiter über Broad-Way die French Churchſtreet Hinab 
zum Oſthafen. — Diejelbe Frage, diejelbe Antwort! 
Ein Schiff war am Morgen zwar ſüdwärts nach der 
Chejapeafe- Bai ausgelaufen, von Sigh jedoch wußte 
Keiner. Unferes Yreundes geiftige Kraft war zu Ende, 
er fühlte nur dag Eine, Ungeheuerliche, Unfaßbare, daß 
er — verlafjen feil Berlajjen von Ihr! — Er 
lachte bitter. Er wendete um, fein nächiter Gedanke 
war, „zu Walter!” — Als er jo dahinjchritt, fühlte 
er, wie fich feine ganze Natur verfehrte, fein ganzes Ich 
einen Stoß erhielt! — Er traf den Freund im Wohn 
gemach neben feinem GComptoir, den Tleinen jonnen= 
verbrannten, fröhlichen Waller, wie er jo neben feiner 
großen,. brünetten Frau am vollen Frühſtückstiſch 
bebaglich ſaß, — es war mittlerweile 11 Uhr geworden. 
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„Bigoit, Baron, am Vormittage? — Da pflegen 
Cie jonft nicht die Stadt zu beſuchen! — Ein Glad 
für den Baron, Beſh, und ein Couvert! — Vielleicht 
haben Sie fich meinen Vorſchlag von geftern überlegt!“ 

„Hahaha, hahaha!“ Steuben ſank auf den Seflel 
am Tiſch. „Ueberlegt? — Wir Menfchen denfen und 
fühlen, guter Ben, überlegen, forgen und hoffen. Dam 
jtehen wir aber eines Morgen? auf, Haha, und finden, 
daß wir Narren waren, weil wir ja gar Nicht? 
mehr zu Überlegen, zu forgen und zu hoffen 
baben!!“ 

„Großer Gott, was fehlt dem Manne?“ rief 
Walker entſetzt ſeiner Eliſabeth zu, die mit Glas, Teller, 
Meſſer und Gabel eintrat. 

„Sie ſehen ganz verſtört aus, General!“ 

„Verſtört, Mrs. Eliſabeth? — Nun ja! Es geht 
eine Rebellion in mir vor! Alle böſen Geiſter, — 
die demokratiſche Hundenatur in mir, — die 
ſtehen alle auf und ſchlagen die edlen, guten Geiſter 
des Lichts, die föderativen Gewalten der Menſchenſeele 
to dt!! Der Congreß und der Baar-Geld-Prevoſt aber 
lachen triumphirend dazu und ſagen: ſeht, das haben 
wir zu Stande gebracht! Aus des großen Friedrichs 
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Adjutanten, aus dem Yreunde Wafhingtond, aus dem 
Schöpfer der Armee Haben wir dieſen Qumpen-Baron 
gemacht, der über fich jelber ſpottet, fich jelber verachtet !“ 

„Wenn nod) ein Funken gefunden Menſchenverſtandes 
in Ihnen ift, General,” ſagte Walker bebend, „Tprechen 
Sie, was geſchah!“ 

„Was geſchehen iſt, ei, Nichte. — Eine Sleinig- 
keit, die noch dazu ſo natürlich iſt! — Geſtern ſtellte 
mir Geld-Prevoſt in vier Wochen das Gefängniß in 
fichere Ausſicht! Hätte ich den Kerl unſchädlich machen, 
mir außerdem noch 'ne hübſche Summe als verſtändiger 
Kerl ſichern wollen, ich hätte ihm meine 2000 Acres 
beſtes Pennſylvania⸗rand am Alleghany-River verkaufen 
können, der Filou weiß ſehr gut, wie es zu verſilbern 
iſt! — Aber Sigh war bei mir, das Weib meines 
Herzens, der ich eine Heimath für alle Fälle der Noth 
fichern wollte, mit der ich hätte in die Eindde ziehen, 
wie ein Holzhader arbeiten und dennoch glüdlich ſein 
fönnen! Ach ſchwieg. Ich riskirte den Käfig! — 


Sch hätte mich zeitlebens Hineinfegen Iaffen, damit - 


Tamenunds Enkelin nur nicht zu darben brauchte! — 
Was gefchehen ift? — Nun, diefe Nacht ift fie auf und 
davon, fie hat mich verlafien !“ 


> 
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„Sigh? — Wäre e8 möglich zu denken, daß 
Eigh Sie verlaffen fünne, Sie, der ihr Schüber, ihr 
Lebensodem war?" 

„Mit irgend einem Schiff und durch Mittel, die 
fie fich irgend do im Umgange mit mir erübrigt 
haben muß! Sie wiſſen, ich war nie ein Knauſer. — 
Hunger, lieber Walter, die Furt vorm Elend 
find jelbjt der tiefften Liebe Tod! — Wenn ein Schiff 
fintt, wie ich, verlaffen es nicht blos die Ratten, 
edlere Wejen thun's auch!“ — 

„Wenn Gie behaupten würden, die Engländer 
hätten Amerifa wieder erobert und Cornwallig, der 
Ihnen den Degen übergab, werde in einer Stunde ein- 
marſchiren, Bigoft, eher hätte ich’3 geglaubt, als dag! 
— Ich hoffe, General, daß dieje furchtbare Erfahrung 
Sie nicht hindern wird, die Probe zu machen, ob Ben 
Walker mit feinem Weibe fie nicht auch noch sen 
und die — lebte Ratte ijt!!“ 

„Das fommt auf die Probe an. Ihre Duolität 
in Ehren, Walter, aber ich jehe nicht ein, weshalb 
mein Kamerad bei guter Gelegenheit nicht weniger 
treulos fein jollte, al® das Weib, an das — ein taufend- 
facher Thor, — ich mein ganzes Dafein gehangen habe!?“ 
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„Nehmen Sie meinen gejtrigen Vorſchlag an?“ 

„Geſtern that ich es Sighs wegen nicht, heute 
Tann ich ihn annehmen! Alſo ich ziehe ſobald als 
möglich zu Ihnen und zahle ehrlich jo lange Wohnung 
und Koft, ala ich noch Was habe. Macht der Congreß 
oder die Gicht der Gefchichte Fein Ende, nun Oberft, 
ein alter Soldat weiß immer, was ihm noch bleibt!“ 
Steuben erhob fich jtarren Slickes. 

„Sehen Sie nicht; jebt in diefer grauenvollen 
Stimmung nicht! Nehmen Sie ein Glad Wein!“ 

Miftreß Walker drüdte Steuben in den Sefjel janft 
nieder und jchenkte ein. 

„Sie haben Recht. Alle Beide Habt Ihr Recht! — 
Sa Walker, ich hege den Glauben no, will ben 
Glauben hegen als lebte Gut, daß Freundſchaft, im 
Schlachtfeuer gejchmiedet, dauerhafter it, ala 
Frauenliebe. Wielleicht ift mein ganzer Lebensfehler der 
nur, daß ich für die Weiber viel zu viel empfand, ich 
mir von der Trauennatur jo göttliche Begriffe machte, 
die, welche ich geliebt, jo verflärt und in die reinite 
Sphäre verjeßt habe, daß fie nothwendiger Weije meinen 
Anfforderungen eben nicht mehr genügen Eonnte! DO, ih 
hatte ja dei Sigh völlig vergefien, daß auch der beſte 
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rothe Menſch doch nur nach jeinen rothen Gaben 
Handelt! — Schenkt ein den Wein und trinfet Leer, 
das Trauern woll’n wir laſſen!! — Haha, mein Junge, 
ich werde kalt wie ein Eiszapfen fein, werbe "mit ben 
Schönen meinen Spaß Haben, mich in’® Leben ftürzen 
und den Reſt meines Daſeins verwirthichaften. Wenn 
noch eine jüße, tiefere Regung in mir auflommt, ein 
anderes Gefühl noch ala Sronie, dann follen aub Sie 
das Recht haben, Walker, fi) von mir zu wenden, wie 
man den Narren verläßt, der fich jelber verloren hat! 
— Eins tröftet mich bei diejem Schlag. In meiner 
Yugend ging um mich ein geliebtes Weib zu Grunde, 
ihrem Andenken allein wende fi das Iebte Kleine 
Gtüdchen Herz au, was ich noch fo ber Nachfrage 
wegen in mir- habe. Sigh aber habe ih nicht elend 
gemacht. Was fie an Glück genoß, fie Hatte e8 von 
mir! Band fie ein befieres Loos, fonnte fie es ohne 
mich finden, wohlan, fie nahm freiwillig ihr Gejchid 
auf ih!!" — — 

Bei Steuben, deilen Zuftand oberflählih nur 
betrachtet, mag es Wunder nehmen, daß er fo rafch 
aus dem Xiebezleide in's Extrem jprang, ja, daß er fich 
förmlich zu beeilen fchien, zu vergeſſen, was ihm hätte 
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unvergeßlich jein müjlen, und mittel3 der jcharfen Lauge 
der Ironie alle tieferen Empfindungen wegzuäten. Wir 
würden aber einen völlig falſchen Schluß mit der 
Annahme machen, Steuben habe Sigh nicht mehr geliebt. 
Im Gegentheil war ſein Schmerz über ihren Verluſt 
grade ſo heftig, daß er ihn in ein verzweifeltes Extrem 
warf. Nicht bloß ſein Herz, ſein Mannesbewußtſein, 
ſein Selbſtgefühl waren dadurch tödtlich verletzt, daß ſie, 
die Indianerin, ihn, den amerikaniſchen General, den 
preußiſchen Paron von Steuben, verlaſſen hatte, welcher 
von Catharina, von Sophien von Anhalt geliebt worden 
war. Er nahm mit dem ganzen Stolze bitter gekränkter 
Mannesgefühle ſeine Vergangenheit, ſeine Würde zurück. 
Sie wurde ſein Panzer in den ſchweren Stunden, die 
ihm ſein blutendes Herz und die Sehnſucht machte, 
welche oft wild, verzehrend, oder als Wehmuth in ihm 
aufſtieg. Gewiß waren ihm Charaktere, wie Waſhington, 
Franklin, Greene, Adams, Handcock und andere ver— 
ehrungswürdig, ſicher war ihm die erhabene Menjch- 
beit3lehre, die er zumal al3 Freimaurer zu üben hatte, 
der Weg zu jeiner eigenen Grleuchtung, aber für die 
Menjchheit, nämlich für die Maffen der Individuen, 
welche redeten, auf zwei Beinen gingen und fich Hier 
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eine republifanijche Nation nannten, empfand er tieffte 
Berachtung. Die Ideen waren ihm heilig, die Menſchen 
aber nur noch ein Friktionsmittel der eigenen Lebens— 
bethätigung.. Die Menjchenliebe, der Glaube an feine 
Gattung war ihm zum Teufel gefahren, als Sigh ihn 
verließ; jo tief war fie mit feinen fittlicjen Lebens— 
momenten verwachien!! — - 

An dem Tage, welcher fein Herz jo zertrümmert 
batte, bielt ex fih, nach Haufe zurückgekehrt, jcheinbar 
ruhig für fich, wanderte viel im Gehölz umher und fuchte 
fi) mit fich felber in’ Klare zu feben. Am Abende 
machte er Duponceau und Carl Vogel Sighs Entweichen 
befannt und eröffnete ihnen mit jener Rube, die nur 
mittel3 Ertödtung aller Gefühle denkbar ift: „daß er 
für ihre Liebe und Treue, für ihr Aushalten bei ihm 
zwar danke, aber nur noch jo Tange ihre Dienfte 
annehmen werbe, biß er da8 „Louvre“ mit Walter: 
Hauje in der Stadt zu vertaufchen vermöchte. Dann 
follen fie nur noch ihren eigenen Vortheilen nachgeben. 
Zu diefem Entichluffe nöthigten ihn num feine Verhältnifſe, 
die ihm jeden jelbitftändigen Haushalt verbäten. Aenberten 
fich diefelben jo zu feinen Gunften, daß er ihre Treue 
belohnen könne und fie wären in der Lage, daB es ihnen 
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wünſchenswerth fei, mit ihm fich wieder zu vereinen, 
dann würden Duponceau, Vogel und die Bängo ficher 
fein erſter Gedanke fein.“ 

Die kalte Hare Determinirtheit, mit welcher das 
gejagt wurde und die Carl Vogel ſchon aus Berlin 
ber ſehr wohl Tannte, ließ feinen Widerjpruch zu. 
Betrübt zogen fich die drei Letzten, welche Steubens 
Heinen Hausſtand gebildet hatten, am Abend dieſes 
Trauertages zurück. — 

„Still, Mr. Duponceau! — Lamentire nur nicht | 
jet los, Bängo!“ ſagte Carl Vogel, ehe fie ſich in der 
Küche trennten. „Sch kenne ihn! Er wird fich vorerft 
außtwirthichaften, wie er das fchon einmal vor Jahren 
getban hat! Vielleicht it ihm das ganz gut und Frakt 
ihn wieder auf. Mber eins ijt gewiß, das lafje ich mir 
nicht außreden: Sigh ift auß nem befonderen Grunde 
don ihm gegangen, und daß es gewiß ein Grund var, 
der zu Loben if! Was, weiß ich freilich nit. — 
Wenn er diefen befonderen Grund aber einmal zu 
erfahren kriegt, — ich wette, daS paffirt ihm aber 
no, dann wird er Sigh an aller Welt Enden ſuchen, 
follte er dann auch Nicht? mehr thun Lönnen, als an 
ihrer Bruft zu ſterben!“ — — 
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Am anderen Tage ließ Steuben dur) Bängo den 
Baar-Geld-Prevoft zu fich bitten. Derſelbe erichien und 
war nicht- wenig über die Ruhe und are Kälte des 
Barons erflaunt. 

„Es beftätigt ſich alfo, daß Sigh fort iſt?“ Tagte 
er mit fcheinbarem Bedauern. 

„Da fie nicht bier ift, fo bejtätigt es fich natürlich, 
Prevoft. — Seben Sie fi), wir wollen von Gejchäften 
reden.“ — 

„sch bin immer dazu bereit.” — 

„Sagen Sie, Prevoft, wie kommen Sie zu der 
Muthmaßung, der Staat Pennſylvanien Habe mich 
gleichfalls dotirt. Ohne Umftände, wie jo wiſſen 
Sie dag?" — 

„Hm, hm, ja! Na, General, man fagte mir 
in Philadelphia und jo jo —, da ich in jener Gegend 
gerade zu thun Hatte, reifte ich ein wenig nach Weit- 
moreland-County, — es ijt der große Verkehrsweg nad) 
dem Weften, General, — und bejah mir den Fled. — 
2000 Acres herrliches Land! Hoher Wald, Prairie, Berg 
und Wafler, — es lacht einem’? Herz!” 

„So?! — Geſetzt nun, ich wollte damit was an« 
fangen, wie hoch tariren Sie das Land?“ 
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„Das ift — ehrlich gejagt, ’ne etwas eigene Sache. 
Da giebt es drei Zaren!“ 

„Drei Zaren? Ich denke, der Werth einer Sade 
iſt doch nicht dreifältig verſchieden?“ 

„Do, doch! Er ift erjtlich verjchieden nach dem 
Panne, der das Land hat; ich bin gegen meine Ge— 
wohnheit ganz aufrichtig, Baron. — Wenn Sie, mein, 
Schuldner, e8 verkaufen, der Sie feine Mittel haben, — 
bab, fo iſt eg" — Prevoſt ſchmatzte und bob die Nafe 
Tchnuffelnd in die Höhe, „no — noch feine 12000 
Dollars werth, 6 Dollars der Acre. Kauft das Land 
einer, der Geld Hat, aber er weiß nicht damit wohin, — 
na, der wird 20,000 geben, dann aber Inapp durch- 
fommen, das iſt die zweite Taxe. Kauft Prevoſt es 
aber und packt das Geſchäft an, wie 'n wirklicher 
Spekulant es ſoll, ſo iſt das die dritte Taxe. Bah, 
dann kann er ruhig 30 geben und weiß, daß er mit 
60 unter allen Umfjtänden heraus Tommen wird. Aber 
das willen außer mir nicht Viele, hihi, deshalb bin ich 
auh Baar=-Geld-Prevoft, Baron!“ — 

„Die wär's mit 20,000° — dafür würde ich’s 
geben!“ 

U. E. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutant. IV. 16 


Eu 
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„Seneral, ih — ich möchte e& eigentlich gar nicht 
faufen, möchte e8 Ihnen Yafjen und mit meinem Ver— 
ftande damit jo manipuliren, daß Sie den ganzen 
Nuten hätten!“ 

„Was?! — Aber Prevoft, wie fommen Sie mir 
denn vor? — ie bilden fich doch nicht ein, ich glaube 
wirklich, Sie thäten Etwas aus Edelmuth und umjonft?“ 

„Lirumlarum, was heißt umſonſt? Was ift Ebdel- 
mut! — Entweder ich babe an ’ner Sade ein 
Sintereffe und Sie nicht, oder es ift mein Vortheil, 
oder mein Wunfch, oder meine gutmüthige Laune, daß 
Ihr Antereffe mit dem meinigen Hand in Hand 
geht!" — 

„Nun, wie geht das denn Hand in Hand!" — — 

Eine Paufe fichtlicher Berlegenheit für Prevoft 
fam. Dann wurde er roth, jchnappte nach Luft und 
rüdte an der Binde. — „Hand in Hand, jawohl! — 
Ha, nehmen Sie alfo meiner Tochter Dina Hand, 
und ich gebe Ihnen dann meine Hand!! — — 

Eine abermalige Pauſe erfolgte. Baar-Geld-Prevoft 
ſenkte den Blick. | 

„Mr. Brevoft, ich werde Ihnen hierauf geſchäfts— 
mäßig antworten. — Für Sie hat mein Pennfylvania-- 
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Land 60, für mich Hat es nur 20,000 Dollars Werth. 
Die Differenz beträgt 40. — Wenn ich nun den Werth 
von Miß Dina Prevoft wirklich auf 40 rechne, — 
Gie jehen, ich bin galant, und wenn ich die Hand der 
jungen Dame Ihnen mit dıiefer Summe dankbar 
jegt zurüderftatte, dann würden Sie mir aljo runde 
20, weniger 6000 herauszahlen! Auf dieſes Geichäft 
gehe ich ein!” | | 

„Sie, — General, Sie ſchlagen Dina’3 Hand aus?!“ 

„Diefe mir für 40,000 Dollar werthvolle 
Hand, ja!" — 

„Aus welchen Gründen, General? Iſt Dina nicht 
eine hübfche, ftramme Perjon? Weshalb wollen Sie fie 
nicht, Baron Steuben, da Dina eines reichen Mannes 
Zochter ift, Sie aber Nichts mehr Haben, ala Ihre 
fogenannte Ehre und Titel und das Vergnügen, daß die 
Leute Sie grüßen, wenn Sie vorbei gehen!!“ 

„Das eben iſt der Grund!“ und Steuben erhob 
fi) mit vernichtender Vornehmheit. „Ih und Miß 
Dina paſſen eben nicht zufammen.. — Wenn Gie 
Ihre Tochter an einen Viehzüchter verheitathen, oder 
ihren Sohn an die Tochter eines Tabakſacks, dann find 


Beide zweckmäßig verforgt!. Geld haben, wie Sie, 
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fann Jeder, wa3 Sie aber nie haben werden, Ehre, 
Titel und daß die Leute Sie vol Hochachtung 
grüßen, da3 habe ich und das theilt Baron von 
Steuben niemala® mit — Leuten Ihres Kalibers!!!“ 
Steuben öffnete die Thür. „Iſt's gefällig?" Eine ent: 
Yaffende Gejte erfolgte. 

„D gut! Sehr ſchön! — Aha, jo ſtehen wir?“ | 
Prevoft erhob fh. „Willen Sie, daß Ihre Gejfammt- 
ſchulden 15,000 betragen? Willen Sie, daß ich alle 
Forderungen Ihrer Gläubiger auflaufen werde? — Der 
Teufel Toll mich holen, wenn Ihnen noch was Anderes 
übrig bleibt, als die Dina zu beirathen! Sch will Ihnen 
zeigen, daß ich durchführen Tann, was ich mir in den 
Kopf gejebt habe!!“ 

„Mein Herr Baar-Geld-Prevoft, Sie find in Ihren 
Handlungen, was Geld betrifft, ungenirt! Ich weiß jekt 
wenigſtens, was mein Gut am Alleghany-River werth 
ift! Klagen Sie nun los! Jedenfalls würde ſelbſt das 
Gefängniß für mich immer noch größere Reize haben, 
als dad — Brautgemach Ihrer Tochter!!! Ich zeige 
Ihnen an, daß ich Morgen nach der Stadt zu Oberft 
Waller ziehen werde!“ 

Prevoft jah ihn mit einem dummjtaunenden Stier- 
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bli@ an, als fei ihm Steuben unbegreiflich, dann zuckte 
er die Achjeln und ging hinaus. — j 

Am nächſten Morgen jchidte ſich Steuben an, fein 
„Louvre“ zu verlaſſen. Ein Laftlarren nahm bereit feine 
Habfeligfeiten auf, als Prevoft noch einmal erichien. 

„Sie können fi) wohl gar nicht von mir trennen, 
Tieber Herr?” jagte Steuben ſarkaſtiſch. 

„Wie gejtern, Baron, wenitftens nicht. — Donner- 
wetter, id — ich muß bejoffen gewefen fein, Ihnen jo 
mitzufpielen!!“ 

„Wenigſtens rechtfertigte Ihr Benehmen jo ziemlich 
den Zuftand, den Sie an ſich beargwöhnen!“ 

„Wie gejagt, ich war 'n Narr! — Kurzes Gebot 
alfo, General, 20,000 und das Gut in Meit- 
moreland-County ift mein; natürlih die Schulden 
abgezogen. 

„Mit 20,000, wie gejagt, ift e8 Ihr Eigen- 
tum! Bon Morgen an ftehe ich Ihnen und Ihrem 
Notar bei Mr. Walker zu Dienften.” — — 

So endeten die zarten Beziehungen des Baar-Geld- 
Prevoft zu unjerem Helden. Gr Taufte ihm eine 
2000 Acres Pennfylvanialand ab, von denen Steubens 
Gejammtjchulden mit 15,000 in Abzug kamen, To 





246 


daß ihm noch 5000 Dollars reiner Erlös verblieben. — 
Zieifelgohtte" machte Prevoft Hierbei noch ein: brillantes 
Geichäft, aber unfer alter, wenig kalkulirender Freund 
dachte weder hieran, noch daß es mit dem Benehmen diefes 
Gurgelabfchneiders feine ganz eigene Bewandtniß haben 
müffe. Wäre des Barons jebige Stimmung nicht To 
jelöftvergeffend, er von Galgenhumor und Lebenzironie 
erfüllt gewejen, es hätte jeinem fonft jo fallen Ver— 
ftande Jchwerlich entgehen können, daß Prevoſt bei dem 
Geichäft jehr gegen jeine Natur gewütbet hatte! Wahr- 
Icheinlich mochte Miß Dina, feine Tochter, — während 
des Krieges fo oft in Steuben? Nähe, als derjelbe fich 
bei Waſhingtons Hauptarmee befand, — lange ſchon 
für den vornehmen Freund Waſhingtons janfte Gefühle 
empfunden, des Vaters verſteckte Eitelkeit aber diejelben 
gutgeheißen haben. Als Steubens Hauptichuldner Tonnte 
Prevoſt nicht blos demjelben mit Gefängniß drohen, er 
brauchte ihm ja auch nicht die Benniylvanialändereien 
abzufaufen, ala er jeine Tochter verſchmäht fand. Der 
Spefulant Tonnte dann ganz gewiß jein, daß in jener 
geldarmen Zeit, wo Ländereien noch wenig Werth hatten, 
fein Anderer Steuben den Befit verfilbern werde. Statt 
die zu thun, nahm er den mit ftarfem Gewürz ver- 
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Tehenen Korb für feine Tochter hin, that, ala wenn nur 
ein Raufh ihm diefe Heirathsideen eingegeben Hätte, 
faufte Steuben das Land ab und machte ihn aljo 
gänzlich ſchuldenfrei, anftatt ihn zu ruiniren. Das jah 
eben nicht nach Rache, Dina’ wegen, jondern mehr wie 
eine bejjere Regung jeine® Gewiffens aus! — In der 
That war es das aber gewiß nit. Es hätte Prevoft 
jehr gejchmeichelt, feine Tochter Generalin und Baroneß 
nennen zu können, im Ganzen aber lag ihm viel weniger 
als feiner Familie an der Heirath. Nächſt der Gewinn- 
ſucht war der Ehrgeiz des Politikers allein der 
Hauptfattor in Prevoſts Seele. Er war eifriger Demo- 
trat, mithin Steubens Gegner. Mit der Pennfylvania- 
Dotation erwarb er nicht blog ein reiches Land an der 
weitlichen Verkehrsſtraße, er erwarb mit ihm auch jo 
viel Stimmen, ala ihm Arbeiter dorthin zu ver- 
pflanzen beliebte. Er haßte Steubens politifche 
Stellung und deſſen großen Einfluß in New-York. — 
Er und feine demofratifchen Freunde im Congrefie wollten 
Steubens Forderungen bintertreiben, welche in jeiner 
Armuth und feinen Verdienften ihre befte Vertheidigung 
fanden. Indem Steuben feine Gläubiger aber 
bezahlte, etablirte er fih ja als wohljituirter 
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Mann, deſſen Anſprüche zu erfüllen ja reine Ver— 
ichwendung war! Daß die paar Taufend Dollars 
Ueberſchuß dem Baron nicht ſehr lange helfen würden, 
er dann unrettbar aber unterging, da3 wußte Baar- 
beld-Prevoft jehr genau und er erivartete das als den 
jicherften Triumph. feiner yanfeemäßigen Proceduren. — 





Siebentes Capitel. 
Die rothe Lady. 


Die Macht der Demokraten war jo geiwachjen, der 
allgemeine Haß gegen die Cincinnati hatte jo zuge— 
nommen, daß der Orden auf Wafhingtons Fchriftlichen 
Rath beſchloß, feine Erblichkeit abzufchaffen, jo daß 
die Dekoration mit ihren urfprünglichen Trägern er- 
loſch, von einer Geburtsarijtofratie alſo nicht mehr die 
Rede fein konnte. Steuben, nunmehr bei Walter woh— 
nend und von Schulden frei, jtürzte ſich ausfchließlicher 
als je in die Gejelligfeit! Er wollte ſich vergefien, 
wollte im Allgemeinen aufgehen! Bei den Damen 
wie immer beliebt, ließ er um fo mehr feinen Witz 
jpielen, war um fo beiterer, je mehr er fühlte, daß er 
fih Herzen dadurch eroberte. Die dunkle Sage, welche 
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von fchönen Lippen in mneugierige Obren geflüftert 
wurde: „der Baron habe eine fchöne Indianerin ge- 
liebt, die ihn in feiner Armuth verlaffen hätte,“ machte 
einen Mann noch) mehr zum Helden empfindjamer 
Seelen, welcher jo große Verdienjte um den Staat bejaß 
und überdem noch ein jehr jtattliches, höchſt Liebefähiges 
Erterieur hatte. Steuben kam eine dämoniſche Peters- 
burger Zeit zurüd! Er gefiel fi) darin, bei dem 
ſchönen Gefchlecht Regungen zu veranlaffen, denen er 
jelbft fremd blieb. Indem er der Chemänner Tpottete, 
feinen unverbeiratheten Freunden ftet3 rieth: „Sie mögen 
fi, jo viel Sie wollten, verlieben, aber beirathen Sie 
nie!" — der Ehe alfo den Krieg erklärte, reizte er nur 
das fchöne Gefchlecht, ihn mit allen Waffen Aphroditens 
anzufallen, in ihm fein eigenes Prinzip glorreich zu 
widerlegen. Steuben wurde eine in New = York überall 
gejuchte populäre Perjönlichket. Mit Duer, Duane, 
Livingiton, Jay, Fiſh, Alexander Hamilton und anderen 
bedeutenden Männern jeiner Partei im Verkehr, dazu Prä- 
fivent der deutjchen Gefellichaft, war es beſonders der 
Salon der Miftreß Jay, in welchem er unter den 
Schönen New » Yorks Jeine ſchalkhaften Triumphe Bielt. 
Die Frage: ob er Sigh wirklich vergeflen habe, beant- 
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wortete er ſich nie. Sicher wollte er fie vergefjen und 
ſchloß jelbjt feiner todten Sophie Bild weg, um in ihn: nicht 
Sighs fih zu erinnern. — Etwa drei Wochen nachdem er. 
Prevoſts Haus verlaffen Hatte, paffirte ihm ein Um: 
Ttand, der ihm jehr angenehm war, über den er ich 
aber weiter feine Gedanken machte. Ein Neiv = Yorker 
Bankhaus jchrieb ihm nämlih: „Die Firma Hunter 
und Blafeley zu Baltimore weiſt ung an, Ihnen mit 
dem Bemerken 7000 Dollar baar einzuhändigen, daß 
ein ehemaliger Verwaltungsbeamter der Armee, welcher 
nicht genannt fein will, Ihnen, Herr General, Diele 
Summe von Ihren Competenzen nach und nach vorent- 
bielt und nun, da er jeine eigenen Tyorderungen dem 
Staate einreichen will, diefe Summe Ihnen einhändigen 
zu lafien für feine Pflicht Halt.“ — 

„Aha!“ Yachte Steuben. „Einer der Hallunken, 
die die Armee betrogen und verkürzten! Der Gauner 
hätte von dem Gelde, das er mir unterfchlug, gewiß 
geichiviegen und es ruhig behalten, wenn er nicht jetzt 
bejorgen müßte, daß meine Onittungen mit den Summen 
nicht ſtimmten, die der Staat ihm für mich anwies! 
But, das Geld kommt mir jehr gelegen und dem ge- 
ängftigten Gewiffen des Kerls ift auch geholfen!“ In 
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diefer tröftlich » jovialen Stimmung ließ er fih den Be— 
trag auszahlen und quittirte. — 

Wenn Steuben auch jet allein lebte und für fich 
nur zu jorgen Hatte, mußten binnen zwei, höchſtens drei 
Sahren feine Mittel ſich doch erjchöpfen. In feiner 
Stellung im Hauptquartier und auf feinen vielen In— 
fpeftiongreifen jtet3 gewöhnt, zu repräfentiren und aus 
dem DBollen zu leben, vermochte er fich jet um jo 
weniger einzufchränten, als die große Gejelligkeit, in der er 
lebte, ihm auch die entiprechenden Ausgaben auferlegte. 
Auh von Walker trennte er fein Leben. Derſelbe Hatte 
fein Haus verfauft und war auf Gourtlandaftreet ge 
zogen, Steuben aber fand nicht mehr die wünſchens— 
werthen Wohnräume bei ihm. Er miethete deshalb in 
einem Hauſe des Dr. Vaché in der Fultonftreet ein 
Quartier, aß in dem befannten Boardinghouje der Miß 
Daubeny in der Wallitreet zu Mittag, kurz richtete fich 
völlig darauf ein, als alter Junggefelle zu fterben und 
Allen Balet zu jagen, was Liebe, Ehe, Häußlichkeit und 
friedlichen Beſitz in fich ſchloß. — Im Jahre 1785 
fiedelte der Congreß von Trenton nad) Neo = York über 
und erhob dadurch diefen Welthafen zur Hauptftadt der 
gejammten Union. Dieſen Umftand benutzte Steuben, 
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um direft auf endliche Erfüllung feiner Anfprüche zu 
dringen. — Erſt wollte ihm die Regierung nur 20,000 
Dollars beivilligen, aljo faum den dritten Theil jeiner 
Forderungen, endlich gar nur 7000! Neue Kränkungen, 
neue Bitterfeiten wurden ihm bereitet und zugleich jtedite 
er tief in dem Kampfe der beiden großen Parteien, 
welcher immer heißer entbrannte, ein immer drohenderes 
Ausfehen annahm. Die ihm fortgejeht erwieſene ſchlechte, 
ja geradezu jchimpfliche Behandlung feitend des Con— 
greife erregte in New-NYork aber nach und nach den. 
Unwillen aller maßgebenden Kreiſe. Das New - Norker 
Staatenhaus endlih, um ihm dem Congreſſe gegenüber 
eine Hochſchätzung zu beweijen, verlieh ihm am 5. Mai 
1786 eine Biertelfeftion von 16,000 Acres fürzlich den 
Indianern abgefauften Landes, 12 Meilen nördlich vom 
alten Fort Schuler *) im Oneidalande. Man erhob 
dies Gebiet zu einer eigenen Sektion und nannte es 
„Steubenville”. — — DOneidaland! DO, ex Tannte e8 
gut genugl — Hatte er nach feiner letzten Krankheit 
zu Saratoga nicht dies Paradies mit Sigh befucht und 
geträumt, mit ihr bier einft zu leben?! Jetzt war ein 


*) Nunmehr die Stadt Utica. D. V. 


Pr 
anjehnlicher Theil dieſes von Gott überreich gefegneten 
Diftriktes fein, aber nicht blos die Mittel fehlten ihm, 
es für fich zu nüßen, vor Allem fehlte Sie, Sie, die 
allein diefem Eden Werth verliehen, ihm den Reiz der 
Heimath und des Frieden? gegeben hätte! — Weh— 
müthige Bitterleit war dag Gefühl, mit dem er "die 
Schentung annahm. Cr hätte fie leicht auch ohne 
Prevoft jet zu Gelde machen können, denn da in drei 
Tagen fein Befikthum von Neiv = York aus zu erreichen 
war, deilen Rohprodukte mittel3 des Susquahanna fich 
ohne Schwierigkeit in den Handel bringen ließen, man 
auch bereit? begann, in umfangreichem Maße der Agri- 
fultur fich binzugeben, war diefer Beſitz von ganz 
anderem Werthe, ala die Strede am Alleghany oder 
am Muskingum. Wie hätte er vom Oneidalande aber 
nur eine Hufe weggeben jollen, dem Lande, wo Tame- 
nund gelebt Hatte, wo, wie er wußte, Yolomen hauſte, 
Sigh vielleicht unter dem rothen Volke bei ihm?! — 
Es war ihm eine Art traurigftolzer Genugthuung, Herr 
diejer köſtlichen Strede zu fein, befaß er auch nicht das 
Geld, um derjelben zu genießen. Er wollte ihn auch 
nicht genießen, wollte nicht dieſe Lieblichen Waldgründe 
jehen, wo Einfamfeit und Sehnfucht ihn: getödtet Hätten! 
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Gegen Herbſt deſſelben Jahres Hatte er fich eines 
Abends in der Sitzung der deutjchen Gejellichaft be— 
funden und verließ eben mit etlichen Freunden das 
Berjammlungslofal. Mg er auf die Straße trat, fiel 
fein Blick auf einen Indianer, der, völlig zur Reife ge— 
rüjtet, vor ihn Hintrat. 

„Yotomen!“ 

„Sag; Tamenunds Sohn kommt zu Dir!“ 

Steuben empfahl fich feinen Freunden und gab ber 
Rothhaut ein Zeichen, ihm zu folgen. 

„Du kommſt vom Oneidalande?“ 

„Mit noch fünf anderen Oneida-Brüdern, Baroı, 
— Die Leute von Neiv = York mit ihren Gerichten und 
Geſetzen haben ung gezwungen, unfer Land für Geld zu 
geben! — Sit Gelb Boden? Iſt Geld Wald, Berg 
und Waffer, in dem arme Indianer leben fönnen? — 
Sie wollten und zwingen, weiter nach Norden zu ziehen 
und viele Länder find fehon weg. In Canada aber 
leben unjere alten Feinde, die Rothröde und die falfchen 
Mingos, die herauf in’3 Gebirge fteigen, Yokomen geht nicht 
dahin! — Ich bin mit den Yünfen bis Fort Schuler 
zu Mr. Boft, Deinem Freunde, gegangen, dem Kaufmann 
aus Scheneftady, der auch immer unjer Freund tar, 
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unjere Felle und Häute Taufte und mit und Handel 
trieb. Hat Tamenunds Sohn ihn gefragt: ob der neue 
Herr des Thals, in dem er und Sigh geboren find, uns 
nicht wolle wohnen laſſen wie immer. Mr. Poft hat 
gejagt: der große Baron, unſer Freund, fei jebt des 
Landes Herr, die New-York-Leute hätten ihm viel davon 
gegeben!: — Laſſe uns wohnen bleiben, Baron!" — 

Steuben ſtand erjchättert. — Er reichte Yokomen 
die Hand. „Mein Bruder joll mit den Seinen nicht 
von mir verdrängt fein. Mein ift das Land zwar und 
ich will es behalten, aber ihr jollt jeine Gründe be- 
wohnen, ſollt in jeinen Wäldern jagen und in feinen 
Waſſern fiſchen!“ 

„Ich habe gewußt, Bruder, daß Du ſo handeln 
wirſt! Aber wir wollen mit Dir theilen, was Wald 
und Strom bieten, wollen Dir ein Blockhaus bauen, 
wie Du in Valley-Forge hatteſt und wie die Farmer 
fih aufrichten. Du ſollſt unſer weißer Häuptling ſein! 
— Dann komme mit Ihr. Komme und mache Sigh zu 
Deiner rothen Lady!“ 

„Sigh? — Haha! Hahaha! — Ich ſoll mit 
Sigh zu Euch kommen?! — So iſt denn Sigh nicht 
im Oneidaland?!“ 
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„Sigh? — Tamenunds Enkelin, meines todten 
Bruders Kind, kann nirgends als bei ihrem Baron fein!” 


„So fieh doch, Haha, ob fie bei mir it! Ber 


laſſen Hat fie mich! Verlaſſen jeit zwei Sahren!! Allein 


bin ich, allein will ich auch bleiben, Oneidaland ſoll 


mich nicht wiederſehen!“ 

Yokomen jtand wie ein regungsloſes Steinbild. — 
„Sie muß um ſchwere Dinge von Dir gegangen ein!“ 
jagte er endlich tiefathmend. 

„Ratürlih, um leichte Dinge nicht! — Ein Bettler 
war id, der Hunger drohte ihr, mid) aber erwartete 
das Gefängniß, weil ich mehr Schulden Hatte, ala ich 
bezahlen konnte. Da jchlich fie fih im einer Nacht 
weg! = Treilih, als fie noch neben mir zu Pferde 
fißen Tonnte, als ich Diener -und Gefolge genug hatte, 
fie um meinetivillen Ehre genoß, da konnte fie bei mir 
leicht aushalten!” 

„D, Baron,“ und PVolomen bob warnend ben 
Finger, „Dein Herz ift Dunkel geworden, Dein Geift 
trübe! Co fpricht Keiner von Tamenunds Kind, To 
darfft Du von Sigh, vom Weibe Deiner Seele nicht 
denken! — Wenn fie ging, jo ging fie mit zerriflenem 

A. E. Brachvogel, Des großen Friedrich Adjutaut. IV. 17 
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Herzen! — Wenn fie ging, jo ging fie aus Liebe zu 
Dir! — Lade nicht!! Untreue lag nie im Blute 
Zamenunde! — Ich werde fie juchen!! — — Da Du 
ung in Oneida leben läßt, jollen die fünf Brüder zu- 
rüd, ich will aber nach dem Süden unter die Cherafiz, 
will Smirk holen in’? Oneidaland; fie hat verinrochen, 
mir zu folgn! — Meberall, bei dem großen Wafh, 
bei General Greene, bei Allen, die Dich und fie, die 
Tamenund je geliebt haben, will ich fragen, ob fie von 
Sigh hörten! — PBielleicht finde ich fie. jo, daß Deine 
Worte Did reuen und Du Dich ſchämſt über Dein 
ödes Herz!! — — Gieb mir eine Schrift, Baron, daß 
wir legten rothen Männer mit unferen Weibern Ieben 
dürfen in Deinem Lande!” 

Gteuben war jtill geworden. Er konnte dem 
ſtarken Gefühle Yokomens jeine Zweifel ferner nicht 
entgegenjeßen, war es ihm in dieſem Augenblide, wo er 
jeinen rothen Yreund wiederſah, doch jelber jo, als 
könne es nicht wahr fein, daß Sigh ihn wirklich ver- 
lafjen Habe! — Und doch war fie fort! — Wo war 
fe? — Schweigend hatten Beide de8 Baron? Wohnung 
erreicht. Steuben jchrieb und unterzeichnete den Er- 
laubnißfchein, in Oneida zu haufen, für Yokomen und 
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die fünf lebten Indianerfamilien, für feine — erften 
Anfiedler! 

„Sehe ich Dich wieder?“ fragte er Yokomen trübe, 
al? er ihm die Schrift reichte. — „Wenn ich Sigh ge- 
funden Habe, ja, ſonſt — nie!” Ohne Handfchlag, 
ohne Gruß; ging ber Indianer hinaus; er war gekränkt 
in tiefſter Seele. — — 

Dieſe Reaktion zu Sighs Gunſten hielt bei unſerem 
Helden leider nicht lange vor und der Grund hierzu 
war einfach genug. Hätte er ſich die Schuld beimeſſen 
müſſen, daß Sigh ihn verließ, Steuben hätte das Leben 
nicht ertragen können. Sie hatte ihn verlaſſen, heim— 
lich und ſeinen Wünſchen entgegen, hatte ihn in der 
Zeit ſeiner ſchwerſten Lebensnoth aufgegeben, ihm in ſich 
den letzten Troſt geraubt. Sigh der Treuloſigkeit über- 
führt zu finden, gab ihm allein das Recht, ſo zu 
ſein, wie er jetzt war, ſo thöricht gehandelt zu haben, 
wie er gehandelt hatte. Er gefiel fich in der Vorſtellung, 
daß gerade der Umgang mit der Kultur der Weißen, 
mit Martha Wafhington, Clemence Greene und dag für 
das indianische Mädchen neue glänzende Leben der Krieg3- 
zeit nach und nach ihren einfachen Charakter verändert, 


verjchlechtert Habe und ihr Herz, das dem General 
17* 
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Steuben gefchlagen Hatte, dem Bettler Gteuben ent- 
frembet worden fei. Schließlich wäre fie heimlich 
weggefchlichen, un ihm nur nicht geftehen zu müfjen, 
daß fie ihm innerlich lange ſchon verloren fei. Diele 
Anſchauung, von den Thatfachen unterjtüßt, überwog 
für ihn Alles, was Yokomen behauptet Hatte. Nach 
feiner Anficht war es auch abgemacht, daß der Indianer 
fie nicht finden werde. — 

Im Sahre 1787 überwog im Gongreffe endlich 
einmal die füderaliftiiche Partei die der Demokraten, 
ein auch für Steuben günftiges Reſultat. Am 4: Januar 
wurde demfelben mit einer Zujchrift des Kriegsminiſters 
General Knox der bereit votirte Ehrendegen überreicht. 
An deſſen goldenem Griffe prangte der Adler der Union 
mit dem Sternen= und Gtreifenfchilde. Neben den 
Symbolen des befreiten Amerifa und der Minerva im 
Kriegagewande am Griffe befand ſich, emaillirt, das 
„blaue Buch,“ der Codex der Armee. — Um zu feinem 
Rechte zu kommen, ließ Steuben jebt alle fchriftlichen 
Beweiſe für die Golidität feiner Forderungen druden . 
und veröffentlichte fie in einer Brochüre, die er an alle 
hervorragende Männer des Staates verſendete. — Das 
Mebergewicht der füderativen Republifaner hielt eben 
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nur nicht lange dor, die Gegenpartei machte die ım= 
erhörteften Anftrengungen. — Alle Staaten famen in 
politifche Bewegung, der Augenblid war da, wo entiveder 
die Union zerreißen, in einzelne Sonderjtaaten fich auf- 
löſen mußte, oder eine Gegenbewegung eintrat, welche 
das zerſetzende demofratijche Princip niederwarf und die 
Union mittel einer flarfen Regierung für immer 
befejtigte. Diejer, da3 Jahr 1788 durchtwogende Kampf 
hatte zur Folge, dab da3 Gongreß-Comite, welches auf 
Grund von Steubens Aufjehen erregender Brochlire feine 
Angelegenheiten ernftlich unterjuchen follte, fich überaus 
Häglich verhielt. Unfer Freund Hatte dafjelbe Loos, 
wie der amerifanifche Staat, fo konnte er nicht mehr 
eriftiren! Er war jebt an derjelben äußerten Grenze 
feiner Noth, wie Amerika an der Grenze des Bürger- 
kriegs angelangt, geichlagen zwiſchen der föderaliſtiſchen 
und Demofraten- Partei! Ein Mittel gab’3, die Sache 
zur Entſcheidung zu bringen und beide ftreitende Parteien 
verlangten jchließlich nach ihm, die Auflöfung des alten 
Eongreffeg, die Wahl einer neuen Regierung auf Grund 
der von Franklin verfaßten Conftitution. — Welche 
Wahlkämpfe ftattfanden, mit welchen Mitteln operirt 
wurde, Tann, wer die Agitationen des heutigen Amerikas 
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fennt, ſich denken. Steuben war mitten in der Bewegung 
und rajtlos thätig. Seine Armuth machte, mit feinem 
Verdienſt und feiner Rednergabe, feinen Einfluß nur 
noch entjcheidender, zumal er als rein und ‚unbejtechlich 
galt! — Die Demokraten unterlagen, die Anhänger der 
Union fiegten! Der erfte Congreß trat zufammen und 
wählte im Yrühjahr 1789 zu feinem erjten Präfidenten 
— George Washington! — — 

In New⸗York herrichte grenzenlojer Jubel. Steubens 
Herz war in dem Gedanken beglüdt, daß der Staat, 
für den er Alles eingeſetzt hatte, der ihm jo theuer 
getvorden war, gerettet jei, war er doch verwachſen mit 
ihm durch alle Lebensfaſern. — | 

Anfang April wurde Wafhington erivartet, 
GCincinnatus, den das Bolt aus der Stillen, 
stolzen Einfamkeit des Mount-Bernon, aus 
dem engen ſchmuckloſen Haufe feiner Väter 
aurüdberief! — Gteuben war lYeidend, die letzten 
politifchen Kämpfe Hatten ihn ſehr angegriffen, — 
leidend und allein in feiner Kleinen Wohnung, die er 
nunmehr im Haufe de Dr. Tillory an der jüdöftlichen 
Ede von Broad-Way und Wallftreet bezogen Hatte. 
Immer fleiner, immer enger war's um ihn geivorden, 
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was Wunder alfo, daß er in der Außenivelt allein 
Alles fand, im Aeußerlichen fich felber vergaß? — 
Set aber mußte er doch an ſich recht denken und das 
Rejultat war — Schwermuth!! — Der Abend janf. 
Schatten lagerten auf den Straßen, der Iebte rofige 
Schein am Himmel verglomm. Sn feiner laufe war’z 
finfter. — Ein Geräufch unterbrach fein Grübeln. 

„Iſt da Jemand Hereingefommen?“ — 

„Sch bin es, mein Bruder; Sago!“ 

„Yokomen, Du?!“ er erhob fich überraſcht. — 

„Ih bin Yange geblieben, Baron. — Ich Habe 
unter meines Vater! Teinden, den Cherakis, gelebt, habe 
das Kriegsbeil mit ihnen zufammen begraben und ziehe 
mit Smirk in's Oneida⸗Land!“ — 

„Wohl Dir, ſo haſt Du Alles, um beglückt zu 
ſein. — — — Haſt Du Sie gefunden?“ — 

„Ich habe Sigh gefunden und damit Du ſiehſt, 
daß ich wahr rede, nimm das!“ 

Er legte ein Papier in des Erſtaunten Hand. 
Als Steuben es öffnete, glänzte ihm im Abendlichte 
das -goldene Kreuz entgegen, welches er als ewiges 
Liebeszeichen einſt Sigh geſchenkt! 

„Großer Gott!“ ſchrie Steuben. — „O, habe 
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Erbarmen, Yolomen, wo fandejt Du fie und wie? Ad, 
werde ich fie jemals wieberfehen?!“ 

„sh fand fie fo, wie ih Tamenunds Enkelin 
jtet3 gefunden habe! — Du wirft fie fehen, wenn Duwillft!” 

„Wie?! Wo aber?! O bätte ich doch Flügel, zu 
ihr zu fommen!!“ 

„Wo Du fie findeft, Baron? — Ich fage e& 
nicht, Du wirft eg erfahren, und welches arge Herz Du 
haft! Warte, bis der große Waſh kommt!“ — 

„Waſhington? — Sie ift bei ihm, bei 
Martha?!“ — 

„Ich ſage nichts weiter. Lebewohl! Im Oneida— 
lande magſt Du mich treffen, wenn dieſes Zeichen, das 
Du anbeteſt, an der Stelle ruht, die Du an einem 
beſſeren Tage ihm gegeben haſt!“ 

Yokomen ging hinaus. — Wie von einem Wetter- 
ſtrahl geblenbet, verwirrt und betäubt ſtand Friedrich 
von Steuben. — — — 

Der 30. April war zur feierlichen Einführung 
des Congreſſes beitimmt. Seit einer halben Woche 
ſchon ſchmückten Banner und Flaggen mit Getwinden 
aus erjtem Grün die Straßen von New-York und der 
Hafen gli) einer offenen Feſthalle. Vom Georgsfort 





— — 
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ftanden die Milizen — die alte Biberftraße und Broad- 
Etreet entlang bi? zur Congreßhalle, in deſſen Räumen 
Waſhington refidiren ſollte. Steuben war es fo feftlich 
erwartungsvoll und doch fo weh, hoffnungsreich und doch 
gar bange zu Muthe. Wohl gehörte er zu den Erſten, 

_ Glängendften, die den berühmten Staatsmann hätten 
begrüßen müſſen, aber feine alte Uniform war doch zu 
abgetragen; er wollte jeine offenbare Armut) den 
Bliden an diejen Freudentagen denn doch nicht preiggeben. 
Deshalb Hatte er Jeinen Freunden, den Deputirten Jay 
und Hamilton, gejagt, er werde am 29., dem Ankunfts⸗ 
tage Waſhingtons, nicht auf der Rhede fein, wenn ihn 
Excellenz aber fprechen wolle, möge er ihm die Duntel- 
ftunde zu einer Audienz betvilligen. — 

Die Dunkelftunde kam. Steuben fa am offenen 
Tenfter in der alten Uniform, den Chrendegen im 
Gehänge, Sighs Kreuz in der Taſche auf feiner Bruft, 
die der verhöhnte Gincinnatus fchmüdte. Wohl Hatte 
er gegen Mittag drei Uhr das Yauchzen vom Hafen 
ber gehört, dag Hochrufen. Die Yenfter begannen nun 
überall zu ſchimmern im Lichterglanz und Arm in Arm 
zogen die Menfchen, flammende Lieder fingend vom 
„freien Young: Amerika.” — 
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Es Hopfte, Hamilton trat herein. Er drüdte 
Steuben die Hand. — „Kommen Sie mur zum alten 
Waſh. Crheben Sie das Haupt! Auch mit Ihnen 
wird eg jebt beffer!“ 

„Es müßte nur bald fein, Hamilton, fonft iſt's 
— zu jpät!” — Er folgte ihm durch die volfreichen, 
von Treudentönen erfüllten Straßen, brütend und geiftig 
abweifend. War es ihm nicht in dieſem fchrillen 
Menjchengevoge, wie wenn er ein halb zerbrochenes 
Fahrzeug wäre, anlämpfend gegen die Fluthen, wie 
eine einzelne Menfchentvelle, begraben im Sturmjchtwall 
feiner Mitgefchöpfet DO, diefen Volksjubel, dieſe 
wälzenden Maſſen, hatte er fie in Petersburg nicht 
gejehen, Catharina zujauchgend, die ihn fo zärtlich 
geküßt hatte. Hatte nicht ebenfo rauſchende Volksluſt 
den einzigen Friedrich umtönt, den jebt das Grab 
deckte, wie die ftille Sophie. Noch nie war ihm der 
populus fo zuwider, noch nie die Sehnſucht der Stille 
Jo nahe gewefen, noch nie Hatte er inmitten allgemeinen 
Wonnetaumel3 fo herbe die Endlichkeit aller Dinge 
empfunden! — Mlerander Hamilton führte ihn durch 
eine Geitenthür der Congreßhalle eine Sintertreppe 
hinauf in ein Kleine Vorzimmer. 
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„Gehen Sie nur zu ihm Hinein, feine Familie iſt 
bei ihm. Ich kann warten.” — 

Als Steuben das weite, heil erleuchtete Wohn- 
gemach betrat, ſah er Waſhington mit Martha am 
Tiſche ſitzen, Sigh zwiſchen fih! — Steuben blieb 
ſtehen! — War es, daß Sighs nun völlig vollendete, 
weiblich entwickelte Schönheit ihn ſo blendete, oder daß 
die ſtumme Ergebung ihn tief erſchütterte, mit der ſie 
niedergeſchlagenen Blickes ſich erhob, — er wußte nicht, 
was mit ihm vorging. — 

Waſhington trat auf ihn zu und reichte ihm 
bewegt die Hand. „Steuben, ich heiße Sie als Kriegs— 
kamerad, ala Mitftreiter im politifchen Kampfe diefer 
Zage willkommen. — Kein Wunder, daß die erlittene 
Mühjal, dab die Stürme der Ießten Zeit Ihren früheren 
großmüthigen Character, Ihren inneren Menjchen aus 
den Fugen trieben! — Sie Haben geirrt und wahr- 
ſcheinlich fih ein Glück verkürzt, dag Ihrer längſt 
gewartet Hat! — ME Sigh vernahm, jener Schurke 
Prevoſt wolle Ihnen an Ehre und Freiheit, wolle Sie 
gar in's Gefängniß bringen, da bat fie diefen Mann 
beimlih, daß er mit feiner Drohung noch warte, fie 
wolle das Geld ihm ſchicken! Sie hat eg ihm gefendet! 
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Sigh Hat fi) meiner Martha als Sklavin verkauft 
für 7000 Dollars, und der Wechſel von Hunter und 
Blakeley zu Baltimore an Sie war dieſes einzigen 
Mädchens Kaufpreis! Hier iſt der Zettel, den Prevoſt 
ihr mitgab! Hier iſt Ihre Quittung über die Summe! 
— — Sigh, Du biſt frei! Du wart die Letzte 
meiner unfreien Leute, una aber jo lieb wie ein Kind. 
— Möge der Mann Dich belohnen, für den Du Dich 
jelber Hingegeben haft!” — 

Steuben wankte auf die Indianerin zu. Cr wollte 
fie umarmen, aber er brach Fraftlos in die Knie, jeine 
Hände umfingen ihre Füße. Das war die rechte 
Stellung Eines, der fich ſelbſt anflagt, der till in fich 
jammert und bereut. — 

Sie erhob fein Haupt, fie drüdte e8 an ihre 
Bruſt. „Kannſt Du's vergefien, daß ich Dich ver- 
ließ?!“ 

„O Weib, mein Weib, ich denke jetzt an Nichts 
mehr, als daß ich wieder Dich beſitze! Willft Du 
mein, willſt Du meine rothe Lady fein und mit mir 
bei den Deinen im Oneida=-Lande wohnen?! Sieh 
bier das Kreuz, nimm's wieder an Deine Bruft und 
ich werde Frieden haben für immer!“ — Zitternd erhob 
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er fich, weinend vor Weh und Luft hing er das Kreuz 
ihr um den Hald, dann Füßte er ihr wie ehemals — 
Augen, Mund und Hand! 

„Zamenund hatte Recht!“ flüfterte fie. „Sch werde 
die erfte rothe Lady unter dem weißen Volke jein; 
Deine Lady, mein Baron!!" — 

„Ich bitte Sie, Ereellenz, bitte Sie, theure, hoch— 
finnige Frau, die diefem Engel Mutter war, feien Gie 
Zeuge, wie ih Sigh zu meiner Gattin mache!” 

„Sch Habe das vorausgefehen und bereit? dafür 
geforgt. Ihre Rechte, Lieber Baron, werden ihnen durch 
den Congreß nunmehr gefichert werden, Yreund Hamilton 
übernimmt die Yinanzen! Sie werden big zur Ordnung 
Ihrer Berhältniffe über meine Kaffe verfügen, ich aber 
werde hoffentlich coulanter als Baar-Geld=Prevoft fein! 
— Ein nur made ic mir im Namen der Union, in 
ihrer Freunde, in unjerem Namen zur Bedingung ! 
Ihre Winter gehören uns und New-VYork, — der 
Sommer dem DOneida-Landel Gehen Sie barauf 
ein?!“ 

„Excellenz, könnte ich Ihnen denn das verweigern, 
was Inbegriff meiner eigenen Wünfche iſt?“ — 
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Wafhington Tächelte. Er reichte Sigh den Arm, 
die Präfidentin bot Steuben den ihren. Sie traten in 
den angrenzenden Saal. Ein Jubelruf empfing Steuben, 
Hamilton, Greene und Clemence, Armftrong, Jay und 
Waller mit ihren Frauen umarmten ihn. Der Hochzeits- 
tafel gegenüber, zwiſchen den beiden Fenſtern, war ein 
Heiner Altar errichtet, dort fegnete der ‘Prediger von 
St. Paul den „amerilanifchen General-Major Baron 
von Steuben und Miß Sigh“ — die erfte rothe 
Baron — ein! — D feliger Abend nach Yanger 
Dual! O füßer Triede nach heißem Kampfe! — Am 
anderen Morgen ging Steuben Wafhington zur Ceite, 
als der Eongreß ihn feierlich auf den eriten Präfidenten- 
ſtuhl jebte. 

Wenige Tage fpäter eilten drei Geführte bem 
Dneida-Lande au, Im erjten faß Sigh und ihr Baron, 
im zweiten Carl Bogel und die ſüße Bängo, der dritte 
Wagen trug Steubens kleine Wirthichaft. 

Sim reizenden OneidasLande, unfern den Trenton= 
fällen, Iebten Steuben und Sigh felige Jahre der Liebe. 
Dort unter den Tannen ſenkten fie auch de großen 
Friedrichs Adjutanten ein. 
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Heute ift fein Name in Amerika vergefjen! Auch 
der letzte Gincinnatus ftarb! Aber zwei Denkmale, 
welche von den Helden des Unabhängigfeitäfrieges der 
Union fünden, find dennoch geblieben, die Stadt 
Waſhington, unfern Mount-Bernon am Potomaf, und 
— Cineinnati, die „Königin des Weſtens!“ — — 


Ende, 
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